

g, 14. Man: 1983 - D W 

an aßen deutschen Wertjmjritfftoörsen 

■‘ 3 “ «00 brr. Däramarfc 730 dkr, Frankreich 6.00 P. Griechenland 80 Dr, 
*- "laeaMp. Italien 1300 L. Jnöaknrieti 68.00 Db. iaxembure 27.00 Hr 


DIE 



WELT 


^ *. s 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


NT. 61 - 1 1 . W. - Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A 

Axel Springer Verlag AG. POStf.lQ OB 64. 4300 Essen l . Tel. 0 20 54 10 1 1 


Niederlande 2.00 hfl. Norwegen 730 nkr. Österreich 12 öS. Portugal Sn Esc. 
Schweden 630 skr, Schwei; l ,60 sfr, Spanien 100 Pts, Kanarische Inseln 126 Pis. 








Aah.v 

•'JPuu: 

r ae 

m 

I Olufi 

AI «vt 
» &>» 
Ütiyrj« 

ÜUUit. 
Uf*C*rt 
?hsSs'|»*. 
1 w-«*vS 

**t^*j: 

öywr 

i 

# C«e 



Ausn, POLITIK 


<—- > handlungen 
anon-Israel 
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Honecker will 
noch 1983 
Bonn besuchen 

hrk- Berlin 
SED-Generalsekretär Erich Ho- 
„ necke r gab gestern bei der Eroff- 

■ , l ‘ n ,:3 Se über einen Abzug. der nung der Leipziger Messe mit mil- 
'*‘ M ^crf; ijthen, syrischen und palisti- den und verständigungsbereiten 

rtla— wv 'I'mimm ain T^IKonftTl T3nfiH R nriHpCT Ogin. 

2 U verstehen, daß sich Ost 
mit dem Ergebnis der Bun- 


A : ;q,_ 1 

Uro-. ^ t LP, Washingion/Jernsalem 

i-Qa, ‘^^Schwergewicht der Ver- 
-,igen zwischen Libanon 


ta 


nppen aus Libanon 
Wochenende nach 


iaen Tru] 

*Jo- j., am 
*.nr ..... ' *r-jton verlagert. US-Außen- 
w r George Shultz konferierte 
*Vu: istag mit seinem libanesi- 



destagswahl ab findet, Hnn«x»Vi»r 
-•«; jji, ums uu‘ arniriii uiMucor erklärte seine feste Absicht, „in 
k ...:s er , ^ ^Amtskollegen EKe Salem diesem Jahr“ in die Bundesrepu- 
“ Tag darauf mit dem israeli- Wik zu reisen, „soweit di te« meinem 

Te rminka l e nder entspricht“. Er 
wolle damit Hat^ Einladungen. von 
Bundespräsident Carstens »nd 
von BiindeskangW Kohl folgen. 
Der JDDR H -Staatsrat8vorsitzende 
griff in HpiuAyq Statement beim Be- 
such des Mazmesmann-Standes auf 
der Messe die Formel von Bundes- 
kanzler Kohl auf; ,^njt immer weni- 
ger Waffen Frieden zu schaffen“. 
Zugleich vermied er jede Kritik an 
der Bundesregierung, sondern 
machte sich praktisch die Bonner 
Auffassung zu eigen, strittige Pro- 
bleme zwischen den beiden Staa- 


|> . ^ ’° T « 1 . . .yflpnyniwiid'Ar V ita^alr R]i ^ . 

’ “ 0, ' v $est ,r frühere libanesische Mini- 
a* '«ident Saeb Salarn wird ei- 
vnv c:*: , »nliche Botschaft des li- 
y-chen staafepräridenten 
'-■i !i r , chl vV V3eniayeI an US-Präsident 
„ ' **?; Reagan überbringen. Ein 
,i. -"'^^miwehgr Diplomat erklärte 
1 - r sei- iem Gespräch zwischen 
teand Salem, es handele sich 
ihandlungen- auf höchster 
„und die Hauptakteure wä- 
j :ht hier, wenn wir nicht 
i n, daß zumindest die Chan- 
.^Fortschrittes besteht“. Dar 
j at warnte jedoch vor einem 
ten Optimismus. Der firühe- 
-ikanisphp Präsident Carter 
| 3 Abschluß seiner Nahost- 
. de Siedlungspolitik Israels 
J)t Seite 19 
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i habe den Eindruck, 

— sine Freunde möch- 
ZT 4 daß ich mich auf 
ai nächsten Parteitag 
(jeut zur Wahl stelle 
,d dann will ich dies 
\ 'di tun, ohne daß ich 
*~nit weitere Plane für 
iftige Jahreverbinde, ^7 

raodt, SPÖ-Vorsitzender, ge- 
i Südwestfunk. 

FOTO; RICHARD SCHULZE- VORB6JG 


Parieibindung 

itr, Bonn 
deutschen Jungdemokraten 
! -äch vorerst nicht wieder an 
rtei binden. Der Verband, 


ms Protest | 
chsel der I 
. der FDP getrennt hatte, 

w*>* ^T-sich gestern auf einer Bun- 

<• w< n« ^M ntenkonferepz in Bonn 

us, die Frage nach an e m 
artarischen Ansprechpart- 
zum nächsten Kongreß of- 
äsen. Zum neuen Vorsitzen' 
irde der 32jährige Student 
Budich gewählt EristNach- 
»on Werner Lutz, der nicht 

I mndidierte-Dte Delegierten 
•ssen, ihre Aktivitäten in der 
isbewegung fortzusetzen, 
en die Ostmmfirsche unter- 
und zu Demonstrationen 

w zilie Stationierung neuer US- 

f T | creckenraketen in Europa 
n. Außerdem wurde ein An- 
im Boykott der für April 
*»n Vn llrwäWnng angpnn m- 


er. „Wir sollten stets beachtenTdaß 
es das Wichtigste ist, nicht jede 
Frage in den Vordergrund zu stel- 
len, die man im Augenblick nicht 
lösen kann.“ Seiten 10, 11 

Schleswig-Holstein 

DW. Kiel 

Eine durchweg starke Wahlbetei- 
ligung wurde gestern beim Umen- 
gang zum 10. Kieler Tjmdtag bei 
sonnigem Vorfrühlingswetter regi- 
striert Nach den ers t en drei Stun- 
den lag die Wahlbeteiligung mit 26^ 
Prozent geringfügig niedriger als 
vor vier Jahren. Damals hatte sie zu 
dieser Zeit 27 Prozent und insge- 
saml 83,3 Prozent erreicht Die rund 
zwei Millionen Wahlberechtigten in 
Schleswig-Holstein entscheiden, 
ob die CDU mit Ministerpräsident 
Bars chei weiterregiert oder von der 
SPD und deren jäpitzenkandida ten 
Enghohn abgelöst wird. 

Würdigung da* Opfer 

AFP/dpa, Vatikanstadt/Tokio 
. Als Würdigung der vielen tausend 
Opfer da* Gewalt in dieser Region 
hat Papst Johannes Paul H. seine 
jüngste Reise durch Mittelamerika 
und die Karibik bezeichnet Vor 
Gläubigen auf dem Petersplatz er- 
wähnte der Papst jedoch mit kei- 
nem Wort die kurz vor seinem Be- 
such erfolgteHmrichtung von sechs 
Männern in Guatemala und die Zwi- 
schenfälle bei der von ihrn. zelebrier- 
ten Messern Nicaragua. Nach einem 
Bericht der japanischen Na chrich- 
tenagentur Kyodo wird der Papst 
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rd-Beteiiigung 

dpa, Paris 
;r zweiten Runde der franzo- 
. Kommunalwahlen zeichne- 
* 'gestern eine Rekordbeteili- 
j. Nach Angaben des Innen- 
■riuras waren bis Mittag in 
H- Hälfte der 36 000 firanzösi- 
jemeinden etwa 30 Prozent 
hibeteiiigten zur Stichwahl 
Urnen gegangen, um die 
;e Zusammensetzung der 
ideräte endgültig zu bestim- 
m vergangenen Sonntag hat- 
leteiligung um diese -Zeit bei 
^ Dzent Riegen. Ln etwa 18 500 

. - war die Entscheidung am 
r . s genen Sonntag im ersten 
mg gefallen. Dabei hatten die 
üch-rechten Parteien mit 
rozent der Stimmen einen 
Sieg errungen. 


im Oktober Süd-Koreaeinen fünftä- 
gigen Besuch ab statten. 

Kein Rfchtungswechsel 

m.n. Neu-Delhi 
TpdiensMinigtAr prw^idfT*^ 
ra Gandhi hat zum Abschluß der 
siebten Konferenz der blockfreien 
Staaten kategorisch alte Vermutun- 
gen zurückgewiesen, ihre Wahl zur 
Vorsitzenden der Bewegung bedeu- 
te einen Richtungswechsel bei den 
Blockfreien. Trotz aller Meinungs- 
vipifaw s tanden die Staaten derDnt- 
ten Welt zu den von allen getragenen 
Prinzipien. Frau- Gandhi rechtfer- 
tigte d ie kommunistische Unter- 
stützung der Befreiungsbewegun- 
gen damit, daß diese Hälfe von ande- 
ren versagt werde. Wenn der Westen 
jetzt nicht über eine Reform des 
Weltwährungs- und Handelssy- 
stems reden wolle, werde dies zu 
dessen pigpnum Nachteil a ussch la - 
g¥»n Seite 2 

SPORT 

800-Meter-Rekord 

DW. Bonn 

In Cosford stellte der E nglände r 
Sebastian Coe mit 1:44,92 Minuten 
eine neue HaHen-Weltbest te i s t ung 
über 800 Meter auf -In Lake Louise 
(Kanada) gewann der 29 Jahre alte 
Österreicher Franz Klammer den 
Ski-Weltcup der Ab&hrer. Gesamt- 
Weltcup-Siegerin bei den Damen 
wurde mit Tamara McKinney zum 

A r d m Mfll wwt» Amo ritoinm n. 

Seiten 7, 8, 9 und 10 

WEITER 

Zunehmend anbeständig 

DW. Essen 

Anftngs noch heiter. Später zu- 
nehmend bewölkt und gegen 
Abend gebietsweise leichter Regen. 
Temperaturen 10 bis 14, nachts bis 2 
?r Wind um Süd. 
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Heute in der WELT 

Hingen: Nervenkrieg m^ande- Leber mahnt seine Partei: Die 
llttefo-VcmCGtStröbm S.2 Grenze muß klar bleiben S. 10 

«xport: Die Antwort der Ja» 
r heißt Technik S. 3 

Wirtschaft: Engländer halten an 
der Lohntüte fest S. 11 

ikreich: Denkanstöße für die 
sozialistische Zukunft S. 6 

Fernsehen: Viel Gefahr, viel Humor 
-JSinCottfüraDeFäDe** S.20 

mc Personalien und die Mei- 
i von WELT-Lesera . S.6 

Kultur: Autoren in der Minderheit 
- VS-Kongreß inMamz S.21 

■fc Deutsche Eiskanstlänfer 
menvomo^ympisctienGbMS.7 

Ana aller Weit: Berlin lockt Jung- 
. Unternehmer S.22 


FDP warnt Union vor Taktik 
der wechselnden Mehrheiten 

Ausgangspositionen der Parteien zu Beginn der Koalitionsverhandlungen 


;säb-.., 


DW. Bonn 

Im Vorfeld der Koalitionsver- 
handlungen in Bonn haben sowohl 
CDU/CSU als auch FDP ihren Wü- 
ten bekundet, nicht von ihren ge- 
gensätzlichen Positionen hinsicht- 
lich einer R ückzahlung der In vesti- 
tionshilfeabgaben abzurücken. 
Bundeswxxtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff und der Vorsit- 
zende der FDP-Fraktion, Wolfgang 
Mischnick, warnten eindringlich 
vor Abstimmungen mit wechseln- 
den Mghr hpiten tm Bundestag. 

Beide FDP-Politiker reagierten 
damit auf Articrmriipingen von so- 
zialdemokratischer Seite, die SPD 
werde die Union im Parlament un- 
terstützen, wenn es darum gehe, 
gegen die FDP durchzusetzen, daß 
die Anleihe nicht zurückgezahlt 
wird. Mischnick sprach von der 
Gefahr, solche Abstimmungen 
könnten eine „Schleuse öffnen“ 
und wechselnde Mehrheiten auch 
bei anderen Themen provozieren. 
Lambsdorff sagte, am Beginn der 
Koalitionsverhandlungen müsse 
die gegenseitige Verpflichtung ste- 
hen, nicht mit wechselnden Mehr- 
heiten abzustixmnen. Lambsdorff 
nannte es unzumutbar, ainp 
Koalition gemeinsam ein Gesetz 
beschließe, und dann „soll dies al- 
les nicht mehr wahr sein“. So kön- 
ne Vertrauen nicht geschaffen wer- 
den. 

Die Freien Demokraten bestehen 

darauf^ daß Hio Anleihe ZUTÜCkge- 

zahit wird. Demgegenüber sagte 

Stoltenberg (CDU), die Unionspar- 
teien würden in den Verhandlun- 
gen mit der FDP ihre Absicht, die 

IriypHtitin nshflfpabg aha nicht 7ii . 

rückzuzahlen, „mit Nachdruck 
und Überzeugungskraft vertre- 
ten“. 

Stoltenberg kritisierte, daß „in 
den Tagen vor den Koalitionsver- 


handhmgen die Kriegsgesänge 
mancher Poli tiker ZU laut ange- 

stimmt werden“. Bei aller Bedeu- 
tung dieses wichtigen Einzelpunk- 
tes dürfe nicht vergessen werden, 
daß die Koalitionspartner sich 
über einen weiten Bereich der 
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpo- 
litik - neben wichtigen Diskussio- 
nen in der Rechts-, Innen-, Außen- 
und Deutschlandpolitik - verstän- 
digen müßten. 

für «ne stabile Partnerschaft mit 
der FDP. Bei den bevorstehenden 

Koalitionsverhandlungen müßten 
die strittigen Punkte so diskutiert 
werden, daß die künftige Zusam- 
menarbeit nicht in den zentralen 
Punkten auf Dauer belastet werde. 
Mit der „erneuerten FDP“ sehe er, 
Stoltenberg, eine Chance für eine 
dauerhafte Zusammenarbeit. 

Daß es kritische Punkte zu über- 
winden gilt, darauf deutet auch ei- 
ne Bemerkung der FDP-General- 
sekretärin Irmgard Adam- 
Schwaetzer hin. Die Liberalen, so 
umschrieb sie gestern die FDP- 
Position, wollten den bisherigen 
Kurs in der Außen-, Innen- und 
Rechtspolitik beibehalten. Insbe- 
sondere von der CSU waren in den 
vergangenen Wochen die Akzente 
in der Deutschland- und Außenpo- 
litik anders gesetzt worden. Bun- 
desirnienminister Friedrich Zim- 
mermann wies, unterstützt vom 
Vorsitzenden der CSU-Landes- 
gruppe, Theo Waigel, mehrmals 
darauf hin, daß die Behandlung 
der deutschen Frage nicht auf die 
Bundesrepublik Deutschland »Tid 
Mitteldeutschland beschränkt blei- 
ben dürfe, sondern auch die Gebie- 
te jenseits von Oder und Neiße 
einbeziehen müsse. Der FDP- Vor- 
sitzende Genscher suchte sich dar- 
aufhin von dieser Position abzu- 
grenzen. 


In der Rechtspolitik fordert die 
CSU eine Korrektur des Sehei. 
dungsrechts, wie es unter der SPD/ 
FDP-Regierung in den 70er Jahren 
verabschiedet worden war. 

Den wuchernden Personalspe- 
kulationen wurde gestern eine 
neue Variante über die angebli- 
chen Absichten des CSU-Vorsrt- 
zend en Strauß hinzugefügt. Die 
WELT am SONNTAG berichtete, 
der CSU-Chef würde seinen An- 
spruch auf eine Position im Bun- 
deskabinett bis zum Frühjahr 1984 
zurückstellen, wenn bei den Koaii- 
tionsverhandlungen „stillschwei- 
gend Einvernehmen“ darüber er- 
reicht werde, daß sich der FDP- 
Vorsitzende Genscher mit Unter- 
stützung der Union um Amt 
des Bundespräsidenten bewirbt 
und dann seinen Platz als Außen- 
minister für Strauß frei macht. Von 
Genscher wurden umgehend Am- 
bitionen auf das Amt des Staats- 
oberhaupts dementiert. 

* 

rtr/DW. Bonn 
Die wirtschaftspolitische Zu- 
kunft für die Bundesrepublik 
Deutschland wird nach der Bun- 
destagswahl von führenden Vertre- 
tern der Wirtschaft weitgehend op- 
timistis ch be urteilt In Interviews, 
die die WELT am SONNTAG ver- 
öffentlicht, wird die konsequente 
Fortsetzung des von der CDU/ 
CSU-FDP-Koalition eingeschlage- 
nen Kurses gefordert 
Der Präsident des Deutschen In- 
dustrie- und Handelstages. Otto 
Wolff von Amerongen, sieht mittel- 
fristig auch eine Verbesserung auf 
dem Arbeitsmarkt sobald die In- 
vestitionen wieder ihren früheren 
Rang erreichen. Die Wirtschaft er- 
warte, daß ihr keine weiteren Ab- 
gabenbelastungen auferlegt wer- 
den; mittelfristig müsse die Neu- 
verschuldung der öffentlichen 



Stofambtfg: Aalelkm nicht zurOck- 
ZaUSB. FOTO: DIETRICH HABBE 

Haushalte deutlich zurückgeführt 
weiden. Auf mittlere Sicht sollten 
die ertragsunabhängigen Steuern 
abgebaut werden. Später sei auch 
eine Abflachung der Progression 
bei der Lohn- und Einkommen- 
steuer in Angriff zu nehmen. 

Die Wirtschaft erhofft sich nach 
den Worten des Präsidenten der 
H iindpa iOT rinip in g der Deutschen 
Arbeitgeberverbände, Otto Esser, 
berechenbare und zuverlässige 
Rahmgnh o ding un g gn für ihre Ent- 
scheidungen. Es gehe darum, die 
Stärkung der privaten Investitio- 
nen sowie eine „entschlossene 
Konsolidierung der öffentlichen 
Haushalte und der Sozialfinanzen 
in den Mittelpunkt einer Strategie 
des langen Atems zu rücken“. 


„Eine Stärkung Berlins“ 

Weizsäcker zur Bildung eines CDU -FDP-Senats 


Demonstration in Danzig 


DW. Berlin/KÖln 
Der Berliner Regierende Bürger- 
meister Richard von Weizsäcker 
(CDU) steht in der bevorstehenden 
Bildung einer CDU/FDP-Senats- 
koalition eine Stärkung du* Hand- 
lungsfähigkeit und Stabilität Ber- 
lins. Weizsäcker betrachtet diese 

nl« auf 

längere Zeit angelegt. 

Darauf deutet die Bemerkung 
des Regierenden Bürgermeisters 
gestern im Deutschlandfunk hin, 
die angestrebte Zusammenarbeit 
habe insbesondere das Ziel, „über 
den Tellerrand einer Legislaturpe- 
riode hinauszusehen“. Auch die 
Probleme der Stadt ließen sich ja 
nicht einfach nur nach den Zeit- 
räumen einer L egislatu r periode 
eingrenzen, sagte von Weizsäcker. 

Auf dem Landesparteitag der 
FDP sprachen sich 147 Delegierte 
für Koalitionsverhandlungen aus, 
93 stimmten dagegen. Sechs Dele- 
gierte enthielten sich ihrer Stim- 
me. Bei Higw Abstimmung zeigte 
sich ebenso wie bei den anschlie- 
ßenden Vorstandswahlen, daß der 
in der Berliner FDP früher tonan- 
gebende linke Flügel die Mehrheit 
verloren hat. Der zur Mitte gerech- 
nete neue Landesvorsitzende Wal- 
ter Rasch erhielt 134 Stimmen, ge- 
gen ihn sprachen sich 85 Delegierte 
aus, elf enthielten sich eines Vo- 
tums. Rasch, früherer Schulsena- 
tor, war einziger Kandidat Er löst 
den zum tinlmn Flügel zählenden 
Abgeordneten Jürgen Kunze ab, 
der sich nicht wieder um das Füh- 
rungsamt beworben hatte. 

Koalitionsentscheidnng und 
Vorstandswahl wurden von einer 
langwierigen Debatte zwischen 
Koalitionsbefurwortem und Geg- 
nern dieses Kurses begleitet. Der 
Parteitag wurde in der Nacht zum 


Sonntag nach I4stündiger Dauer 
bis Montag abend unterbrochen. 
Vertreter des linken Flügels melde- 
ten „satzungsmäßige Bedenken“ 
gegen den Plan des Landesvor- 
standes an, den Parteitag bis zu 
diesem Termin zu vertagen, um 
dann über das Ergebnis der inzwi- 
schen geführten Koalitionsver- 
handlungen mit der CDU zu bera- 
ten. 

Zuvor hatten die Delegierten den 
früheren Justizse n ator Hermann 
Oxfort und den Vorsitzenden der 
Abgeordnetenhausfraktion, Horst 
Vetter, als FDP-Mrtglieder eines 
Senats benannt. Oxfort soll in sein 
altes Ressort zurückkehren, Vetter 
strebt das Amt des Bausenators an. 
Dies ist allerdings auch bei Koaliti- 
onsbefürwortero in der FDP um- 
stritten. Bei der Nominierung er- 
hielt Vetter nur 112 von 234 abge- 
gebenen Sti mm e n . Auf den 
Stimmzetteln mit den beiden Na- 
men Oxfort und Vetter hatten eine 
Reihe von Delegierten nur bei Ox- 
fort ausdrücklich mit Ja" ge- 
stimmt und sich zu Vetter über- 
haupt nicht geäußert Diese 
Stimmzettel wurden bei der Aus- 
wertung dann als Enthaltungen bei 
Vetter gewertet, so daß er nach 
dem von den Parteilinken ange- 
griffenen Auszählungsverfahren 
schließlich doch mehr Ja- als Nein- 
stimmen erhielt Weizsäcker will 
den jetzigen Bausenator Ulrich Ra- 
stern borski im Kabinett behalten. 

Bei den Koaliti o nsverhandlun- 
gen wollen die Freien Demokraten 
unter anderem eine stärkere Beto- 
nung des Leistungsprinzips in der 
öffentlichen Verwaltung und ging 
weitgehende Privatisierung der Ei- 
genbetriebe der Stadt fordern. 
Seite 2: Berliner Konsequenz 


Walesa befürwortet stärkere Formen des Protestes 
AFP/rtr/A P, Danzig/New York 
Die polnische Polizei hat gestern 


aber möglichst nicht belastet wer- 
den. 


Moskau: China in Gespräche 
über Raketen einbeziehen 

Sorge im Kreml über die atomare Rüstung Pekings? 


rtr/AFP, Tokio/Peking 
Das sowjetische Politbüro-Mit- 
glied Georgjj Arbatow hat sich in 
einem Interview der japanischen 

Tagpgy p ifa i ng A.tahi Rhrm hnn* 1 da- 
für ausgesprochen, in Verhandlun- 
gen über eine Begrenzung der Zahl 
der atomaren Mittelstrecken-Rake- 
ten in Fem-Ost die Volksrepublik 
China einzübeziehen. Arbatow be- 
kräftigte in dem Interview einen 
Vorschlag des früheren sowjeti- 
schen Staats- und Parteichefs 
Breschnew an die USA, Gespräche 
über diese Waffen aufzunehmen. 

Breschnew hatte im vergange- 
nen Mai zwar die Aufforderung des 
amgrikarwftphgn Präsidenten Rea- 
gan zurückgewiesen, alle Mittel. 
Streckenraketen aus dem asiati- 
schen Teil der UdSSR zu entfer- 
nen, gleichzeitig aber die Bereit- 
schaft für Verhandlungen mit den 
USA Über ging zahlenmäßigg Be» 
grenzung bekundet 
Dazu schrieb die Jtsahi Shim- 
bun“, Arbatow habe bei seinem 
Vorschlag, China in (Üe Verhand- 
lungen ginzuhggighgn , 'offensicht- 
lich an Pläne der USA gedacht, 
Kampfbomber vom Typ F 18 in 
Nord-Japan zu stationieren und die 
7. US-Flotte mit Marschflugkör- 


pern auszurüsten, sowie an die ato- 
mare Rüstung der Chinesen. 

Die USA wollen von 1985 an 
F-16- Flugzeuge bei Misawa statio- 
nieren, um ein Gegengewicht zu 
den rund 70 sowjetischen Lang- 
streckenbombern vom Typ Backfi- 
re im fernöstlichen Teil der UdSSR 

ZU HffhaffPTi 

Arbatow sagte in dem Interview 
weiter, gegenwärtig seien keine so- 
wjetischen Mittelstrecken waffen 
des Typs SS 20 auf Japan gerichtet. 
Das werde auch so bleiben, solange 
Japan keine Nuklearmacht sei und 
keine Atomwaffen eines anderen 
Landes auf seinem Territorium 
dulde. Westliche Experten schät- 
zen, daß gegenwärtig 100 SS-20- 
Raketen im fernöstlichen Ten der 
Sowjetunion disloziert sind. 

China hat die Regierung In Mos- 
kau gestern davor gewarnt, daß 
eine. Fortsetzung der vietnamesi- 
schen Intervention in Kambodscha 
die chinesisch-sowjetischen Bezie- 
hungen nur verschlechtern könne. 
In der Wochenzeitung „Peking Re- 
view“ hieß es, die Frage eines Ab- 
zugs der vietnamesischen Truppen 
aus Kambodscha müsse als erste 
gelöst werden, um den Weg für 
eine Normalisierung zu öffnen. 


in Danzig gewaltsam eine Demon- 
stration aufgelöst 

Rund tausend Menschen hatten 
sich am Fuß des Arbeitermahn- 
mals nahe der Lenin werft zusam- 
mengefunden, um 15 Monate nach 
Verhängung des Kriegsrechts ge- 
gen Repression und Müitärregime 
in Polen zu protestieren. Mehrere 
hundert mit Helm, Schlagstock 
und Kalaschnikow-Maschinenpi- 
stolen ausgerüstete Soldaten der 
Zomo-Miliz rückten gegen die 
langsam zurückweichende Menge 
vor. Die Ordnungskräfte umzingel- 
ten schließlich rund hundert De- 
monstranten am Fuße des Mahn- 
mals und transportierten sie in 
Lastwagen ab. 

Der polnische Arbeiterführer 
Lech Walesa will seine Haltung ge- 
genüber der Regierung in War- 
schau verhärten. Am Rande des 
Prozesses gegen die Danziger 
Kranführerin Anna Walentynowicz 
stellte Walesa erstmals seit seiner 
Entlassung aus der Intemierungs- 
haft am 14. November 1982 
„Streiks, Hungerstreiks und ande- 
re Formen des Protestes“ als Ant- 
wort auf die sich häufenden Pro- 
zesse und Verhaftungen in Aus- 
sicht 

Vor westlichen Pressevertretern 
erklärte Walesa: „Wir haben keine 
andere Wahl“ Man könne nicht 
weiter diskutieren, „wenn immer 
mehr Polen festgenommen und in 
Prozesse verwickelt“ würden. Da 
Gespräche, Aktionen und Briefe 
nichts genutzt hätten, müsse jetzt 
zu „stärkeren Mitteln“ gegriffen 
werden. Dabei solle die Wirtschaft 


Nkomo: Ich 
will nicht 
ins Exil 

dpa/AP, London 

Der aus Zimbabwe geflüchtete 
Oppositionsführer Joshua Nkomo 
ist gestern in London eingetroffen. 
Nkomo sagte, dies bedeute nicht, 
daß er ins Exil gegangen sei. Er 
wolle nach Zimbabwe zurückkeh- 
ren, wenn ihm Garantien für seine 
Sicherheit gegeben würden. 

Nkomo war mit einem Flugzeug 
aus Johannesburg in London ein- 
getroffen. Dort war er von einem 
großen Aufgebot an Polizisten und 
Ein wandenmgs beamten in Emp- 
fang genommen worden, das offen- 
bar demonstrativ deutlich machen 
sollte, daß er in Großbritannien 
nicht willkommen ist In dem Jum- 
bo-Jet der British Airways war er 
nach Angaben von Mitreisenden 
seit einer Zwischenlandung in Nai- 
robi im „Obergeschoß“ praktisch 
eingeschlossen gewesen. 

Nach harten politischen Ausein- 
andersetzungen mit dem ziznbab- 
wischen Ministerpräsidenten Mu- 
gabe batte sich Nkomo ins benach- 
barte Botswana abgeaetzt Er habe 
das Land wieder verlassen, weil er 
möglicherweise zu einer Belastung 
für die Regierung in Gaborone ge- 
worden wäre, die gute Beziehun- 
gen zu Zimbabwe unterhält 
S f^i» & Ergreift Kflunda Partei? 


Die drei verbotenen Gewerk- 
schaften der „Land-Solidarität“ 
haben sich im Untergrund zu ei- 
nem „Gesamtpolnischen Komitee 
des Bauern Widerstandes Solidari- 
tät“ (OKOR) zusammengeschlos- 
sen. Das Komitee will den passiven 
Widerstand der Bauern gegen die 
Agrarpolitik des Warschauer Regi- 
mes forcieren. 

In New York erklärte ein frühe- 
rer Funktionär der inzwischen ver- 
botenen polnischen Gewerkschaft 
„Solidarität“, rund 8000 politische 
Häftlinge müßten in Polen in Straf- 
lagern Schwerarbeit leisten. Miros- 
law Dominczyk, „ Solid aritäts“- 
Vorsitzender im Ortsteü Heilig- 
kreuz von Neiße in Schlesien, war 
nach Verhängung des Kriegsrechts 
ein Jahr im Gefängnis. Vor seiner 
Aus re ise mit Frau und Kindern in 
die USA im Februar habe er sich 
selbst zum Feind Polens erklären 
müssen. 

Ein Juristenausschuß für inter- 
nationale Menschenrechte legte in 
New York einen 80seitigen Bericht 
vor, worin die polnische Regierung 
angeklagt wird, von den Militärs 
beaufsichtigte Arbeitslager einge- 
richtet zu haben, um mit oppositio- 
nellen Arbeitern fertig zu werden. 
Die zwangsweise Einweisung in 
Arbeitslager, so der Bericht, sei ei- 
ne Verletzung der Menschenrech- 
te. Der Bericht soll der UNO -Men- 
schenrechtskommission in Genf 
vorgelegt werden. 

In Madrid forderte der Chefdele- 
gierte der Bundesrepublik auf dem 
KSZE- Nachfolgetreffen Jörg 

Kastl, „Taten und nicht Worte“ zur 
Normalisierung der Lage in Polen. 


DER KOMMENTAR 

Diplomatie 
für Nahost 

THOMAS KIELINGER 

M it der Anwesenheit 
der Außenminister Li- 
banons und Israels in Was- 
hington verlagert sich der 
Schwerpunkt der Nahostdi- 
plomatie wieder in das Zen- 
trum der amerikanischen 
politischen Entscheidung. 
Das garantiert zwar erhöhte 
Aufmerksamkeit; doch über 
die Aussichten dieser Ge- 
spräche sagt es noch nichts 
aus. Die israelisch-libanesi- 
schen Beziehungen vom 
Truppenrückzug der Israelis 
bis zur Festlegung der künf- 
tigen politischen Kontakte 
zwischen den beiden Regie- 
rungen ist die Hausaufgabe 
der Beteiligten selber. Die 
USA können Makler sein, 
auch Zulieferer von Garan- 
tien; aber sie können nichts 
in Bewegung setzen, was die 
eigentlichen Kontrahenten 
nicht selber bewegt sehen 
möchten. 

E lie Salem, Libanons Au- 
ßenminister, gab sich 
nach einem ersten Gespräch 
mit George Shultz optimi- 
stisch. Der amerikanische 
Einsatz, so sagte der Diplo- 
mat, lasse ihn zuversichtlich 
sein, daß eine Einigung in 
Libanon und letztlich in 
Nahost insgesamt möglich 
sei. Sollte Salem mit „ame- 
rikanischem Einsatz“ die in 
vielen arabischen Haupt- 
städten gehegte Hoffnung 
verbinden, daß Washington 
auf Jerusalem Druck aus- 
üben werde, dann dürfte er 
sich freilich täuschen. Denn 
die Amerikaner wissen in- 
zwischen, daß man Israel 
weder zu Einigungen noch 
zu Rückzügen drängen 
kann, die nicht mit ausrei- 
chenden Sicherheitsklauseln 
an Ort und Stelle versehen 
worden sind. 


Ni 


'icht amerikanischer 
Druck wird Israels 
Truppen zum Rückzug aus 
Libanon bewegen. Das kön- 
nen nur greifbare Angebote 
der Libanesen erreichen, sei 
es zur Verbesserung der 
zwischenstaatlichen Bezie- 
hungen, sei es zur Sicherung 
der israelisch-libanesischen 
Grenze. Nicht amerikani- 
scher Druck wird die Palä- 
stinenser-Frage lösen, son- 
dern nur die Bereitschaft 
der arabischen Staaten, die 
Beziehungen zu Israel zu 
normalisieren. 


„Gewaltfreies Handeln 
kann Gewalt provozieren“ 

Kritische Worte des Erfurter katholischen Bischofs Wanke 


DW./KNA, Berlin 

Mit kritischen Anmerkungen zu 
dem in kirchlichen Kreisen disku- 
tierten Thema „Gewaltlosigkeit" 
hat der Apostolische Administra- 
tor in ErfurtMeiningen, Bischof 
Joachim Wanke, in die aktuelle 
Friedensdiskussion eingegriffen. 

Der katholische Oberhirte mahn- 
te: Weder die „absolute Selbstent- 
blößung“ nach der Parole „Ohne 
Rüstung leben“ noch das „eskalie- 
rende Gleichgewicht des Schrek- 
kens“ stellten einen für Christen 
gangbaren Weg zum Weltfrieden 
dar. Wanke äußerte sich in einem 
Vortrag mit dem Thema „Christus 
unser Friede“, der in den beiden 
jüngsten Ausgaben des in Ost-Ber- 
lin erscheinenden „St Hedwig- 
Blattes“ abgedruckt wurde, zu 
möglichen konkreten Schritten 
zum Frieden. 

„Absolute Gewaltfreiheit um je- 
den Preis“, so meinte Wanke, kön- 
ne auch „eine Form der Lieblosig- 
keit“ sein. Gewaltfreiheit müsse 
immer einem Ziel dienen, sie sei 
kein „Wen an sich“, sondern nur 
insofern gut, „soweit sie das Böse 
in sich verschlingt“. Gewaltfreiheit 
des Christen müsse damit rechnen, 
daß gerade sie Gegengewalt provo- 


ziert Und der Bischof fugte hinzu: 
„Gewaltfreies Handeln, das in 
schöpferischem Widerstand den 
Mitmenschen um seinetwillen zu 
verändern sucht kann den ande- 
ren in Versuchung führen, nun ge- 
rade erst recht die eigene Gewalttä- 
tigkeit voll au szu spielen.“ Zur 
„schöpferischen Gewaltfreiheit“ 
gehöre „die Klugheit die Aggressi- 
vität des anderen in Schranken zu 
halten, aber noch mehr die Geduld, 
auf den anderen in Treue zu war- 
ten, auch ura den Preis, selbst da- 
bei verwundet zu werden“. 

Anfang Januar dieses Jahres hat- 
ten die katholischen Bischöfe in 
Mitteldeutschland in einem ge- 
meinsamen Hirtenbrief Position 
zur aktuellen Friedensdiskussion 
bezogen. Sie forderten beiderseiti- 
ge, kontrollierbare Abrüstung der 
Machtblöcke und verurteilten den 
Rüstungswettlauf sowie das 
„Gleichgewicht des Schreckens“. 
Die These von der Legitimation 
„gerechter Kriege“ wurde von den 
Oberhirten in Frage gestellt. Aus- 
drücklich würdigten sie die Gewis- 
sensnot der Wafiendienstverweige- 
rer in der „DDR“ und verlangten 
neue Formen des Wehrersatzdien- 
stes. 
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Berliner Konsequenz 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

I n Berlin wird jetzt Helmut Kohls im Bund erstrittener 
Union/FDP- Wahlsieg nachvollzogen. An sich bedarf 
Richard von Weizsäcker dessen gar nicht; denn er 
regiert in der alten Hauptstadt der Deutschen kraft 
seiner Persönlichkeit so unangefochten, als befände er 
sich nicht in der Situation, mit seinem Minderheitskabi- 
nett im Abgeordnetenhaus auf drei FDP-Stimmen ange- 
wiesen zu sein. Aber es gilt, stabile Politik auf längere 
Dauer zu fundieren, in Bonn wie in Berlin. Schon aus 
patriotischem Selbstverständnis sollte das im politi- 
schen Gleichklang geschehen. Es kann Berlin nur nüt- 
zen, wenn dort die gleiche Koalition regiert wie in Bonn. 
, Weizsäcker war klug genug, für die bündnismäßige 
Absicherung seiner Regierungsbasis den richtigen Zeit- 
punkt abzuw arten, und der ist nun gekommen. Mit 
seinem Koalitionsangebot zwingt er die Landes-FDP, 
die Richtungskämpfe in den eigenen Reihen zu ent- 
scheiden, so, wie es die Bundes-FDP, schmerzhaft ge- 
nug, Anfang November auf ihrem Berliner Parteitag 
hinter sich gebracht hat 

Entsprechend chaotisch geht es zur Zeit in der Lan- 
despartei zu. Die Delegierten haben mit überzeugender 
Mehrheit die Grundsatzentscheidung für den Weg in die 
Koalition mit der CDU getroffen. Damit sind die Wei- 
chen gestellt. Denn sosehr auch der linke Flügel gegen 
diesen Beschluß Sturm läuft, er ist wohl nicht mehr 
umzustoßen. Will sie nicht in die Rolle einer Nachhut 
der Fußkranken geraten, so kann sich die Berliner FDP 
nicht der Logik der am 6. März gefestigten politischen 
Situation in der Bundesrepublik Deutschland entzie- 
hen. Der Wahlsieg Kohls hat Eckwerte gesetzt, die auch 
in Berlin gelten. 

Fünf-Prozent-Kompromiß 

Von Heinz Heck 

E s hat schon etwas Bewegendes, wie die Spitzenver- 
treter der deutschen Wirtschaft über anderer Leute 
Geld öffentlich nachdenken. Otto Esser, Rolf Roden- 
stock, Paul Schnitker und Otto Wolff von Amerongen 
sprechen nur für Unternehmer; ihre so großherzig klin- 
gende Bereitschaftserklärung vom Freitag, auf die 
Rückzahlung der zwischen Union und FDP umstritte- 
nen Zwangsanleihe zu verzichten, entpuppt sich damit 
als Offerte zum Nulltarif. 

Denn ein Unternehmer müßte sich schon ungewöhn- 
lich dumm anstellen, wenn er die Anleihe überhaupt 
zahlte, wo er sich durch eine Investition in f ünffa cher 
Höhe davon befreien kann . Aus seiner Sicht ist die 
Anleihe daher - Rückzahlbarkeit hin, Nichtrückzahlbar- 
keit her - nichts anderes als eine zwanzigprozentige 
Investitionszulage, also eine Investitionsförderung von 
beispiellosem Ausmaß. Kein Unternehmer, kein Freibe- 
rufler wird sich diese Prämie entgehen lassen. 

Nur die übrigen Lohn- und Einkommensteuerzahler 
(soweit sie zu den Besserverdienenden im Sinne dieses 
Gesetzes zählen) haben nicht die Möglichkeit der Frei- 
zeichnung. De r am Wochenende bekanntgewordene 
Vorschlag (WELT vom 12. März), die Befreiungsmög- 
lichkeit auch auf die übrigen Zahlungspflichtigen auszu- 
dehnen, könnte schon eher den gordischen Koaliti- 
onsknoten zwischen Union und FDP lösen. Die Idee ist 
ausgesprochen konstruktiv; ihre Realisierung ließe bei- 
de Partner ohne Gesichtsverlust wegkommen, brächte 
einen Investitionsanreiz auf breiter Front sowie einen 
Anstoß zur Vermögensbildung. 

Der Umstand, daß diese Überlegungen aus FDP- 
Kreisen stammen, laßt außerdem die Schlußfolgerung 
zu, daß der kleine Koalitionspartner es in dieser zwar 
nicht gefechtsentscheidenden, aber für breite Unions- 
kreise zumindest neuralgischen Frage nicht auf die 
Spitze treiben will. 


Gefahr des Mißbrauchs 

Von Enno v. Loewenstera 

W as macht man. als Sozialdemokrat, wenn man mit 
einer Empfehlung sozialistischer Minister konfron- 
tiert wird, „die Jugend über die Notwendigkeit der 
Verteidigung und den Zweck der allgemeinen Wehr- 
pflicht“ besser zu informieren? Dies hat der CDU- 
Verteidigungsminister Wömer den SPD-Kultusmini- 
stem der Länder angetan, indem er ihnen (samt ihren 
Union-Kollegen) eben diese Empfehlungen der französi- 
schen Verteidigungs- und Erziehungsminister zusandte. 
Betreten antwortete Hamburgs Schulsenator Joist Grol- 
le, er halte das französische Modell für „ungeeignet“: Es 
sei „wohl nur in einem Land verständlich, das ein 
vergleichsweise ungebrochenes Verhältnis zu seiner mi- 
litärischen und nationalen Tradition hat“. 

Wenn das heißen soll, daß die deutschen Schulen 
unter dem Einfluß des pseudoprogressistischen Zeitgei- 
stes früherer Jahre versäumt haben, wichtige deutsche 
Traditionen ihren Schülern zu vermitteln, so sollten 
Grolle und Genossen schleunigst über ein Nachholen 
dieses Versäumnisses nachsinnen. Falls es heißen soll, 
daß ein Land, das einmal eine verbrecherische Regie- 
rung hatte, künftig kein Recht auf Verteidigung gegen 
ähnlich verbrecherische Regierungen habe, so sollte 
Grolle dies klar sagen. 

Seit der sozialdemokratische Verteidigungsminister 
Apel nach den scheußlichen Krawallen deutscher „Frie- 
densfreunde“ gegen Bundeswehr-Gelöbnisfeiem die 
Kultusminister aufrief, für mehr Unterricht über „Bun- 
deswehr und Wehrdienst“ in den Schulen zu sorgen, 
haben die Kultusminister zwei Entwürfe vorgelegt: Der 
CDU-Entwurf fordert, wo es zur Sache geht, die sowjeti- 
sche Bedrohung zu erläutern. Der SPD-Entwurf dage- 
gen empfiehlt wortreich alles mögliche, auch, wie die 
Lehrer ihre Schüler zu Verweigerern erziehen sollen 
( junge, vielleicht sprachlich ungeübte oder ge- 

hemmte Menschen in die Lage zu versetzen, das aus- 
sprechen zu lernen, was sie im Innersten bewegt Auch 
die Gefahr des Mißbrauchs bzw. der Unterstellungen 
und Verdächtigungen darf Lehrer und Lehrerinnen 
nicht davon abhalten . . .“). Aber zur Sache warnt der 
SPD-Entwurf vor „gesellschaftlichen Klischees, Vorur- 
teilen und Feindbildern“. Wofür wir dann überhaupt 
dies teure Instrument Bundeswehr brauchen, erfahrt 
der Schüler dank dieser Minister-Pädagogen nicht - es 
sei denn, die neue Bundesregierung nutzt ihre Möglich- 
keiten, Aufklärung gegen Irreführung zu setzen. 
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Nervenkrieg mit anderen Mitteln 


Von Carl Gustaf Ströhm 

T"\ie Bundestagswahl vom 6. 
L/Man hat nicht nur einen 
innenpolitischen Verlierer pro- 
duziert: die deutschen Sozial- 
demokraten oder, genauer ge- 
sagt, die Brandt-Bahr-Linie in- 
nerhalb der SPD. Ebenso gibt 
es auch einen außenpolitischen 
Verlierer die Sowjetunion. Nie 
zuvor hat sich der Kreml so 
offen und brutal in einen deut- 
schen Wahlkampf eingemischt. 
Selten zuvor hat sich die Mos- 
kauer Politik so gründlich ver- 
kalkuliert. 

Der Wahlsieg der Unionspar- 
teien und das tiefe Abrutschen 
der SPD sind zugleich auch 
eine schwere Schlappe für den 
neuen sowjetischen Parteichef 
Jurij Andropow. Die Art und 
Weise, wie das „deutsche Pro- 
blem“ in Moskau bearbeitet 
wurde, von „Prawda“ und Tass 
bis zu den kaum verhüllten 
Drohungen Gromykos, hat die 
Vorschußlorbeeren für den 
neuen Mann — all das Gerede 
über den „hervorragend infor- 
mierten“, differenziert denken- 
den, genau kalkulierenden An- 
dropow - zunächst einmal 
gründlich widerlegt Untor An- 
dropow sind die Schwächen 
sowjetischer Außenpolitik 
noch deutlicher als unter 
Breschnew zutage getreten: et- 
wa das fundamentale Unver- 
mögen, andere Länder und an- 
dere politische Systeme aus 
sich selbst heraus zu begreifen 
und die Besessenheit durch 
Drohungen politische Wirkung 
erzielen zu wollen. 

Totalitäre Systeme, beson- 
ders wenn sie auf einer „un- 
fehlbaren“ ideologischen 
H eilsl ehre basieren, sehen die 
Welt nicht so wie sie ist, son- 
dern wie sie ihrer Meinung 
nach sein sollte Es wird zwar 
viel vom sowjetischen Realis- 
mus und Pragmatismus ge- 
sprochen. Und in der Tat rea- 
gieren die Sowjets in Teilberei- 
chen durchaus pragmatisch, 
sobald sie mit der Wirklichkeit 
konfrontiert werden. Da aber 
ihr ganzes Weltbild manichä- 
isch ist kann sich aus vernünf- 
tigen Teilerkermtnissen kein 
realistisches Gesamtbild erge- 
ben. Das trifft auch auf den 
angeblich informierten Andro- 


pow zu - einen Mann, der noch 
nie in seinem 68jährigen Leben 
auch nur einen Tag in einem 
nichtkommunistischen Lande 
verbracht hat 

Die ganze Ratlosigkeit der 
Moskauer Deutschlandpolitik 
zeigte sich vor und nach dem 6. 
Marz am Verhalten gegenüber 
der SPD. Die Absicht einer 
Vogel-Bahr-Brandt-Konstella- 
tion zur Macht zu verhelfen, 
wurde vom Kreml dermaßen 
plump in die Tat umgesetzt 
daß sie selbst gutgläubige 
deutsche Wähler stutzig ma- 
chen und in ihrem nationalen, 
staatlichen Empfinden beleidi- 
gen mußte. 

Wenn es westlichen, ja sogar 
deutschen Beobachtern 

schwerfallen muß, zwischen 
der scheinbar überwältigenden 
Medien-Meinung und der wirk- 
lichen Volks-Meinung zu un- 
terscheiden - wie soll dann ein 
Sowjetmensch erkennen, daß 
Fernsehen und Illustrierte oder 
Nachrichtenmagazine eben 
nicht repräsentativ für die 
Bundesrepublik sind? Es 
scheint die Sowjets und ande- 
re kommunistische Machtha- 
ber waren in den letzten drei- 
zehn Jahren auch auf die fal- 
schen deutschen Publikatio- 
nen abonniert 

■Jetzt nachdem die Wahl vor- 
über ist, lassen die Sowjets die 
SPD erst einmal wie eine heiße 
Kartoffel fallen. Statt dessen 
entdeckt Moskau seine Sym- 
pathie für die Grünen (von de- 
nen es noch wenige Tage vor 



In Kuba? Vor Alaska? Sprachrohr 
Sagladin foto: jupp darchjngs 


der Wahl in Kreml-Publikatio- 
nen hieß, sie seien eine „zwei- 
felhafte“ und „unklare“ Grup- 
pierung). Damit aber gibt An- 
dropow zu erkennen, daß er 
sich in seiner Deutschlandpoli- 
tik jetzt auf die außerparlamen- 
tarischen Kräfte, auf Straßen- 
demonstrationen und auf einen 
extremen Flügel stützen möch- 
te. Daß die Grünen ein Pro- 
gramm haben, welches in fast 
allen wirtschaftspolitischen 
und ökologischen Aspekten 
genau das Gegenteil der sowje- 
tischen und kommunistischen 
Wirtschafts- und Wachstums- 
theorien darstellt, wird in Kauf 
genommen. Moskau benutzt je- 
de destabilisierende Kraft für 
eigene, höhere sowjetische 
Zwecke. Lenins Lehre von den 
„nützlichen Idioten“ steckt 
auch in Andropows Kopf. 

Da die Kommunisten noch 
nie etwas von parlamentari- 
schen Mehrheiten hielten, kön- 
nen sie um so leichter auch auf 
gewalttätige Minderheiten set- 
zen. Das ist nicht nur der Här- 
tetest für die Bundesregierung; 
auch Amerika wird einbezogen 
- durch die Drohung Sagla- 
dins, Moskau könnte Mittel- 
streckenraketen unmittelbar 
vor den Grenzen der USA auf- 
steilen, sei es (wie 1962 gehabt) 
in Kuba oder, wie neuerdings 
angedeutet wird, in der Nähe 
von Alaska. Womit man mög- 
licherweise die Amerikaner 
ebenso hinter Reagan sammelt 
wie man dazu beitrug, die 
Mehrheit der Deutschen hinter 
Kohl zu sammeln. 

Die Regierung Kohl muß 
sich auf eine Doppel- und Drei- 
fachstrategie gefaßt machen. 
Sicher werden die Sowjets 
auch versuchen, innerhalb der 
CDU/CSU Einbruchstellen zu 
finden - alles mit dem Ziel, 
ohne Konzessionen auszukom- 
men und ihre Hegemonialposi- 
tion in Europa zu sichern. Ver- 
gessen wir nicht: Die Macht 
des Sowjetimperiums beruht 
nicht auf Wirtschaft, nicht auf 
Ideen, sondern ausschließlich 
auf militärischen Mitteln. Erst 
wenn die sowjetischen Führer 
endgültig erkennen, daß diese 
militärische Macht sie nirgend- 
wo hin fuhren kann, kann es im 
Kreml ein Umdenken geben. 


IM GESPRÄCH Suharto 

Der General bleibt 

Von Maria Weidenhiller 

K rlamenis- w* Präautent- 

ehaftswahlen gleichen in Indo- 
nesien eher einem Ritual, als daß 
sie dem freien Spiel der Demokra- 
tie dienen. So stand auch jetzt fest, 
daß Suharto iSlV. Präsident des 
HO-Millicnen-Voikes seit 15 Jah- 
ren. vom Beratenden Volkskon- 
greß tür weitere fünf Jahre m sei- 
nem Amt bestätigt werden würde. 

Gesichert war seine Wiederwahl 
schon durch den Ausgang der Par- 
lamentswahlen im Mai 1982, bei 
der die Regierungspartei Gölkar 
als Sieger unangefochten an der 
Spitze lag. Gestützt von den Mili- 
tärs bietet Golkar auch dem Präsi- 
denten Rückhalt. 

Suharto. Sohn eines javanischen 
Bauern, schloß sich als junger 
Mann der holländischen Kolonial- 
armee an. Von 1945-49 kämpfte er 
dann auf seiten der indonesischen 
NaiionaJarmee gegen die Hollän- 
der. Als die Regierung Sukämo in 
den Wirren der Jahre 1956/66 (kom- 
munistischer Putschversuch) 
scheiterte, übernahm die Armee in 
einer Art ZufallskonsteUation un- 
ter General Suharto die Staatsfuh- 
rung. In zwei Jahren gelang es ihm, 
mit einem Mindestmaß an Zwangs- 
anwendung Sukarno seiner Macht 
und Vorrechte zu entkleiden und 
zu isolieren. Die reale Macht ging 
auf Suharto über, ohne daß das 
Land erneut in gewaltsame Aus- 
einandersetzungen gestürzt wurde. 

Der „gelenkten Demokratie“ Su- 
kamos stellte Suharto die „Neue 
Ordnung“ gegenüber, die sich kei- 
ner neuen Ideologie verschreiben 
wollte, sondern der Lösung der 
wirtschaftlichen Probleme Vor- 
rang einräumte. 

Wirtschaftlichen Fortschritt hat 
Suharto erreicht: auch betrieb er 
im Gegensatz zu seinem Vorgänger 



Erstmals auch «ln Militär oh v» 
ter: Suharto foto; camb^ 

wieder eine maßvolle Au IW) 
tik. Er förderte die Zusamma 
beit mit dem Westen. voraUnn, 
USA und Japan. Innerhalb 
Slaatengruppt? Aston nimm ln 
nesien eine gewichtige Stellt 
ein. Bleiben wird vorerst jed, 
die Distanz zu China. Eine Non 
iisierung sei verfrüht, sagt* er 
einigen Tagen vor dem Volto 
greß. 

Die Innenpolitik führt Suh 
am straffen Zügel, Einer irm 
differenzierter werdenden Ges 
schaft Indonesiens Rechnung 
tragen, hat er versäumt. Seine.: 
nähme, daß sich parallel zur * 
schädlichen Entwicklung auch 
litische Fragen und soziale Pro) 
me lösen würden, hat siqh tu 
bestätigt. Ordnungsfaktor un □ 
de bleiben die Streitkräfte. Künfj 
wird auch - zum ersten Mal- 
Militär sein Stellvertreter sein. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BERLINER MORGENPOST 

Da« Blockfrelen-Treffen in Netf-Ddbl 

«MUnbdndtttt: 

Man muß wissen, daß die Block- 
freien darauf festgelegt sind, ihre 
Konferenzen mit einer einmütigen 
Erklärung zu beschließen. Doch 
trotz Verlängerung vermochten die 
untereinander tief zerstrittenen 
Länder einen gemeinsamen Nen- 
nen nicht zu finden. So griff inan 
gemäß alter Manier nach einem 
Sündenbock, der sich einhe l l ig 
verdammen ließ. Als Sündenbock 
mußte Israel herhalten. Die 100 De- 
legationen schwangen, sich _ zu 
flammender Empörung auf, weil es 
den Israelis im vergangenen Jahr 
im Libanon nicht gelungen war, 
einen Racheakt von Arabern an 
Arabern, dem 329 Menschen zum 
Opfer fielen, vorauszuahnen und 
zu verhindern. In Neu-Delhi er- 
scholl wie aus einer Kehle der hun- 
dertfache Aufschrei. Israel müsse 
vor ein internationales Tribunal ge- 
stellt werden. Die entrüsteten Tu- 
gendbolde kniffen allerdings ge- 
flissentlich die Augen vor dem tau- 
sendfältigen Dauennasaaher zu, 
das die Sowjets in Afghanistan, ei- 
nem blockfreien Land, verübten. 
Auch daß in Indien, dem gastge- 
benden Land, ein grausames Blut- 
bad stattfindet, war für sie nicht 
einmal eines Seitenblickes wert 

STUTTGARTER ZEITUNG 1 

Dm GeaprSch Omchf n bei BizmoB 

glossiert das Blatt: 

Die Herren führten ein soge- 
nanntes Drei-Augen-Gespräch, 
weil Strauß nur das eine sprechen 
lassen konnte, das fest ins Weiße 
des Liberalen drang. Das andere 
hielt er immer wieder zugekniffen. 
Dann entführte der Bayer den Bar- 
baren, den Freidemokratischen, 
ins Zentrum weiß-blauer Maizzeit- 
Zivilisation, zum Starkbieranstich 
auf den Nockherbeig. Dort wurde 
Franz Josef Strauß zum König des 
Bayernlandes gekrönt. Der Kultus- 
minister Hans Maier drückte ihm 
die Krone, die eigens zu diesem 
Zweck geweitet worden war, aufs 
Haupt Der Außenminister staunte 
über das, was da auf der Salvator- 
Bühne geschah. Er verbot sich je- 
des parteiische Wort, hob den 
Starkbierkrug und rief: „Lang lebe 
der König!“ Nur einen schwachen 
Moment lang fürchtete er nach der 
zweiten Maß, doch umzuüallen. Da 
aber zeigte sich die ganze Güte des 
einheimischen Herrschers. Dieser 


verzichtete darauf, die Politik ( 
Stärke wieder aufam ehmaH i 
seinen Gast aufzufordem. die 4 
te Maß in einem Zug zu leeren. 

WESTFALEN-BMI 

Za du Grftnea Im HartulH meid 

BteMcUttZtHa« 

Ein Teil der Jungwähler iäfti 
allein deshalb in basisdemoh 
sehe Abenteuer verstricken, wd 
den sinnvollen Aufbau unserer 
mokratie mit deren sorgsamer 
lance der Ge walte nteilung sj 
begriffen hat und ach offen 
auch nicht der Mühe unten) 
die ihm zustehenden Möglich 
ten politischer Mxtverantwort 
zu ergreifen. Hinter dem rrarid 
Ruf nach' mehr „Transp® 
(Durchsichtigkeit) verbirgt: 
das kleinlaute Eingeständnis 
Entscheidungsabläufe in um 
politisch hochstehenden Ki 
nicht begriffen zu haben. 

Kfjrin-Ikituni 

Za KreUnr and dem NATO-D« 

acUafl merkt du XtMnxr BhttH 

Helmut Schmidt, dem gebe 
ten Mitinitiator des NATO- Dop 
beschluss es , wird späte Ge« 
ung. Daß der sozialistischest 
Präsident Frankreichs, Wittern 
für friedenschaffendes Gfeid 
wicht ist, war bekannt Aber i 
um die weithin moskautreue. & 
zösische KFI ihren Chef Und 
ein Bekenntnis zum Doppel 
Schluß ablegen, also gegen die 2 
träte im Kreml, agieren läßt' 
unbeantwortet Sollte Mmt 
wirklich die Tatsachen zur Kfi 
nis genommen haben? So wie i 
erdings der souveräne Chrfks 
der italienischen Sozialisten, G 
der tatsächlich den Mut hat 
gen, was ist: „Es hat keinen S 
die Vorbereitung zur AufsteÖ 
der Raketen zu unterbrechen, 
erst muß man der UdSSR, d» 
che Raketen bereits auf gesteh 
und immer neue herstellt, saj 
Hört auf!“ Völlig perplex ffä 
redliche Doppel besc hl ußgegw 
unserer . Republik sein, ««31 
auch Österreichs sozialste 
Kanzler Kreisky neueste Bis 
nis fließen läßt Die SPD sei in 
letzten Monaten vom Dopi* 
Schluß der Regierung Schmu» 
gerückt Grundsätzlich sei 
Spannung in Europa nur 
Gleichgewicht der Mächte n] 
lieh. 


Die radikale Minderheit setzte sich wieder durch 

Diese „Botschaft von Neu-Delhi“ wird Reagan kaum gründlich lesen / Von Manfred Neuber 


D ie „Botschaft von Neu-Del- 
hi“ kann die Welt kaum 
verändern. Andere Erwartun- 
gen der Blockfreien dürften 
sich sehr schnell als trügerisch 
erweisen. Wenn hundert Län- 
der der Erde mit einer Stimme 
sprechen, gebietet es jedoch 
das Eigeninteresse des We- 
stens, hinzuhören und gemein- 
sam über ihre Vorschläge zu 
beraten. Dazu geht von Neu- 
Delhi die dringende Aufforde- 
rung aus. 

Der Gipfel hat eine Woche 
lang gekreißt und einen Elefan- 
ten geboren, so zahl- und um- 
fangreich sind die verabschie- 
deten Dokumente. Ihr Gewicht 
ist unterschiedlich, je nach- 
dem, ob sie von alter Polemik 
oder von neuem Realismus 
diktiert wurden. „Wird das al- 
les auch Reagan lesen?“, fragte 
selbstkritisch ein Diplomat, als 
die Konferenz noch um Formu- 
lierungen rang. 

Die radikale Minderheit un- 
ter den Blockfreien, angesta- 


chelt von den Vollmitgliedern 
PLO und Swapo, setzte wieder 
ihre militante Linie beim Na- 
hen Osten sowie dem südli- 
chen Afrika durch und ver- 
schärfte die Stellungnahme zu 
Mittelamerika. Dagegen wird 
viel darüber gerätselt werden, 
ob der indische Entwurf der 
Schlußerklärung so gemäßigt 
gemeint war, wie er sich vorher 
ausnahm. Oder ob die neue 
Vorsitzende der Blockfreien, 
Indira Gandhi, damit nur guten 
Willen im Westen schaffen 
wollte, letztlich aber bereit war, 
Fidel Castro und Genossen 
nachzugeben. Merkwürdiger- 
weise kamen keine Korrektu- 
ren „rechter“ Entwicklungs- 
länder in die Endfassung. 

In den Streitfragen Afghani - 
stan und Kambodscha blieb es 
beim Patt des früheren Kon- 
sensus. Die weiche Erwähnung 
tut Kabul und der Sowjetunion 
nicht weh. Andererseits ist 
Phnom Penh weiterhin ausge- 
sperrt Ein Zusatz über Ost- 


Timor fand keinen Eingang, 
weil Indonesien opponierte. 
Ein anderer über Korea, vom 
kommunistischen Norden in- 
spiriert floß, wenn auch in ab- 
geschwächter Form, in das 
Schlußdokument ein. ohne 
daß ein Konsensus vorlag. 

An der intransigenten Hal- 
tung des Revolutionsregimes 
in Teheran scheiterten alle Ver- 
suche, den Krieg zwischen Iran 
und Irak zu beenden. Der neue 
Friedensappell aus Neu-Delhi 
kann den Mißerfolg langer Ver- 
mittlung nicht verschleiern. 
Auch bei anderen Konflikten 
unter Blockfreien lassen sich 
nach dem Gipfeltreffen keine 
Resultate vorweisen. Die Frie- 
denssicherung müßte schon im 
eigenen Lager beginnen. 

Um so leichter fiel es den 
hundert Staats- und 
Regierungschefs, schwere Ge- 
schütze gegen den „Rest der 
Welt“ aufzufahren - gegen das 
Wettrüsten der Supermächte, 
gegen Neokolonialismus und 


gegen die als ungerecht emp- 
fundene Weltwirtschaftsord- 
nung. Indiens Pragmatismus 
behielt zumindest hier die 
Oberhand. Sofortmaßnahmen 
zur Überwindung der Krise in 
der Dritten Welt sollen nicht 
auf die lange Bank geschoben 
werden, bis tiefgreifende 
Strukturänderungen möglich 
werden. 

Indira Gandhi lehnte das An- 
sinnen ab, als Bittstellerin der 
Dritten Welt zu den Industrie- 
nationen zu reisen. Sie will den 
großen Nord-Süd-Dialog nach 
den einschlägigen Konferen- 
zen der Unctad und der „Grup- 
pe der 77“ in Belgrad und m 
Buenos Aires bei den Verein- 
ten Nationen fuhren. Indien 
ließ auch nicht zu, daß Drohun- 
gen mit einem Kartell der 
Schuldner den Norden gefügig 
machen sollten. Verständnis 
fände man dort nicht, wenn 
man den Gläubigem die Rück- 
zahlungen streitig machen 
wollte. 


In der Süd-Süd-KoopöJ* 
sollte der Delhi-GipfejJJ 1 , 
Durchbruch bringen. AMH 
die „Erklärung über koU»| 
Selbsthilfe“ enthält, wu« 
die meisten Mitglied# ' 
Enttäuschung sein. A" 
wohlklingenden Appe*"*®, 
verstärkten Zusammen^ 
kam nichts heraus. Für rw 
te wie eine Bank der Bio» 
en und ein gemeinsames ^ 
nologie- und Wissenschaft»; 
trum sind zunächst sw» 
vorgesehen. Die reichen . 
ber halten sich mit dem jj" 
ziehen Engagement zuruc*« 

Die großen Reden fa * 
Delhi unterschieden 
nig von dem 

ver in der UNO-Vollversg 
lung. Aber wenn ihre 
holung im eigenen Are» 
Selbstvertrauen der 
denen Staaten stärkt 
zur Stabilität mden 
Beziehungen beifrag; rj 
Gipfel-Mühe vielleicht .«j 
nicht umsonst ; 
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. einer Flut neuer 
){ eile, ausgefallener 
il-Ideen } vertoesser- 
echnik und Verar- 
" ^gsqualität ver- 
Japans Automo- 
iustrie an die lang- 
*ge . ‘Erfolgs-Serie 
dem europäischen 
<X anzufaiüpfen, 
& .urch die Fahrzeuge 
, ieutscher Fertigung 
etzten Jahr unter- 
P^ien- wurde, Zusatz- 
(^ elektronische Ex- 
= ;*^ sollen die femöstli- 
^ ‘ Produkte reizvol- 
lachen. 



Dwr Nissen Prcriri« Ist cU« 


ie Antwort der Japaner heißt Technik 


TEIN Z HORRMANN 
> Reihe der japanischen 
chriftzeichen im Mazda- 
iefdruck’Prospekt ist von 
äben unterbrochen, die für 

- i fremdartig und unlesbar 
. . urch Fernsehwerbung wur- 

n aber klargemacht, was sie 
sn: „Autobahn“, steht da in 
. . h, der neue „626“, das euro- 
ite Fahrzeug aus japani- 
' Fertigung, ist autobahner- 
ind standfest Trotz Tempo- 

- ait ein gewichtiges Werbear- 
"i in Japan, wie etwa hierzu- 
■ >eos, die in den Tropen gete- 

' irden, oder Sonnen öl, das 
^if dem Himalaja bewährt 

I Ü R ivMonaten fahren Techniker, 

A «ire"imd RgifengpreialigiAn 

— -«panischen Automobilunter- 
-J ihre Vollgas-Tests bei 
.. „v Chen „Autobahn-Grand- 
zwischen . Hamburg und 
:• V^ran. Nach wilden Drifts mit 
. . en- Reifen werden an den 

\\ rSTfü-pen Fahrwerke neu abge- 
und die Dämpfer-Fbder- 
f.'.I'f^dung verbessert 

^solch ausgefallenen Ideen, 

- .irgfall, fernöstlicher Zähig- 

- kr letztlich einer Flut neuer 
: - e versuchen Japans Auto- 

intemehmen, an die alte Er- 
■zie anzuknüpfen, die vor al- 
-jrch die glanzvollen neuen 
^ ite aus Deutschland unter- 

- in wurde. Obwohl im letzten 
Irel weitere Anbieter (Suba- 
izuki und Daihatsu} nach 

- , Aland kamen, gab es auf 

schon stark . geschrumpften 
. ein e n deutlichen Rückgang 
ileüe von 10,4 auf 8 Prozent 
, e Japaner wä: das nach Re- 
. . ibel und' Stdgiwirigseüpfio- 
. ie völlig neue; ungewohnte 
on. 

t%i >r idezu kometenhaft war bis 
i\nC!:.'.der Aufstieg verlaufen: An- 
t sr 70er Jahre wurde die Bun- 
. .. '.‘n^.ublik von Platz zwei der 
.. ngliste im Automobilbau 
ngt Mit billigen, aber kom- 
“ ausgestatteten. Fahrzeugen 
hwemmten die Unterneh- 
. Europa und Amerika. 1980 
1,8 Millionen neue Nippon- 

• - von den amerikanischen 
-• srhöfen. Nach Europa ver- 

- "• m die flinken Asiaten 1,3 
■’ len Autos. £n Deutschland 
~ des 10. neu zugelassene Auto 

ertigungshinweis „Made in 
Eine dramatische Ent- 
. ng. Panik machte sich da- 

• n den Chefetagen der deut- 

Autoindustrie breit Und ‘ 

• lur hier. Das Tempo der Pro- 
nsbänder diktiert wie eh 
den Takt des gesamten Wirt- 

. trhythmus. 

• sich die Hysterie legte, be- 
■ man sich in den Entwick- 

. entren der Unternehmen auf 
igenden. Mit herausragender 


Technik, exzellenten Autos von ho- 
her Qualität und kostensenkenden 
Maßnahmen wurde die japanische 
Herausforderung bewältigt Die 
Erfolge sind bekannt Fahrzeuge 
wie der Audi 100, die 3er Serie von 
BMW, der neue „kleine” Mercedes, 
auch der Sierra von Ford um! 
Opels Kleinster „Corsa“ wurden 
weltweit mit dem Prädikat „Spit- 
zenklasse“ ausgezeichnet 

Doch wie nach dem ersten miß- 
glückten Anlauf auf dem europäi- 
schen Markt, damals noch mit ba- 
rocken, schwülstigen Karossen, 
reagierten Toyota, Nissan, Toyo 
Kogyo (Mazda). Honda und Mitsu- 
bishi HP.hnfrH 

Diesmal entwickelten die Techni- 
ker weiter und kopierten nicht wie 
in den 60er Jahren fertige Erfolgs- 
modelle. In den Entwicklungszen- 
tren wurden echte Alternativen zu 
den Europäern auf die Räder ge- 
stellt Das allgemeine Urteil über die 
fernöstlichen Hersteller in den tra- 
ditionellen Auto ländern, „Billige 
Technik, billige Preise - viele Ex- 
tras, aber geringer Wiederverkaufs- 
wert“, wurde gründlich korrigiert 
Die Fähigkeit, rieh stets den gefor- 
derten und wechselnden Marktge- 
gebenheiten anzupassen und in 
kürzester Zeit sensibel zu reagie- 
ren, führte zwangsläufig zu einem 
Austausch der Philosophie: weg 
von der preiswertesten Möglich- 
keit der A-nach-B-Beförderung- 
Höchwertige Detailarbeit und re- 
volutionäre Ideen machen die neue 
Offensive stark. 

Einige Beispiele: Der Nissan 
-Prairiei 'der in den nächsten Mona- 
ten angeboten wird, ist die erste 
Mittelklasse-Limousine, die große 
seftßdbejSchiebetüren und eine bis 
auf den Wagenboden reichende 
Heckklappe hat Noch nie zuvor 
konnte man den Raum in einem 
Auto so konsequent nutzen, denn 
bei geöffneten Seitentüren bleibt 
kein Mittelholm, die sogenannte 
B-Saule, zurück. Dadurch entsteht 
eine seitliche Öffnung, die es mög- 
lich macht sogar eine Motocross- 
Maschine, die Fahrräder der gan- 
zen Familie oder eine Golf-Ausrü- 
stung zu transportieren. Da das Au- 
to auch noch komfortabel ausge- 
stattet und unter 18 000 Mark ko- 
sten wird, werden mit Sichexiieit 
viele Familien auf den Neuling mit 
Kleinbuswerten umsteigen. 

Modernste Technik bietet der 
neue Honda Prälude. Der Motor 
hat drei Ventile pro Zylinder und 
zwei Ffechstrom-Gleichdruck-Ver- 
gaser, die für 105 PS aus 1,8 Liter 
Hubraum sorgen. Dazu ein neuent- 
wickeltes, preiswerteres Anti- 

Blockier-Bremssystem und ein 
Fahrwerk, das beim Test einer Au- 
toraobilfechzeitung ebenso gute 
Werte erzielte wie die bochgelobte 
Raumlenkerhinterachse von Daim- 
ler-Benz. 


Japans größter Automobilher- 
steller Toyota verwendet als erstes 
Werk der Welt mit Keramikfasern 
verstärktes Metall in der Motoren- 
produktion. Diese Entwicklung be- 
schert in der Massenproduktion 
von Hochleistungsmotorteilen eine 
bis dahin nicht gekannte Bestän- 
digkeit gegenüber Reibung und 
Hitze. Das führt zu verbesserter 
Motorleistung, optimaler Kraft- 
stoffausnutzung und Geräuschsen- 
kung. 

Die vierradgetriebenen Modelle 
werden immer ausgefallener. Als 
kleiner Kompaktbus für neun Per- 
sonen kommt Mitsubishis L 300 
Allrad zum Automobilsalon nach 
Deutschland. Es ist das erste Fahr- 
zeug dieser Art auf dem Weltmarkt. 

Neben kompletten Autos melde- 
ten japanische Firmen in den letz- 
ten Monaten nahezu 100 Einzelpa- 
tente an. Das reicht von neuartigen 
Herstellungsverfahren für einbau- 
fertige Gienauteile über neue 
Hinterachskonstruktionen, Aus- 
gleichwellen im Vierzylinder-Mo- 
tor und elektronischen Automatik- 
getrieben bis zu richtungweisen- 
den Neuheiten auf dem Gebiet der 
Elektronik. So entwickelte Nissan 
ein Müdigkeitswarnsystem. Über 
im Lenkrad installierte Sensoren 
werden typische Bewegungen und 
Reaktionen eines sc hläfr igen Fah- 
rers registriert und über ein elek- 
tronisches System an einen Laut- 
sprecher weitergegeben. Sofort 
folgt die Aufforderung: „Sie wer- 
den müde, machen Sie eine Pau- 
se!“ Ein Navigationsgerät, mit dem 
ohne Landkarte jeder beliebige Ort 
angesteuert werden kann, wird be- 
reits als Extra angeboten. 

Nicht nur die Endprodukte errei- 
chen nie gekannte Attraktivität, 
auch die Fertigungsmethoden wur- 
den in kürzester Zeit perfektio- 
niert. Elin Besuch im neuen Mazda- 
werk Hofu macht das deutlich: 

Der metallisch glänzende Kugel- 
kopf springt auf Rot; ähnlich einer 
Lichtorgel drehen sich die grünen 
Farbdüsen zur Seite, die roten ra- 


sten ein. Sekunden später wird die 
Rohkarosserie an Fanghaken völ- 
lig gleichmäßig lackiert und dann 
automatisch in den Trockenraum 
geführt. In der ersten vollautomati- 
schen Lackiererei der Welt ist stun- 
denlang kein Mensch zu sehen. 
Morgens speichert der Computer 
die Reihenfolge der Farbwünsche, 
dann steuert das Elektrogehim den 
weiteren Arbeitsablauf. Eine zwei- 
te Neuheit gibt es in dieser Produk- 
tionsstätte, in der monatlich 20 000 
komplette Autos und 7000 Monta- 
gesets gefertigt werden. Im Rost- 
schutzbad wird Lufteinschluß, der 
später zu Rostflecken führt, da- 
durch verhindert, daß die Rohka- 
rosserie in einem Wellenbad ge- 
schaukelt und geschwenkt wird. 

Umprograramierung in den mo- 
dernen japanischen Fabriken ist 
heute eine Frage von Minuten. So 
können die Roboter am Ferti- 
gungsband von Nissan problemlos 
bis zu acht Modell-Varianten zu- 
sammensetzen. Ein technischer 
Vorsprung, den die Japaner sehr 
geschickt zu nutzen verstehen. 

Doch nichts im Leben ist per- 
fekt. Auch bei den Japanern nicht 
Solange die Autos und Motorräder 
aus Nippon-Fertigung weiterhin ei- 
ner derart schnellen und sich zu- 
nehmend beschleunigenden Abfol- 
ge kosmetischer Änderungen un- 
terliegen, wird sich die verwirren- 
de Vielfalt von Modellreihen, Ka- 
rosserieformen und Bezeichnun- 
gen nicht klären. Ein Resümee zog 
Fords Topmanager Robert Lutz: 
„Zum Glück für die westlichen 
Hersteller fuhren der permanente 
Modellwechsel und die vielen un- 
terschiedlichen Varianten zur Ver- 
unsicherung der Verbraucher.“ 
Trotz glänzender Technik würde 
das Entstehen eines klaren Pro- 
dukt-Images verhindert woraus 
auch in Zukunft ein niedrigerer 
Wiederverkaufswert resultiere. 

Wohl selten haben sämtliche 
Kollegen der westlichen Autofir- 
men so einhellig gewünscht daß 
der Ford -Mann recht behalte. 
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Straßburg - die Stadt hat 
sich an die Europäer gewöhnt 


Von ULRICH LÜKE 


R obert_ Schuman, der frühere 
französische Außenminister 
aus Lothringen, wußte es 
^on vor 34 Jahren: „Die Tatsa- 
che, daß ein Lothringer für Straß- 
burg als Sitz des Eluroparates vo- 
tiert ist ein Beweis dafür, da fl es 
jetzt schon einen europäischen 
Geist gibt“ Schuman hatte damals 
fiir seinen Teil, für die Überwin- 
dung der lothringisch-elsässischen 
Rivalität recht wenn auch nicht 
er, sondern der britische Außenmi- 
nister Ernest Bevin auf die Idee 
gekommen war. Doch Straßburg 
und seine europäischen Institutio- 
nen wurden Symbol für eine ganz 
andere Aussöhnung - für die zwi- 
schen Deutschen und Franzosen. 

Heute ist auch dies schon selbst- 
verständlich, hat die Carrefour de 
l'Europe, die Kreuzung Europas, 
wie sich die elsässische Metropole 
gern nennen läßt ganz andere Pro- 
bleme mit dem europäischen 
Geist. Denn für viele EG-Abgeord- 
nete und -Beamte ist Europa heute 
kaum noch eine Sache der Ideen, 
der weitreichenden Gedankenilü- 
ge, sondern eine Frage der Tech- 
nik. Das Problem, die Abgeordne- 
ten des Europäischen Parlamentes 
Monat für Monat für eine Woche an 
die Ul zu transportieren, bereitet 
den Mitarbeitern des Straßburger 
Oberbürgermeisters Pierre Pflim- 
lin denn auch mehr Kopfzerbre- 
chen als der politische Zustand der 
Gemeinschaft 

Nein, man profitiere von der An- 
wesenheit des Europa-Parlamen- 
tes wirtschaftlich kaum, sagt 
Pflimlin. Schließlich habe man 
200 000 Touristen jährlich in der 
Stadt was mache da schon das 
Europa-Parlament mit seinen ma- 
ximal 1500 Gästen aus? P flimlin 
pflegt das Image einer selbstlosen 
Stadt einer Stadt die für Europa 
einer historischen Aufgabe gerecht 
werde. Aber um Franc, um Bergeid 
in den Kassen gehe es nun wirklich 
nicht 

Das Geld in die Kassen bringen 
die Touristen, die Arbeit für Pflim- 
lin und seine Mitarbeiter im Rat- 
haus am Broglie-Platz bringt Euro- 
pa. Elin beigeordneter Bürgermei- 
ster, ein Maire Adjoint kümmert 
sieb, unterstützt von einer eigenen 
Europa-Abteilung, um die Belange 
von Parlament und Europarat 
Denn den Abgeordneten des Jah- 
res 1983 kümmert die wechselvolle 
Geschichte der elsässischen 
Hauptstadt die sie dazu prädesti- 
niert, einmal Hauptstadt Europas 
zu sein, wenig. Er ärgert sich dar- 
über, daß es keü:e Flugverbindung 
mit Frankfurt gibt daß der Zug aus 
Deutschland immer noch 15 Minu- 
ten an der Grenze Aufenthalt hat 
und daß der Taxistand vor dem 
Parlament immer gerade dann un- 
besetzt ist wenn er eins braucht 

Was in anderen Städten alleinige 
Sache der Fluggesellschaften wä- 
re, die Aufstellung des Flugplans 
nämlich, hat Straß burgs OB selbst 
in die Hand genommen. Und so 
landet denn jeden Montag einer 
Sitzungswoche eine Boeing 727 der 
Olympic Airways auf dem Flug 
Athen-Brüssel außerplanmäßig in 
Straßburg, um griechische Abge- 
ordnete und Journalisten auszula- 
den. Zwei Stunden später folgen 
mit Abstand die Sondermaschinen 
aus Dublin über London, aus Ko- 
penhagen über Rotterdam und aus 
Rom über Mailand. Vier Flugzeuge 
nur, aber damit ist das halbe Euro- 
päische Parlament schon vor Ort 
Vor den Toren des neuerbauten 
Flughafens Enzheim hat die Stadt 
Autobusse eingesetzt die die Da- 
men und Herren Abgeordneten an 
ihren Arbeitsort bringen. 

Auch die ansonsten berühmt-be- 
rüchtigte CRS, eine Spezialeinheit 


Belm automatischen Wegweiser (links in Bild) wird eine Land karte nfo- 
He elngeschobm und der Mafistab efagesteHL Hn «rändernder Leucht- 
punkt webt den gewünschten Weg. fotos.- dje wb.t 


der französischen Polizei, die auch 
die Parlamentsumgebung sichert 
behandelt die Europäer zuvorkom- 
mend. Wittert sie auch nur von 
weitem einen Abgeordneten in der 
Nahe des Fußgängerstreifens vor 
dem Europa-Parlament, schaltet 
sie die Ampeln auf Grün: freie 
Bahn dem Volksvertreter. 

Zuvorkommend wie die CRS ist 
auch die Protokollabteilung des 
Rathauses. Man sagt es nicht gern 
öffentlich, schließlich klagen die 
Straßburger über angeblich erhöh- 
te Lokalsteuern wegen Europa, 
aber es ist dennoch so: Wenn der 
Abgeordnete XY aus Manchester 
mal wieder in Zeitnot ist und nicht 
über London nach Straßburg, son- 
dern lieber direkt nach Frankfurt 
fliegt, steht halt am Main ein 
Dienstwagen der Stadt bereit, um 
ihn an die Hl zu chauffieren. Das ist 
selbstverständlich eine Ausnahme. 

Stxaßburg macht sich über Euro- 
pa keine Sorgen, sondern Gedan- 
ken. Die Stadt hat sich an die Euro- 
päer gewöhnt. Für die Älteren hat 



Oberbürgermeister Pierre Pftlmlia 
machte Strafiburg zur Europa- 
Stadt FOTO: FÖRSTERUNG/DPA 


diese Gastrolle hohen Symbolge- 
halt, für die Jüngeren weniger. 
Aber da der Oberbürgermeister 
erst jüngst wieder nachgewiesen 
hat, daß Europa die Kommune 
wirklich nicht viel kostet, regt sich 
kaum jemand auf. 

Daß Europa Straßburg nicht viel 
kostet, hat seine Ursache in einer 
Autofahrt Sie führte im Juni 1979 
den damaligen Staatspräsidenten 
Valery Giscard d’Estaing zusam- 
men mit Pierre Pflimlin ins Rat- 
haus. Im Fond der Dienstlimousi- 
ne schlug Giscard vor, Straßburg 
fiir seine europäische Aufgabe zu 
entlasten. Gesagt, getan. Mit einem 
Dreijahresvertrag sicherte der fran- 
zösische Staat die Defizite der Son- 
derfluge für die Parlamentarier 
und manch andere Extrakosten ab. 
Damit war ein Wandel geschaffen. 
Denn, so erklärt Pflimlin: „Jahre- 
lang haben wir ohne Rückendek- 
kung gefochten. De Gaulle und 
Pompidou haben sich für uns 
kaum interessiert“ Heute ist der 
OB sicher. Francois Mitterrand 
werde es ebenso halten wie Gis- 
card. In diesem Frühjahr ist die 
Verlängerung des Kontraktes Fäl- 
lig- 

Ohne Pflimlin hätte sich die 
Stadt an der Hl ihre europäische 
Berufung bestimmt nicht sichern 
können. Der Erfolg gibt dem 76jäh- 
rigen Bürgermeister, der in diesen 


Tagen das Rathaus nach 24jähriger 
Amtszeit verläßt, aber Europa-Ab- 
geordneter bleiben wird, recht Die 
Stimmung der Abgeordneten hat 
sich zugunsten von Straßburg ge- 
wandelt Natürlich gibt es immer 
noch viele, die aus technischen 
Gründen Brüssel den Vorzug ge- 
ben. wie jetzt zur April-Sondersit- 
zung des Parlaments. Allen voran 
der momentane Parlamentspräsi- 
dent Piet Danken. Aber die behut- 
same Behandlung, der Service im 
Hintergrund, den P flimlin und sei- 
ne Stadt den Abgeordneten zu- 
kommen lassen, haben ihre Wir- 
kung nicht verfehlt Dabei kann 
man es Pflimlin abnehmen, daß die 
Stadt wenig von Europa profitiert 
Wirtschaftlich zumindest. Gewiß, 
das Prestige ist gestiegen, aber 
1500 Europäer lassen in einer Wa- 
che pro Monat nicht so viel Geld in 
den Mauern Straßburgs. daß die 
Stadt ohne sie nicht leben könnte. 
Profitiert haben, keine FVage, die 
Hotels, profitiert haben Restau- 
rants, übrigens nicht nur die teu- 


Aber der Immobilienmarkt spürt 
kaum etwas. Im teuren Villenvier- 
tel rund das Palais de l'Europe - 
ein wohltuender Kontrast zu dem 
Abbruchviertel, das die Anwesen- 
heit von Kommission und Mini- 
sterrat in Brüssel hat entstehen las- 
sen - waren die Mieten immer 
schon hoch. Schließlich ist Straß- 
burg seit eh und je eine Bürger- 
stadt Und kaum ein Abgeordneter 
hat in Straßburg und Umgebung 
eine eigene Wohnung oder wie der 
deutsche Christdemokrat Heinrich 
Aigner gar ein eigenes Haus. Man 
wohnt im Hotel und schläft auch 
schon mal im eigenen Büro. Wozu 
gibt es da schließlich eine Couch 
und eine Dusche. Die Zimmer mit 
Couch und Dusche waren übrigens 
auch eine Idee der Stadt Sie schuf 
vor Jahren einen Anbau an das 
Palais de l’Europe, das dem Euro- 
parat gehört In diesem Anbau, eu- 
ropäisch-technokratisch nur Im- 
meuble du Parlement Europäern 
(IPEj genannt haben jetzt alle Ab- 
geordneten ein eigenes Zimmer, 
müssen es nicht mit ein erq. Beam- 
ten des Europarats teilen. Über 20 
Millionen Franc kostet das den 
Mieter Europa jährlich. Sie gehen 
in das StadtsäckeL 

OB Pflimlin selbst ist übrigens 
altmodisch geblieben. Er nutzt sein 
neues Parlamentsbüro kaum, sitzt 
lieber weiter bei einem Beamten 
des Europarates, weil dessen Büro 
näher am Plenarsaal (unterm Aus- 
gang) liegt 

Mieter ist Europa vor allem des- 
halb, weil alle seine Sitzorte ja pro- 
visorisch sind. Da will man keine 
Fakten schaffen. Doch die Stadt 
hat vorgesorgt Rund um die Bl 
gibt es Gelände genug, um auszu- 
bauen- Der nächste Ausbau 
kommt bestimmt, der des Plenar- 
saals für die neuen Mitglieder Spa- 
nien und Portugal. 82 Sitzplätze 
zusätzlich müssen geschaffen wer- 
den. Das sollte eigentlich in diesem 
Sommer geschehen, ist aber noch 
nicht entschieden. 

Dem Konkurrenten Luxemburg 
hat man wegen dieser Umbau pla- 
ne bereits einen Gefallen angekün- 
digt Im Juli und im September 
scheint das Parlament nach jahre- 
langer Pause wieder einmal im 
Großherzogtum tagen zu wollen. 
Da die Abgeordneten im Juli ’81 
Luxemburg jedoch von der Sit- 
zungsliste strichen, haben die Lu- 
xemburger geklagt Der Europäi- 
sche Gerichtshof sah aber keinen 
Verstoß. In Straßburg war man 
schon vor der Entscheidung gelas- 
sen: „Wenn das Parlament hier 
weggeht“, hieß es im Rathaus, 
„werden wir die Abgeordneten 
noch zum Bahnhof bringen.” Doch 
lieber holen sie sie natürlich wei- 
terhin dort ab. 



Wie gut Sie mit Gold 
beraten sind,kommt darauf an, 
wo Sie es kaufen. 





Gold könnten Sie überall kaufen, wo es 
angeboten wird: als Münzen, als Barren 
oder als Zertifikate. Das wäre aber zu leicht, 
um richtig zu sein. 

Denn wie jede Geldanlage hat Gold 
seine besonderen Stärken, die man kennen 
muß. Sie hängen von der Menge ab, die 
Sie erwerben, und wie langfristig Sie Ihre 
Geldanlage sehen. Und davon wieder 
hängt die Form ab, in der Sie Gold kaufen. 
Denn zwischen Münzen und Zertifikaten 


zum Beispiel gibt es eine Menge Unter- 
schiede. 

Wie bei jeder anderen Anlageform helfen 
wir Ihnen natürlich auch beim Verkauf. 

Wir beraten Sie über die richtige Anlage 
in Gold - ob im In- oder Ausland - als 
Teil Ihrer Geldanlage insgesamt. Nutzen Sie 
deshalb unsere große Erfahrung, auch 
wenn Sie kein Konto bei uns haben. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 
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KP-Chef: China 
nach Mao wieder 
näher bei Marx 

APP, Peking 

Hu Yaobang, Generalsekretär 
der chinesischen KP. hat gestern in 
einer Rede zum 100. Todestag von 
Karl Marx die nach dem Tode Mao 
Zedongs in China durchgesetzten 
Reformen verteidigt 

Diejenigen, die von Verrat am 
revolutionären Erbe Maos spre- 
chen, seien „inkompetente Zenso- 
ren“, sagte Hu vor 10 000 Zuhörern 
am Sitz des Nationalen Volkskon- 
gresses. Mit der Lockerung des 
Kollektivsystems im Agrarsektor 
seien gewisse „schwere Mißver- 
ständnisse über das sozialistische 
Wirtschaftskonzept und die Mas- 
senproduktion“ korrigiert worden. 
Das nach-maoistische Regime sei 
zu den echten marxistischen Prin- 
zipien zurückgekebxt und habe 
den Irrtum einer systematischen 
so zialen G leirh^haTtnn g berich- 
tigt Hu antwortete damit den Par- 
teifraktionen, die ihm eine RücL- 
kehr zum Kapitalismus auf dem 
Lande vorwerfen, wo 80 Prozent 
der Mülkrden-Bevolberung Chi- 
nas leben. 

Auf der Feier, der auch Chinas 
„starker Mann“ Deng Xiaoping 

linri Pr pmiwminigtor Zhan Ziy ang 

beiwoKnten, sagte Hu weiter, der 
„große Steuermann“ Mao habe 
China den wahren Weg des Marxis- 
mus gewiesen. Doch habe dieser 
„große Marxist“ es nicht vermei- 
den können, gegen Ende seines 
Lebens selber schweren Irrtum em 
zu verfaßen. Jedes Land und jede 
marxistische Partei müsse einen 
eigenen Weg finden. 

Duarte will wieder 
Staatschef werden 

AFP, San Salvador 

Sone Anwartschaft auf das Amt 
des salvadorianischen Staatspräsi- 
denten hat der führende Christde- 
mokrat und ehemalige Staatschef 
Jose Napoleon Duarte bekräftigt. 

Duarte sagte am Wochenende in 
San Salvador, die Führungsgre- 
mien seiner Partei würden ihn oder 
den a Tn rigrtwd An Au fenmiTiidw 
Fidel Chavez Mena als christdemo- 
kratischen Pr äsldgptschaftskandi- 
daten nominieren. Anläßlich des 
Papstbesuches hatte der amtieren- 
de Staatschef von El Salvador, Al- 
varo Msgan» , die Abhaltung vorge- 
zogener g U genwinw W ahlen noch 

für dieses Jahr angekündigt Die 
Entscheidung erfolgte auf Druck 
der USA, die offenbar Duarte un- 
terstützen. Duarte bezeichnete die 
Regierung Magana als „schwach“ 
und „ohne Entscheidungskraft“. 

Durchsuchung von 
CDU-Büros bestätigt 

dpa. Stattgart 

Die Landes- und Bezirksge- 
schäftsstelle der CDU in Stuttgart 
ist in Z usammenhang mit staatsan- 
w altlich en Ermittlungen in einer 
Parteienspendenaffäre tjiimhwieiit 
worden. Das bestätigte gestern 
CDU-Landesgeschäftsführer Wal- 
ter Penther. Das Nachrichten ma- 
gazin „Der Spiegel“ hatte beich- 
tet, daß am vergangenen Donners- 
tag insgesamt 31 Büros von Partei- 
en, Personen und Vereinen durch- 
sucht worden seien. Die Staatsan- 
waltschaft in Baden-Württemberg 
ermittele gegen zwei Vereinigun- 
gen zur Beschaffung von Parteien- 
spenden- „Verband der Wirtschaft 
Baden-Württembergs zur Bildung 
neuen Eigentums“ und „Gesell- 
schaft. zur Förderung der Wirt- 
schaft Baden-Württemberg“ - we- 
gen des Verdachts der Steuerhin- 
terziehung. Die beiden Organisa- 
tionen sind nach Angaben des 
„Spiegel“ als gpmCTmri ifcri g aner- 
kannt und haben CDU und FDP 
mit Millionenbetragen bedacht 
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Das Tor zur Versöhnung KoS^t 
ist geöffnet worden bewahren 
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Die WELT besuchte das amerikanische EUCOM-Hauptquautier in Stattgart-Vag^J 


Von HUBERTUS 
PRINZ zu LÖWENSTEIN 

A ls Christ, würde ich sagen - 
genauer noch: als Kafhnlik — 
kann man nicht mit einer ein- 
zigen Lunge atmen. Man muß zwei 
Lungenflügel haben, den westli- 
chen und den östlichen.“ 

Das sagte Papst Johannes Paul 
H am 31. Mai 1980 in Paris vor 
römisch-katholischen, griechisch- 
orthodoxen, anglikanischen und 
evangelischen Christen. In einem 
Nachsatz nahm er Bezug auf sei- 
nen Besuch am 29. und 30. Novem- 
ber 1979 beim ökumenischen Pa- 
triarchen Demetrios t in Konstan- 
tine peL 

Das gleiche hat der Papst bei 
einer Darlegung der „Ökumeni- 
schen Kontakte“ vor der Römi- 
schen Curie am 28. Juni 1980 zum 
Ausdruck gebracht Er wies dabei 
auf seine Begegnungen mit den 
Patriarchen von Moskau und Bul- 
garien hin, er erwähnte auch die 
450. Jahresfeier der von Mechton 
erarbeiteten Confessio Augustana, 
der Magna Charta aller lutheri- 
schen Christen. 

Aber im Mittelpunkt der ökume- 
nischen Bestrebungen in den ver- 
gangenen 20 Jahren stehen doch 
die Versöhnung und die stete Ver- 
tiefung der zwischen 

der römisch-katholischen und der 
griechisch-orthodoxen Kirche. Seit 
1054 w aren sie getrennt und stan- 
den einander oft feindlich gegen- 
über. 

Damals haben Papst Leo IX. der 
Große - da* bedeutendste deut- 
sche Papst, ein Vetter Kaiser Hein- 
richs HL - und der Patriarch von 
gft ntfäntinftpal Miphaol Een illa. 

rios, einander mit dem Bann be- 
legt, ein für die ganze Christenheit 
erschreckender Vorgang, den 
Papst Leo zu vermeiden versucht 
hatte. 

Dogmatisch ging es um den Un- 
terschied im Nicaenischen Credo. 
Im katholischen heißt es vom Hei- 
ßgen Geist: „Ausgegangen vom 
Vater und vom Sohne“. - Qui ex 
Patre Fßioque procedit. ln der öst- 
liphpn Liturgie fehlt das Füioque, 
wie in neuerer Zeit kein Geringerer 
als Hegel nachgewiesen hat Dis ist 
pjn ganz wesentlicher Unterschied 
für die Konzeption der Trinität. 
Auch um das westliche Zölibat 
ging es. Aber entscheidend war 
vielleicht doch der universale Pri- 
matanspruch der Päpste als Nach- 
folger des Apostelfürsten Petrus, 
Dieser sowohl geistliche als auch 
politische Ost-West-Konflikt hat je- 
doch seine Wurzeln viel tiefer in 
der Geschichte. Sein Ursprung 
geht etwa auf das Jahr 200 v. Chr. 
zurück, als die mächtige römische 
Republik sich in Griechenland 
festzusetzen und auszudehnen be- 
gann. Bei den Isthmischen Spie- 
len, 196 v. Chr., erklärte der römi- 
sche Proconsul Titus Quinctius 
Flamininus Griechenland für 
„frei“, und nach der Zerstörung 
von Korinth, 146 v. Chr., wurde 
Griechenland in die römische Pro- 
vinz Achaia umgewandelt 
Das 330 n. Chr. von Konstantin 
dem Großen gegründete Konstan- 
tmopei entwickelte sich zur blü- 
henden Millionenstadt, während 
Rom von seinen Herrschern verlas- 
sen wurde. Kein Wunder, daß die 
Patriarchen am Bosporus sich im- 
mer mehr als Oberhaupt der gan- 
zen Christenheit betrachteten— ein 
Anspruch, den die Nachfolger Pet- 
ri in Rom niprnalg anerkannten 

Versöhnungsversuche - mit zeit- 
weiligen Erfolgen - hat es zwi- 
schen West und Ost, zwischen 
eigentlichen und dem „Neuen 
Rom“, immer wieder gegeben, so 
1439 beim Konzil von Florenz und 
Ferrara, als die Türken schon dro- 
hend vor Konstantinopel standen. 
Für ein gemeinsames Credo ergab 
sich eine Einigungsfbrmel. und in 
unseren Tagen erhielt sie entschei- 
dende Bedeutung. 

Die neue Epoche der Ost-West- 
Beziehu n ge n begann am 29. Janu- 
ar 1962 mit einem Gespräch zwi- 
schen dem ökumenischen Patriar- 
chen Athenagoras t und dpm Au- 
tor dieses Berichtes im Fhanar zu 
Konstantmoped. 

„Ich habe die Wahl dieses Pap- 


stes (es war Johannes XXHL) mit 
den Worten des Evangelisten be- 
grüßt“, sagte der Patriarch, „,Es 
ward ein Mensch von Gott gesandt, 
sein Name war Johannes'.“ Auf die 
Stage, wie er überhaupt zum 
Papsttum stehe, antwortete er 
„Der Papst ist der Erste Bischof 
der Christenheit So steht es im 
kanonischen Recht seit neünzehn- 
hundert Jahren.“ 

Auch das zweite Problem, das 
Ost und West so lange getrennt 
hatte, den Dogmenstreit um das 
Fßioque, löste der Patriarch mit 
einer Antwort, die der christlichen 
Öffentlichkeit immer noch zu we- 
nig bekannt ist* „Für mich ist diese 
Frage entschieden durch das Kon- 
zil von Florenz und Ferrara: ,Unter 
Mitwirkung des Sohnes’ — FSlio 
Cooperante. Wenn gewisse Kreise 
des niederen Klerus und des Vol- 
kes aus Haß gegen Rom diese Eini- 
gungsformel zerrissen, berührt dag 
mich, das Oberhaupt der orthodo- 
xen Kirche, in keiner Weise.“ 

Auf der Grundlage dieser be- 
deutsamen Erklärung kam es am 4. 
und 5. Januar 1964 in Jerusalem 
zur Begegnung zwischen dem Pa- 
triarchen und dem neuen Papst 
Faul VL, Johannes XXUL war am 
3. Juni 1963 gestorben. Im Nachruf 
auf ihn sagte der Patriarch: „Das 
Tor, das dieser Papst geöfihet hat, 
kann nie wieder geschlossen wer- 
den.“ 

Vom 26. bis 28. Oktober 1967 
weilte der Patriarch als Gast des 
Papstes in Rom. Schon am ersten 
Tag fand im Petersdom — mm er- 
sten Male in seiner Geschichte - 
ein gemeinsamer feierlicher Se- 
gensgottesdienst dieser beiden 
Häupter der Christenheit statt 

Bei der letzten Begegnung im 
Pbanar. im April 1969, äußerte der 
Patriarch „den heißen W unsc h“, 
nunmehr mit dem Papst »mpn eu- 
charistischen Gottesdienst feiern 
zu können. Ein Wunsch, der nicht 
in Erfüllung ging, dem aber Papst 
Faul VL gleichfalls Ausdruck gab. 
Am 9. Juli 1972, als der Tod des 
Patriarchen bekannt wurde, sagte 
er vor der zehntausendköpfigen 
Menge auf dem Petersplatz: „Auch 
wir begehrten, mit ihm aus dem 
gleichen KeTnh zu trinken, zur Fei- 
er des Eucharistischen Gastmahls. 
Nun muß dieses unerfüllte Verlan- 
gen sein Erbe und für uns eine 
Verpflichtung bleiben.“ 

Unter dem Pontifikat vqn Johan- 
nes Paul n. haben die „Ökumeni- 
schen Kontakte“ an Bedeutung zu- 
genommen. Setzt doch dieser von 
paulmigch*»m Msaonsei fo r erfüll- 
te Papst trotz der schweren Ver- 
wundung, die er durch das Verbre- 
chen vom 5. Mai 1981 erlitt, seine 
Reisen zu aßen Völkern »nrf Glau- 
bensgemeinschaften fort 

Zwischen dem „Ursprünglichen 
Rom“ - so heißt es in einer Bot- 
schaft des ökumenischen Patriar- 
chen Demetrios L -und dem „Neu- 
en Rom“ finden regelmäßige Kon- 
sultationen statt Zu den Delegatio- 
nen gehört meistens der Doyen des 
Heiligen Synods des Ökumeni- 
schen Patira chats, Metropolit Meß- 
ton. Ständiger Vertreter des öku- 
menischen Patriarchen ist der Ar- 
chimandrit Spyridon Papagheor- 
giou von der griechisch-orthodo- 
xen Kirche Sankt Andreas in Rom. 

Auch Abgesandte der kopti- 
schen (monophysitischen) Kirche - 
getrennt seit dem Konzil von Chal- 
kedon im Jahre 451 - wurden vom 
Papst empfangen. Mit den evange- 
lischen Kirchen und mit den Ver- 
tretern verschiedener amerikani- 
scher Ko n fessionen halt Papst Jo- 
hannes Paul IL gleichfalls Kontakt 

U nter dem Vorsitz von Kind mal 
Jan Wiitebrands besteht nahe dem 
Petersplatz das „Sekretariat für die 
Einheit der Christenheit“. Geleitet 
wird es vom französischen Pater 
Piene Duprey. Im Geiste eines 
„Laienapostolats“ werden alle 
Gläubigen ermutigt, ihrerseits zu 
einer Vertiefung der ökumeni- 
schen Beziehungen beizutragen. 

Das Tor, von dem der Patriarch 
Athenagoras sagte, es könne nie 
wieder geschlossen werden, ist al- 
so von Papst Johannes Paul IL 
noch weiter geöffnet worden. 


dpa AP» Köin/Palda 
! In der Deutschlandpolitik wird 
j es nach Auffassung des Regferen- 
i den Bürgermeister; von Berlin, Ri- 
i chard von Weizsäcker (CDU), unter 
I der neuen Bundesregierung keine 
j Wende geben. Weizsäcker sagte ge- 
stern in einem Interview des 
\ Deutschlandfunks. Kontinuität 
[ werde das beherrschende Element 
j der Deutschlandpolitik bleiben, 
i „Man kann, will und wird nicht 
I in unserer geopolitischen Situation 
den untauglicher. Versuch ma- 
i eben, quasi herausmspringen aus 
| der eigenen Geschichte Wir kön- 
nen nicht wieder da wo 

j wir vor 15 Jahren waren“, sagte der 
CDU-Politiker. 

Der juristische Tatbestand, daß 
die Ostverträge kerne friedensver- 
tragüche Grenzregelung ersetzten, 
ist nach den Worten von Weizsäk- 
kers unstreitig. Einseitige Ände- 
rungen bestehender Grenzen seien 
aber ausgeschlossen. Es sei „unser 
ureigenstes Interesse“, einen Weg 
zu suchen, mit dem auf die Dauer 
„wir und alle unsere Nachbarn 
auch wirklich innerlich in Frieden 
leben können“. Versuche eirn>r 
Provokation oder „Konfrontation 
yn Verbalen“ seien nicht hilfreich. 
Äußerungen von Unionspoßtikero 
zur Deutschland- und Ostpolitik 
aus der jüngsten Zeit seien auch 
nicht in diesem Sinne zu verste- 
hen. 

Der Fraktionsvorsitzende der 
CDU/CSU im Bundestag, Alfred 
Dregger, hatte am Wochenende vor 
dem 17. Parteitag der Exil-CDU in 
Fulda von den „sogenannten Ost- 
verträgen“ gesprochen. Sie seien 
„formalisierte Gewaltverzichtsver- 
trage“, aber keine Grenzände- 
rungsverträge. Dregger sprach sich 
für die Einheit beider deutscher 
Staaten auf der Grundlage des 
Selbstbestimmungsrechts aller 
Völker aus. Er forderte „haßfreie 
Zonen“ in Europa, zuerst in den 
beiden deutschen Staaten. 

Die Exil-CDU versteht sich als 
„politische Vertretung der christli- 
chen Demokraten Mitteldeutsch- 
lands“. Ihr Vorsitzender, Johann 
Baptist Gradl, sagte auf der Ta- 
gung in Fulda, der Weg zu einer 
Fried ensordnung in Europa lcfinnp 
nur über die Bereitschaft der So- 
wjetunion, der „DDR“ Selbstbe- 
stimmung zu geben, freigemacht 
werden. 


XEKG-HU KUO, Stuttgart 

Mitte Dezember 1982 wurde die 
deutsche Öffentlichkeit aufge- 
schreckt: Angebßch planten die 
USA die Verlegung des US- Armee- 
hauptquartiers für Europa von 
Stuttgart nach England. Inzwi- 
schen ist klargestellt, daß nur in 
einem Kriegsfall ein solcher Um- 
zug vorgesehen ist. Der Stuttgarter 
WELT-Korrespondent hatte Gele- 
genheit, dieses wenig bekannte 
Hauptquartier zu besuchen. 

In den „Patch-Banacks“ in 
Stuttgart-Vaihingen wird Sicher- 
heit großgeschrieben. Hier befin- 
det sich eines der wichtigsten 
Zentren der Verteidigung der 
freien Welt: das „Headquarter Uni- 
ted States-European Command“, 
kurz EUCOM genannt. 

Bereits am Eingang wird der Be- 
sucher abgeholt. Gleich mehrere 
Offiziere begleiten während des 
mehrstündigen Besuchspro- 
gramms die Gäste. Erneute Aus- 
weis- und Personalkontrollen er- 
folgen am Eingang eines fensterlo- 
sen, grauen Betongebäudes: Hier 
befindet sich das „Heiligtum“ des 
EUCOM, die Kommandozentrale. 
Die Mitarbeiter nennen diesen 
Raum „Fishbowl“ (Fischschüssel), 
wegen seiner runden ovalen Form. 

In dieser Zentrale befanden sich 
zur Besuchszeit nur sechs oder sie- 
ben Mitarbeiten Stühle und Ti- 
sche, auf denen Telefone in ver- 
schiedenen Farben stehen, sind 
verwaist Nur im „Erns tfall “ ist die 
Zentrale voll besetzt In Friedens- 
zeiten erledigen Computer und we- 
nige Offiziere die Alltagsroutine. 
Auf vielen Telefonen steht unüber- 
sehbar der Hinweis: „Denken Sie 
daran, daß sie abgehört werden 
können.“ 

Während eines „Briefings“ wird 
deutlich, weshalb die Geheimdien- 
ste der Warschauer-Pakt-Staaten 
an dieser Einrichtung in der ehe- 
maligen gur märker - TCagAma der 
Wehrmacht (hier befand sich von 
1938 bis Kriegsende das 7. Panzer- 
regiment das von Thüring en narh 
Stuttgart in die damals neuen Ge- 
bäude verlegt wurde) ein beson- 
ders intensives „Interesse“ haben. 
D enn der EUCOM-Zenfxale, die 
dem US-Verteidigungsministe- 
ri um, dem Pentagon, direkt verant- 
wortlich ist sind aße 300 000 US- 
Streitkräfte aller Waffengattungen 
in Europa unterstellt Weitaus grö- 
ßer , als der Name vermuten läßt, 


ist auch der Zuständigkeitsbereich 
des EUCOM: Er reicht von) Nord- 
kap in Norwegen über die afrikani- 
schen Küsten des Mittelmeeres bis 
Nahen Osten (mit Ausnahme 
Ägyptens). 

Eine Mammutarbeit haben die 
sorgfältig -ausgewählten rund 750 
Mitarbeiter der Zentrale in Vaihin- 
gen zu bewältigen. Nur die wich- 
tigsten seien hier genannt: 

Einsatzbereite ÜS-Truppen für 
die NATO bereitzusteßen, Pläne 
für konventionelle and atomare 
Einsätze auszuarbeiten. Auch das 
„Krisenmanagement“ wird hier ge- 
macht. Dazu zählt neben der Pta- 



General Bernhard Bogen, NATO- 
Befehlshaber und Chef der US- 
StreJtkiäfte in Europa 

nung für einen „eventuellen 
NATO-Emstfell" auch die Vorbe- 
reitung für „unvorhergesehene 
Noteinsätze“. Sie schließt humani- 
täre Hilfsmaßnahmen und die Un- 
terstützung befreundeter Staaten 
mit Nachschub und Kampftrup- 
pen ein. 

Gleichzeitig ist das Hauptquar- 
tier Koordinationssteße des militä- 
rischen Nachrichtendienstes: 
Wichtige Informationen aus dem 
gesamten EUCOM-Bereich werden 
in der „Fischschüssel“ gesammelt, 
analysiert und den zuständigen 
Stellen sofort mit den modernsten 
Kommunikationstechniken, ein- 
schließlich Satelliten, weiter gelei- 
tet 

Kaum pir«» andere Stelle in der 
westlichen Welt verfügt deshalb 
über ein so detailliertes Bild von 
der „Bedrohung durch die War- 
schauer-Pakt-Staaten “ wie das EU- 


COM-Hauptquartier in 
Es ist deshalb eine wen® 
tentütamg Jür das Pent* 

NATO-DtenirtaWten ^ 

ierte Oberkommando ia &Z; 

In der 

rund um die Uhr gearbeö« 
Mitarbeiterstab unter 
nes Generals ist jederzeit ^ 
informiert,- wo derUS-IwS 
sein Stellvertreter, die für d? 
tekßgung relevanten MhÄ** 
Generäle zu erreichen »ind7 

Befehlshaber der US-St»«. 
te in Europa ist GeneraHjJJ 

Befehlshaber 

gers ist zumeist im NA3XXB-. 
quartier in Belgien, in «gr 
wird er im Nbrmalfell vomt 
Steme-General W.Y. Smith* 
ten. q 

Die Amerikaner, die in 
„Patch Barracks“ leben (mit tj 
ßen etwa 1700 Personen), av, 
der badeiv Württemberg 
Landeshauptstadt und den 
nachbarten Städten Sinde»^ 
und Böblingen sehr zufrieden 
Gegensatz zu anderen deutet 
Großstädten, in denen Ansctö 

gegen US-Einrichtungefiftrnn 
he und Besorgnis unter den 
kanischeh ArmeeanS 
sorgten, ist das Verhättü« 
Großraum Stuttgart zwischen r 
und deutscher Bevölkerung au* 
sprachen herzlich. ™ 

Der für diese Fragen zustandi 
„Community Aifcirs q«- 
Kauffrnann berichtete, es I* 
nicht nur einen „sehr aktiven] 
takt-Klub“ mit rund 2S0 taw 
dem, sondern auch privat -ha 
sich zwischen Amerikanern! 
Deutschen viele echte Freu» 
schäften angebahnt 

So hätten letzte Weüinadm 
rund 40 US-Soldaten deutsche? 
nulten besucht: „Alle kamen bw 
stert zurück.“ 

Auch in den Gaststätten Sha 
garts sind die Amerikaner gern i 
sehene Gäste. Bei Vermietern ft 
es nur „extrem wenige FSV w 
Ablehnungen von US-Armeean» 
hörigen, wenn diese eine Privs 
wohnung mieten wollen, ' 
Kauffrnann. 

Wie wohl sich die 
gehörigen in Stuttgart fühlen, zu 
sich häufig auch gnra konkret Va 
le Soldaten bitten um rineVerfii 
ihrer 


Kinder, Nougat-Creme und Medizin-Versuch 


E ine Ausrede, so makaber sie 
auch sein mag, bat Professor 
Uwe Stocksmeier im oberbayeri- 
schen Tutzing in jedem Faß parat 
Für seine Experimente mußten 
keine Hundertschaften von Ham- 
stern, Mäusen und Ratten geopfert 
werden, wie es für die Arzneimit- 
tel prüfung noch immer gang und 
gäbe ist Dem Konflikt mit dem 
grünen Zeitgeist ging er jedenfalls 
aus dem Weg. Er hielt sich gleich 
an die Spezies, die letztlich auch 
die Ko n su m en t en s toßen : Men- 
schen, minderjährig. 

An 50 gesunden Kindern prüfte 
er, ob ein aus Nuß-Nougat-Creme 
bestehender Brotaufstrich schädi- 
genden Einfluß auf den Fettstoff- 
wechsel hinteriäßt Zu dipg^m 
Zweck zapfte sein Mitarbeiterteam 
den „freiwilligen Versuchsperso- 
nen“ Blut ab, und zwar in der er- 
sten, zweiten, dritten, neunten und 
zwölften Woche 

Zunächst schienen alle zufrie- 
den. Der Professor konnte seinem 
auftraggebenden Lebensmittel- 
werk freudig die Ungefährßchkeit 
der bereits weitverbreiteten Lecke- 
rei vermelden, und eine medizini- 
sche Fachzeitschrift, „notabene 
medici“. opferte dieser Studie »>hn 
Pruckseiten, v ermutlich wegen der 
fundamentalen Bedeutung des 
Beitrags. Es ist nämlich keines- 
wegs üblich, Lebensmitteln auf 
diese Weise die Unbedenklichkeit 
zu attestieren. 

Aus der Studie droht nun ein Fall 
Stocksmeier zu werden. Drei Jahre 
nach Erscheinen der Arbeit rea- 


orwürfen. In der „Pädiatrischen 


Praxis“ fragt Professor W. Droese, 
Ernährungsexperte aus Sehnde, in 
einer ungewöhnlich bitteren Kri- 
tik: „Sind Blutentnahmen an ge- 
sunden Kindern bei Ernährungs- 
versuchen mit einem Nuß-Nougat- 
Creme-Brotaufstrich gerechtfer- 
tigt?“ Und die „Münchener Medizi- 
nische Wochenschrift“ greift diese 
„fragwürdige Studie zur Prüfung 
eines Brotaufstrichs“ auf und 
bohrt weiten „Ethisch noch zu 
rechtfertigen?“ 

In unmißverständlicher Deut- 
lichkeit konstatiert Professor 
Droese: „Die Untersuchungen von 
Stocksmeier an gesunden Kindern 
sind geeignet, die Emahrungsfor- 
schung im Kindesalter gründlich 


# KOMMENTAR 

in Mißkredit zu bringen.“ Er hält 
Versuche an gesunden Kindern, 
bei denen „eventuell s chädliche 
Auswirkungen“ auftreten können, 
für „völlig indiskutabel“. Ihnen 
stehen die Grundsätze der ärztli- 
chen Ethik entgegen. Droese be- 
wertet die Blutentnahmen „ohne 
zwingenden Grund“ bei gesunden 
K ind e rn als Körperverletzung: 
„Zu m i n dest kommen sie diesem 
Tatbestand sehr nahe.“ 

Auch wenn die Eltern der Kinder 
mit der Studie vertraut waren und 
zugestimmt haben, hat Stocksmei- 
er offenbar die Grenze des ärztlich 
noch Vertretbaren überschritten. 
Und es stellt sich die grundsatzß- 
che Frage, wie weit ein Wissen- 
schaftler in seinem legitimen An- 


liegen, an Forschungsgelder heran- 
zukommen, gehen darf 

Für Expert en ist das süße Pro- 
jekt lediglich ein Vorwand. Denn 
alleine aus der Z usarnrngn^Ptgung 
der leckeren braunen Creme kann 
jeder halbwegs erfahrene Ernäh- 
rungswissenschaftler ablesen, daß 
es sich keineswegs um eine Ge- 
sundheitsspeise handrin kann 
Vielmehr droht den Kindern durch 
allzu große Liebe zu dieser Auf- 
strich-Creme deutliche Gewichts- 
zunahme. Das bewies auch Stocks- 
meiers Studie. Die 50 Kinder nah- 
men in zwölf Wochen, in denen die 
braune Mixtur zusätzlich zur Nor- 
malemahrung verzehrt wurde, im 
Durc hschn itt 1,8 Kilogramm an 
Gewicht zu. 

Nun zahlt das Übergewicht bei 
unserem Nachwuchs ohnehin zu 
den großen Sorgen der Kinderärz- 
te, so daß sie von diesem Aufstrich 
gar nicht begeistert sind. Genauso- 
wenig übrigens wie die Zahnärzte. 
Denn die Creme enthalt ho- 
hen Zuckeranteü, der die Zahnfäu- 
le, die Karies, eher fördert Außer- 
dem hang t di e ser Brotaufstrich ge- 
wöhnlich relativ lange an und zwi- 
schen den Zähnen fest - Idealvor- 
aussetzungen für die Karies. 

Überhaupt klagen die Kinderärz- 
te beute, daß die Kinder viel zu 
zuckerhaltige Nahrungsmittel kon- 
sumieren. Der Kohlehydratanteil 
liegt Professor Droese zufolge in 
der Ernährung der Sechs- bis 
15jahrigen inzwischen bei 44 bis 49 
Prozent, und die so wichtigen Le- 
bensmittel wie Obst, Hülsenfrüch- 
te, Brot und Kartoffeln haben für 


die Kinder an Attraktivität vq 
ren. Droese: „Die Möglichkeit, c 
es bei regelmäßigem Verzehr < 
Nuß-Nougat-Creme zu Be® 
tionsstörungen im Zuckerst 
Wechsel kommt, sei nur anged 
tet“ ... _ . ,. r ... 

Ä& Hieäe Erkenntnisse rafiB 
eigentlich ausreicben,' um - 
Professor Droese meint - d* 
Creme als Fehlernährung zu eri* 
nen. Dieses Etikett ist auch dm 
Stocksmeiers Unbedenklich^ 
Bescheinigung nicht wegzudtil 
tieren - Erkenntnisse, die. oh 
Blutentnahmen bei Versuchst! 
dern gewonnen werden kona 
Und wenn der Tutzinger Vom? 
mediziner in seiner Arbeit foitfe 
seine ersten Ergebnisse an dm 
größeren Kollektiv, d. h. an n> 
mehr gesunden Kindern, zu tal 
tigen, so wäre von medizinisch 
Seite ein Veto angebracht 

In einer Universitätsklinik «ä 
eine solche Studie jedenfalls sic 
denkbar. Die zuständigen 
kommissionan würden zweifett 
protestieren. Schade nur, dafid 
Selbstheßungskräfte innerhalb A 
M e diz i nb ereichs nicht stark ge* 
sind, solche Mißstände auszm* 
zen. Ein erster Schritt wäre, * 
die Fachzeitschriften «da 
ethisch fragwürdigen Beitrags 
nicht an nehmen. Aber selbst»» 
diesem Schritt dürfte noch an w* 
ter Weg sein. In der Bundesrep 
blik gibt es weit über 300 medflä 
sehe Fachblätter, teflwd* * 
scharfem Knnk^iT- fo pylfainp t I 
findet sich immer eine Zeitsdui 
•die sich überzeugen läßt T _ 
JOCHEN AUMILLE 


Im SPIEGEL dieser Woche 



In Bonn hat der Kampf um Macht und Posten in der 
neuen Regierung begonnen. Der bayerische Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß droht, er wolle 
starker Mann im Kabinett Kohl werden: „Den 
Finanzminister schließe ich nicht aus.“ Doch Wahl- 
sieger Helmut Kohl fühlt sich stärker: Der Posten 
des Finanzministers sei mit Stoltenberg gut besetzt 
und nicht verfügbar. Strauß könne allenfalls Innen- 
oder Verteidigungsminister werden. Bleibt Strauß in 
München? Schickt er einen Statthalter nach Bonn? 


AUSSERDEM IN DIESEM HEFT 

SPffiGELr Gespräch mit Willy Braöß 

Warum die SPD die Wahl verlor 

Bonns vierte Fraktion formiert sich 

Wer sind die neuen Grünen? 

«Der Ajatollah wußte alles“ 

Rauschgiftschmuggler Tabatabai über 
seine „geheime Mission“ 

DER SPIEGEI 


Kraftprobe zwischen Kohl und Strauß 
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auß will konkrete 
ereinbarungen mit FDP 

:<U-PostioitspA|iier an. Bundeskanzler Kohl übermittelt 

MANFRED SCHELL,Bonn 


« CSU-Vorsbaeinde Franz Jo- 
.? v ■/ Strauß strebt möglichst ion- 
•• s- r ' 'i- te- gr«al^ngp»nwnhaTtmgen 
den Freien Demokraten an. 
n . W SdJn äfatflgnmg ergibt sich 
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ODHS 




* ken 

* • | t gehe 

iz/w-ie 


»W: 


... Fdsi- 

da« Strauß am Sams* 
ouuueäkanzler Helmut Kohl 
:r>,. ,* ■' ?' «nnittett hat. Es saB zur Yoxbe- 
. .‘tmg der Gekrache zwischen 
'*>,;U und CSU dienen, die am beu- 

■ i " 1 ': * :' m Abend in Bann aiifgeoom- 

■ weiden und dre dszm Mitte 
" •> Woche in- offirielte Koaüti- 

>. WhandJunÄen mit der FDP 
..' A:v münden sollen. An der ersten 
'• ■'»..■vnde nehmen neben Kohl und 
:% '• Boß zunächst nurdieGenerHlse- 
; fläre. Geißler und Stöber, der 
-" htkmaclÄf Dregger - und der 

- - . -! SP-I^ndesgwppenrorsteende 

- ! '"L; ; r_/;JgelteiL-’ 

. 1 v • andere Linie • 

• l ‘.1-, ■; 

u^väohl und auch der FDP-Voxsit- 

■ 'öde Hans-Dietrich Genscher ver- 
, ^en offemrirfiflich eine andere 

- : ?ie. Säe möchten zwar Grundpo- 
v ; >'-- 3 nen in der Koalitionsvexiänba- 

,v. . fifstac h rälhe n , aber deren 

- ; • 'sdgMtdhmg . dann der pmkti- 
- B* ffM™gk ppKfik überiaa- 
' 1 . , l " « 

■.r':;** : SU-Gencralsekretär Edmund 

• -^iber machte . gestern in wiwn 
1 *' i:, ‘ t jpräch mit der WELT deutlich, 

; “Vt» . , die CSU «igKaMlgr. Ent- 

• ^ wdmig über die Nicht-Rück- 

pTbarkert der Zwan|«mlfiihe für 
r - r l - jeryathgwnde wünscht Stoi- 
l'.i- äi „Wir sind nicht dafür, dieses 
V ,V; onaauf däe lange Bank za schle- 
Damit reagierte er auf Be- 

• - He, wonach Kohl und Genscher 
o.- -u neigten, die untersdxiedl*- 

Positionen zu Protokoll zu 
il.-.q. £*n und : die Entscheidung auf 
• jn spätmen Zeitpunkt zu verist- 

• - - „3, wiwwl die Rückzahlung ohne* 

■. ..."erst 1987 anstdit Stoiber sagte, 

.. Union habe hier ein 

'sprechen im Wahlkampf abge- 
. .. en“. Hn Abrücken davon oder 
.Vi Vertagung dieser EmsdieL 
' ‘r<8 wäre mit r ehtem gr av j eue h- 

• bei der 'Arbeiterschaft ver- 
. ^ •%deh“. 

’ - las von Strauß an Kohl übennit- 
e Pt^ier, so fimnulierte Stoib»*, 
keine „extreme oder CSTJ-spe- 
rehe* Ausarbeitung. Zunädut 
Je es sich dabei um eine Auf- 
und faamwnmfciwmg al- 
TorschlSge und Forderungen 
a CDU und . CSU in den IS Jab> 
ri der Oppositionszeit Stoiber 


begründete die Forderung nach 
möglichst konkreten Vereinbarun- 
gen mit der FDP damit, daß aus 
der Sicht der Union die Regie- 
rungsbildung mit den Freien De- 
mokraten „auf lange Zeit angelegt 
ist“. Deshalb müsse man jetzt „of- 
fen und ehrlich" darüber diskutie- 
ren, „was gemeinsam möglich ist 
und was nicht". 

Als einen konkreten Be r e i ch 
nannte Stoiber die Frage, wie - 
neben der konjunkturellen Seite - 
die strukturelle Situation der deut- 
schen Wirtschaft grundlegend ver- 
bessert werden könne in Form ei- 
ns: Kostenentlastung Es g«*hA hier 
um eine „Entschlackung". Arbeit, 
so betonte Stoiber, „ist gpmig da", 
aber es würden zu viele Aktivitäten 
am normalen Markt vorbei in einen 
„Scha tten- Arbeitsmarkt verla- 

gert". In dem von Strauß vorgelei 
ten Poaätionspapier wird dazu 


chäft durch ein Bündel von 

Maßnahmen - unter anrte mm 
durch steuerTechtliche Korrektu- 
ren — zu starken. Das Netz der 
sozialen Sicherheit soll, so heißt es 
darin, nicht beschädigt, aber auf 
die Bewältigung der großen Le- 
bensrisiken konzentriert werden. 

Einzelne Korrekturen 

Der zweite Abschnitt in dem 
mehrteiligen Positionspapier der 
CSU behandelt die Außenpolitik. 
Hier werden „Korrekturen“ in ein- 
zelnen Feldern gefordert Der darin 
enthaltene Hinweis auf die Entste- 
hungsgeschichte der Ostvertrage 
und das von Bayern erzwungene 
Urteil des Bundesverfassungsge- 
richts zum Grundlage n ve rt rag mit 
der „DDR“ ist ein Anzeichen dafür, 
daß die CSU wiederum eine stär- 
kere Berücksichtigung der Rechts- 
positionen auch in der praktischen 
Politik wünscht Die CSU ist der 
Meinung, daß hier noch immer 
„Elemente" der einst von Egon 
Bahr konzipierten Ostpolitik vor- 
handen mwn. In der Afrikapolitik 
werden von der CSU andere Ak- 
zente ve rlang t, vor «Hem ging Be- 
rücksichtigung der politisch-stra- 
tegischen Bedeutung Südafrikas 
für den freien Westen. 

hi der Rechts- und . Innenpolitik 
fordert die CSU eine Änderung des 
P ernnns tra tinnHS traftechtR und ein. 
Vermummungsverbot Außerdem' 
wirft sie die Frage nach der „geisti- 
gen Erneuerung" (eine Fonnuße- 
Kohls) unter anderem in der 
:au£ 


Friedenserziehung und die Kulturhoheit 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Manfred Wömer wollte nicht nur 
höflich sein. Der Vi 
■nwftor verband ywppn 
wünsch an den Hamburger Kultus- 
senator Joist Grolle zu dessen Wahl 
zum Präsidenten der KuMusmmi- 
sterkonferenz mit der Politik. In 
der Anlage fügte Wömer dem in 
freundlich-verbindlichem Ton ge- 
haltenen Schreiben einen ^ Text bet, 
der bei Grolle auf einen empfindli- 
chen Nerv treffen mußte. 

Der Text enthielt Auszüge aus 
pirwm Abkommen, das im vergan- 
genen September die französi- 
schen Mmtgtaar für Verteidigung 
und Erziehung unter dar Präsi- 
dentschaft des Sozialisten Mitter- 
rand zur „Vertiefong der Beziehun- 
gen zwischen Streitkräften und 
Schule“ geschlossen hatten. Der 
deutsche für die Bundeswehr ver- 
antwortliche Minister wollte sie für 
den de ufeyh^n KiiTtnrvprgritoflrtli- 
chenals „Anregungen“ verstanden 
wissen. 

Dazu war der Text aus Paris in 
der Tat beispielhaft. Denn die fran- 
zösischen. Minister hatten verein- 
bart, „die Jugend über die Notwen- 


digkeit der Verteidigung und den 
Zweck der allgemeinen Wehr- 
pflicht" intensiver als bisher unter- 
richten zu lassen. Und nicht nur 
das: „Aktivitäten zur Entwicklung 
der Verteidigungsbereitschaft" - 
sollten nach Mefriung der französi- 
schen Minis ter unterstützt werden. 

Wömers „Anregungen“ an Grol- 
le erreichten den Hamburger Sena- 
tor zur rechten Zeit Diese Woche 

berät die Wnltai«ministprkonft»rpTir 

über eine eigene Empfehlung zur 
Unterrichtung der Schüler über 
Landesverteidigung und Friedens- 
erziehung. Aber Grolle (SPD) 
mochte auf Wömers (CDU) Hin- 
weise nicht positiv reagieren. Kfihl 
beschied er den Verteidigungsmi- 
nister, die unter Mitterrand mögli- 
che Vereinbarung sei „wohl nur in 

gingm T .and verständlich, dj>c «iin 

vergleichsweise ungebrochenes 
Verhältnis zu seiner militärischen 
und nationalen Tradition hat". 

Grolle hat recht, diese Tradition 
gibt es in Deutschland nicht Zn 
Frankreich wäre undenkbar, was 
im Mai vor knapp drei Jahnen in 
Bremen geschah. Damals mußte 


die Polizei eine Festgemeinde von 
Soldaten der Bundeswehr und 
zahlreichen zivilen Gästen, an ihrer 
S p i t z e Bundespräsident Karl Car- 
stens, die die 25jährige Mitglied- 
schaft der Bundesrepublik im at- 
lantischen Bündnis ixn Wesersta- 
dion federte, vor dem gewalttätigen 
Mob einer linksextremen Minder- 
heit schützen. Barrikaden brann- 
ten, Fahrzeuge der Bundeswehr 
gingen in flammen auf, Steine flo- 
gen. Carstens konnte den Ort der 
Feier nur im Hubschrauber durch 
die Luft verlassen. Bremen war der 
Auftakt einer Kette von Krawallen 
gegen die Bundeswehr. Unter dem 
Eindruck dieser Auseinanderset- 
zungen rief der HawinUg«» Verteidi- 
gungsminister Hang Apel (SPD) 
bereits 1980 die g» » paigmiwi «tei« 
auf, das Thema „Be ding un g en des 
Friedens in Europa in unserer 
Zeit" in den Schulunterricht zu 
n ehmen 

Seither wogt der Streit unter den 
für die Kulturhoheit der Bundes- 
länder verantwortli chen Ministern. 
Zahlreiche Empfehlungsentwürfe 
wurden vorgelegt, solche aus uni- 
onsregierten Ländern wie solche 


aus SPD-gefuhrten. Den letzten 
Stand repräsentieren zwei Vor- 
schläge vom Ende des vergange- 
nen Jahres. Unter Grolles Führung 
legten seinerzeit die Minister der 
SPD eine „Erklärung zur Friedens- 
exziehung“ vor, in der es unter an- 
derem hieß, Erziehung zum frie- 
den bedeute auch Abkehr vom 
Drohen mit Gewalt 

Mit dieser Position mochten sich 
Hi'p •g 1 ifai!gmi n i F rt ftr aiic den unions- 
regierten Ländern nicht einver- 
standen erklären. Bit Entwurf fuß- 
te auf der Erkenntnis, die Schülern 
erläutert werden müsse: Ein Staat, 
der sich nicht verteidigen könne 
oder wolle, könnte ungewollt 
mächtige Nachbarn «u m Eingrei- 
fen veranlassen. Wehrdienst in der 
Bundeswehr sei Friedensdienst 
Das „Sach- und Informationsange- 
bot der Bundeswehr" müsse „vor- 
urteilsfrei“ in den Schulen genutzt 
werden. 

Ob es angesichts der divergieren- 
den Standpunkte in dieser Woche 

zu einer Einigung der EnTtnsmini . 
ster kommen wird, steht wohl 
dahin , 

Sette 2: Gelahr des Mißbrauchs 


Bremer FDP: 
Mehr Markt, 
weniger Staat 

dpa, Bremen 

Die Bremer FDP hat sich zum 
Ziel gesetzt, bei den Bürgerschafts- 
wahlen am 25. September die abso- 
lute SFD-Mehrheit im Landespar- 
lament des Zwei-Städte-Staates zu 
brechen. Die 80 Delegierten des 
Landesparteitages verabschiede- 
ten außerdem ein Programm, das 
mit „mehr Markt und weniger 
Staat" sowie einer gezielten Mittel- 
standsförderung die krisenge- 
schüttelte Wirtschaft des lindes 
ankurbeln soll Über eine Koaliti- 
onsaussage wollen die Freien De- 
mokraten im Mai beraten. Landes- 
vnrgf tagndAr T jiiwann • „Eine Wen- 
de wird es bei der Bremer FDP 
nicht geben." 

Das FDP-Programzn zur Büxger- 
schaftswahl siebt neben Investi- 
tionshilfen und Ma Rnahman wir 

Ankurbelung des Konsums, Vor- 
stöße Anbau der Arbeitslosig- 
keit, die Entwicklung des plurali- 
stischen Schulsystems und rechts- 
staatliche Sicherungen vor. Außer- 
dem wfiBtwi nach Ansicht der 
FDP die drei Milli onen Mark 
„schnellstens verfügbar gemacht 
werden“, die naeh Bere chnung en 
des Wirtschaftssenators ausreichen 

würden, um jedem Ju gendlic hen 
in der Hanses tadt einen, Arbeits- 
oder Ausbildungsplatz zu sichern. 


„Die Hölle kann nicht schlimmer sein“ 

Ehemalige Gefangene in der „DDR* berichten vor der Gesellschaft für Menschenrechte 


WERNER katUj, Frankfurt 

„Schlimmer als Hoheneck kann 
auch die Hölle nicht sein“, sagte 
die kürzlich freigekaufte Gefange- 
ne des „DDR“-Zuchthauses 
Hoheneck in Sachsen. Vom Wein- 
krampf geschüttelt unterbrach die 
um Jahre gealterte Frau ihren Be- 
richt über die größte Strafanstalt 
des SED-Regimes für weibliche 
Häftlinge^ Auf eine Krücke ge- 
stützt, hatte sich die aus Halle 
stammende Eva Mar ia Krause am 
Wochenende bei der Jahresver- 
sammlung der Internationalen Ge- 
sellschaft für Menschenrechte 
(JGFM) in Frankfurt als Leidensge- 
fährtin dar p nlitisrhian G Afangpngn 

zu Wort gemeldet 

Die 52jährige war mit ihrem Ehe- 
mann 1981 wegen ständig neuer 
Ausreiseanträge vom Staatssicher- 
heitsdienst verhaftet worden. Ih- 
rem Freikauf aus vierjähriger Haft 
durch die Bundesregierung hatte 
der Geheimdienst im vergangenen 
Jahr erst zugestimmt, als befür- 
wortet werden mußte, daß sie die 
Haft nicht überleben würde. Dom 
Tote, so lautet das ungeschriebene 
Gesetz des innerdeutschen Men- 
schenhandels, verkaufen sich 
nicht 

In Hoheneck werden die Gefäng- 
n üaufsrfigrmnAn Erzieher ge- 
nannt Die Erzieh ung besteht unter 


anderem darin, die Bundesrepu- 
blik Deutschland als Feindstaat 
darzustellen und politische Gefan- 
gene mit k rimine llen Häftlingen 
zusammenzulegen. Das Verhältnis 
politischer Gefangener zu Krimi- 
nellen beträgt etwa eins zu sieben. 

Die Krimi naktätsweüe. die jetzt 
Mitteldeutschland überzieht hat 
auch zur Uberfüllung des gefürch- 
teten sächsischen Frauenzucht- 
hauses geführt In der einstigen 
mittelalterlichen Festung werden 
zwischen zehn und 30 Frauen in 
jeweils einer Zelle eingesperrt Eva 
Maria Krause hatte wegen schwe- 
rer Asthmaanfälle und eines Bein- 
leidens den „Vorzug" einer Zweier- 
zelle genossen - gemeinsam mit 

«*inpr Frau, dio ihren Mann mit . 

einer Wodkaflasche erschlagen 
hatte. 

Die Skala der Schikanen gegen 
politische Häftlinge in der „DDR“ 
wurde im April vergangenen Jah- 
res um eine weitere Stufe ergänzt 
Ohne Begründung sperrte die 
Zuchthausleitung di»n Frauen den 
Bezug von Kosmetika durch Ge- 
schenksendungen, aber auch Seife, 
HaareMdiniH tgl und sogar Zahn- 
pasta wurden nicht mehr ausge- 
händigt 

Im vergangenen Jahr rationierte 
die Anstaltsleitung auch Brot, die 
Arbeitsnormen wurden verschärft 


und Arreststrafen schneller ver- 
hängt als bisher üblich. Frauen, die 
ihr Soll nicht erfüllten (bei drei 
Schichten rund um die Uhr jeweils 
in acht Stunden 2400 Einzel- 
strümpfe auf Fehler kontrollieren), 
erhielten Postsperre und Entzug 
der ohnehin seltenen Sprecher- 
laubnis. 

Frauen, die gegen die Schikanen 
auftnuckten oder in der Haftpsy- 
chose die Nerven verloren, wurden 
mit Arrest bis zu 21 Tagen bestraft 
„In Hoheneck wird geschlagen“, 
sagte Eva Maria Krause. „Wir ha- 
ben nachts die Schreie gehört" 

Gleichwohl behauptet die Ost- 
berliner Justiz, die Menschenrech- 
te der Gefangenen würden nicht 
verletzt Die Haftbedingungen sei- 
en so human, daß man auch Ehe- 
leuten, die zu gleicher Zeit inhaf- 
tiert seien, Besuche erlaubt Wie 
das in der Praxis aussieht, berich- 
tete Eva Maria Krause: Ihr in Cott- 
bus inhaft ierter zwei Jahre älterer 
Mann - auch er hatte ständig Aus- 
reiseanträge in den Westen gestellt 
- wurde erst von der Arbeitsstelle 
in den Sprechsaal geholt, als be- 
reits ein Drittel der Sprechstunde 
verstrichen war. Als er seine Frau 
schließlich im Saal der Haftanstalt 
treffen konnte, saßen gleichzeitig 
vierzig Gefangene ihren Frauen 
gegenüber. 


Wömer fordert 
Bekenntnis 
zum Bündnis 

HEINZ BARTH, Mtnnteim 

Ein nachdrückliches und ein- 
drucksvolles Bekenntnis zur Zu- 
kunft und zur Überlebensfähigkeit 
des atlantischen Bündnisses legte 

Bundesvexteidigungsxninister 
Manfred Wömer gestern in Mann- 
heim auf der Tagung des Studien- 
zentrums Weikersheim ab, die den 
„geistigen Grundlagen der atlanti- 
schen Gemeinschaft" gewidmet 
war. 

Eine „Zukunft“, sagte der Mini- 
ster vor deutschen und amerikani- 
schen Zuhörern, „hat das Bündnis 
nur, wenn unsere Volker sich die 
Überzeugung bewahren, daß die 
Allianz heute eine größere Notwen- 
digkeit als je darstellt Diese Auf- 
fassung in den Köpfen und Herzen 
der Bürger zu verankern sei eine 
Führungsaufgabe ersten Ranges. 
Wömer dista n zi e rte sich entschie- 
den von einer Politik, die ins Nie- 
mandsland zwischen West und Ost 
führe. Eine derartige Politik wäre 
ein erster Schritt in die Amte Mos- 
kaus. 

Solange die Sowjetunion unsere 
Sicherheit nicht respektiere, fügte 
er hinzu, gebe es für die Bundesre- 
gierung keine Sicherheitspartner- 
schaft mit ihr. Im Vorgriff auf die 
bevorstehenden Koalitionsver- 
handlungen in Bonn, erklärte er, 
könne er schon jetzt sagen: „Wir 
werden nicht schwanken. Unser 
Platz ist und bleibt an der Seite der 
freien Volker." 

Niemand im Westen oder in 
Deutschland verfolge das Konzept 
eines begrenzten Krieges. Die 
deutsche Veihandlungsposition 
bestehe nicht auf einem „Alles 
oder nichts", Bonn sei bereit, über 
die Rüstungsbeschränkung auf nu- 
klearem, konventionellem und 
auch auf chemischem Gebiet zu 
verhandeln. Aber mit einem Mono- 
pol der Sowjetunion hinsichtlich 
der Mittelstrecken-Raketen werde 
sich die Bundesrepublik unter gar 
keinen Umständen abfinden. 

Wömer wandte sich mit Ent- 
schiedenheit gegen das die Tatsa- 
chen verfälschende Schlagwort, es 
bestehe ein Rüstungswettlauf zwi- 
schen West und Ost. Es gebe nur 
die sowjetische Rüstungsspirale, 
die das militärische Potential Mos- 
kaus extrem ausgeweitet habe - 
mit dem eindeutigen Vorsatz, die 
westliche Strategie der abgestuften 
Vergeltung zu durchkreuzen und 
Amerika von der Verteidigung Eu- 
ropas abzukoppeln. 

Mit größter Schärfe wandte sich 
Wömer gegen die Angstkampagne 
der Kreise, zu denen auch die Kir- 
chen gehörten, von denen immer 
von Frieden, aber nie von der Frei- 
heit geredet werde. 
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Allein die Aufzählung aller Vorzüge der 
Mercedes-Transporter kann nur unvoll- 
ständig den Eindruck wiedergeben, 
den Sie persönlich erleben. Ober den 
bequemen Einstieg gelangen Sie in ein 
Fahrerhaus, das keine Wünsche offen- 
läßt. Viel Platz, ergonomische Sitze, 
blendfreie Armaturen, Panoramaschei- 


ben und und und. Kurzum: das ganze 
Wissen des Pkw-Herstellers. Da ist auch 
nichts im Weg, wenn Sie in den Lade- 
raum wollen. Ein Laderaum, wie man 
ihn von einem echten Lkw-Hersteller 
erwarten darf. Senkrechte Seitenwän- 
de, eckige Radkästen, Türen nach 
Wunsch und und und Ein komfortables 


Stück Wirtschaftlichkeit also. Eben der 
Mercedes unter den Transportern. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2. Überall bedarfs- 
gerechte Ersatzteillager. 3. Breitestes 
Ausstattungsprogramm. 
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In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz, 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 




,L 






























POLITIK # FORUM 


DIE WELT -Nr. 61 


Ermittlungen 
gegen Richter 
und Politiker 

dpa, Rom 

Verwaltung und Justiz in I talien 
sind von einer neuen Welle von 
Korruptionsskandalen und Ver- 
schwendungsaßaren erfaßt wor- 
den. Die römische Staatsanwalt- 
schaft leitete Ermittlungsverfahren 
gegen 30 der 32 Mitglieder des 
Richterrates, des obersten Organs 
der Selbstverwaltung der italieni- 
schen Richter, ein. Sie sollen bei 
ihren Spesen öffentliche. Gelder 
verschwendet haben. Ähnliche 
Verfahren werden gegen weitere 40 
öffentliche Einri cht ungen, darun- 
ter auch Ministerien und Staatsbe- 
triebe, vorbereitet Mit der Verhaf- 
tung von vier weiteren sozialisti- 
schen Ko mmunal poli tiker n, dar- 
unter des stellvertretenden Ober- 
bürgermeisters von Turin, erreich- 
te auch der Korruptionsskandal in 
der von Kommunisten und Soziali- 
sten regierten norditalienischen 
Autoindustrie-Metropole einen 
neuen Höhepunkt Hier geht es um 
Korruption bei der Vergabe öffent- 
licher Bauaufträge. 

Insgesamt sitzen jetzt zehn füh- 
rende Kftmmwnn^p i\ 1 itikPT acht 
Sozialisten, ein Kommunist und 
ein Christdemokrat hinter Gittern. 
In Mailand , wo die Sozialisten mit 
Unterstützung der Kommunisten 
regieren, wurden Ermittlungsver- 
fahren gegen die Stadtverwaltung 
wegen der illegalen Vergabe verbil- 
ligter Büroräume an Parteien und 
Vereinigungen e ingel eitet. 

Baibakow sondiert 
wieder in Kairo 

rtr, Kairo 

Zum zweiten Mal in diesem Mo- 
nat hat der stellvertretende sowje- 
tische Ministerpräsident Nikolai 
Baibakow in Kairo bei einem Zwi- 
schenaufenthalt über die Verbesse- 
rung der Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und Ägypten ge- 
sprochen. Baibakow, der sich auf 
dem Rückflug von Addis Abeba 
nach Moskau befand, traf auf dpm 
Flugplatz von Kairo mit dem stell- 
vertretenden Außenminister Sha- 
fei Abdel-Hamid «uaminen. Bai- 
bakow hatte bereits Anfang Marz 
auf dem Flug nach Addis Abeba 

einen 7« risrlipna^fentfia^ Ül Kairo 

für ein Gespräch mit Abdel-Hamid 
genutzt 

Die Beziehungen zwischen bei- 
den Staaten sind seit 1981 abge- 
kühlt Danach hatte Präsident Sa - 
dat den sowjetischen Botschafter 
unter dem Vorwurf der Unmhestif- 
tung des Landes verwiesen. In 
jüngster Zeit gab es in Kairo je- 
doch Hin weise darauf daß die Re- 
gierung den Wunsch nach verbes- 
serten Beziehungen zur Sowjetuni- 
on habe, wenn dies das Verhältnis 
Ägyptens zu den USA nicht beein- 
trächtige. 

Kreml-Einladung für 
Rotkreuzpräsident 

AP/DW. Genf 
Zum ersten Mal wird ein Präsi- 
dent des Internatio nalen Komitees 
vom Roten Kreuz (IKRK) zu offi- 
ziellen Gesprächen mit der sowjeti- 
schen Regierung nach Moskau rei- 
sen; Alexander Hay folgt, wie eine 
Sprecherin des IKRK in Genf be- 
stätigte, einer Einladung der Mos- 
kauer Führung. Die Reue sei be- 
reits seit einiger Zeit geplant wor- 
den, die Vorbereitungen würden 
aber erst jetzt bekanntgegeben. 
Vor Hay waren bereits andere Ro- 
te- Kreuz- Präsidenten in der So- 
wjetunion; die Einladungen kam^n 
aber jeweils von der sowjetischen 
Organisation des Roten Kreuzes. 

Bei den Gesprächen Hays dürfte 
es unter anderem auch um die Fra- 
ge der sowjetischen Soldaten ge- 
hen, die in Afghanistan von Wider- 
standskämpfern gefangengenom- 
men und zur Internierung in die 
Schweiz gebracht worden sind. Ein 
entsprechendes Abkommen istu n- 
ter der Federführung des IKRK 
von allen Beteiligten vereinbart 
worden. Acht sowjetische Soldaten 
sind bereits an die schweizerischen 
Behörden überstellt worden. Es 
wird angenommen, daß in Kürze 
weitere folgen. Zur Sprache kom- 
men dürfte in Moskau auch die 
Ausweisung von Delegierten, des 
IKRK aus Afghanistan. 


„NATO gibt kein 
Gelände auf“ 

rmc. Bonn 

Das Bonner Verteidi g nn gsmini . 
sterium hat energisch einem briti- 
schen Zeitungsbericht widerspro- 
chen, wonach sich die NATO ent- 
schlossen habe, zugunsten eines 
späteren Einsatzes von Atomwaf- 
fen in einem Verteidi g un g skrieg 
Gelände in der Bundesrep ublik- 
vorläufig aufzugeben. Von der 
Strategie der „Vome-Verteidi- 
gung“ werde die NATO nicht ab- 
weichen, hieß es im Verteidigungs- 
ministerium. 

Diese Strategie schreibt vor, daß 
in Mitteleuropa im Falle eines An- 
griffs der Warschauer-Pakt-Staaten 
die Bundesrepublik so grenznah 
wie möglich verteidigt werden soll 
Die Londoner „Sunday Times“ 
hatte drei Tage nach Abschluß der 
NATO-Stabsrahmenübung „Win- 
tex Cimex 1983“ geschrieben: 
„Ei nfac h ausgedrückt, liegen jetzt 
einige der Hauptschlachtfelder viel 
tiefer innerhalb der Bundesrepu- 
blik als unter dem früheren Kon- 
zept der .Vorwärtsstrategie’. Und 
das, so hofft die NATO, kann mehr 
Zeit erkaufen." Angeblich, so das 
Blatt weiter, habe der deutsche Ge- 
neral von Senger und Etteriin, NA- 
TO-Oberbefehlshaber Europa-Mit- 
te, diesem Plan „seinen Segen 
gegeben“. 



A. GRAF KAGENECK, Paris 

„Wir sind niemandem unterwor- 
fen. Es gibt mehrere Clubs. Wir 
sind nur einer von ihnen. Die Wje- 
dererobening der Macht ist mög- 
lich. Sie ist sogar zwangsläufig. Wir 
müssen Überlegungen dazu anstel- 
len. Eine Rückkehr zur Vergangen- 
heit ist unmöglich. Wir werden 
neue Wege finden.“ So Alain Jup- 
pö, ein französischer Gaullist aus 
dem Team des Jacques Chirac, Fi- 
nanzdirektor der Stadt Paris, 37 
Jahre alt und Generalsekretär des 
„Club 89“. Er holte am 6 . März in 
seinem Pariser Wahlbezirk 53,8 
Prozent der Stimmen - gegen Lio- 
nel Jospin, einen Spitzenpolitiker 
in der regierenden sozialistischen 
Partei 

Juppös „Club 89“ steht für eine 
Reihe anderer, ähnlicher Vereini- 
gungen und Denk-Zirkel, die sich 
um die Wende und die Zukunft 
bemühen, die nach dem gestrigen 
Wahlsonntag so greifbar nahe 
scheint. 

Die Geschichte der politischen 
Clubs in Frankreich wäre reizvoll 
zu beschreiben, von ihren Anfän- 
gen unter dem Absolutismus über 
ihre Blütezeit in den drei Revolu- 
tionen bis zum jüngsten Volks- 
front-Experiment unter Mitter- 
rand. Sie alle waren überwiegend 
linkslastig, progressistisch, um- 
stürzlerisch, zuweilen anarchi- 
stisch. Denk- und Debattier-Labo- 
ratorien einer schülemden Demo- 
kratie, die ein Jahrhundert lang 


zwischen Monarchie und Republik 
schwankte. 

Die berühmtesten unter ihnen 
waren, der Club der Jacobiner, des- 
sen gefürchtete Extremisten in der 
großen Revolution Robespierre in 
den Himmel hoben und stürzten, 
und der 1953 unter dem heutigen 
Verteidigungsminister Charles 
Herau, damals ein junger radikal- 
sozialistischer Abgeordneter, zur 
Belebung einer „neuen Linken“ 
wieder ins Leben gerufen wurde 
Ferner der Club Jean Moulin, be- 
nannt nach dem Widerstandshel- 
den und animiert von linksgerich- 
teten Journalisten großer Wochen- 
blätter und Gewerkschaftlern, die 
Frangois Mitterrands Aufstieg zur 
Macht begleiteten. Oder auch der 
Club „Perspektiven und Realitä- 
ten“, den die Freunde des ValelTy 
Giscard d’Estaing 1965 gründeten, 
um dem hoffnungsvollen jungen 
Fmanzminister de Gaulles den 
Weg zu einem französischen Libe- 
ralismus zu bereiten. Sie alle waren 
mehr oder weniger unabhängig 
von den großen politischen Partei- 
en, deren Gedankengut sie weiter- 
entwickelten. Es waren und sind 
fiatrfliten, Begleitschiffe, manch- 
mal U-Boote des Gaullismus, des 
Liberalismus »nH des Sozialismus, 
Wegbereiter und Aufklarer. 

So auch der „Club 89“ des Alain 
Juppg. Er ist aus Chixacs „Samm- 
lungsbewegung für die Republik“ 
hervorgegangen, bewohnt ein 
Dachgeschoß in einem Bank-Ge- 


bäude der vornehmen Avenue 
Montaigne und hat ai-cb den einsti- 
gen Justizminister Giscards, Qli- 
vier Guichard, in seinem Berater - 
kreis. Dem Umfang seiner Kollo- 
quien und Veröffentlichungen, sei- 
ner hohen Mitglied erzähl von 5200 
und seiner intellektuellen Potenz 
nach muß er als einer der Einfluß- 
reichsten der neueren Zeit angese- 
hen werden. Jedenfalls geht ® weit 

über einen reinen Debattiet-Club 
hinaus. 

Vor kurzem hat Juppö sein zwei- 
tes Buch veröffentlicht, ein 210 Sei- 
ten starkes Pamphlet ^egen die De- 
zentralisierungspclitik der Soziali- 
sten, die „in letzter Konsequenz die 
Einheit der Republik gefährdet“. 
Ein erstes Werk war kurz nach der 
Gründung des Clubs vor 17 Mona- 
ten erschienen. Sein Titel „Der 
doppelte Bruch“ wies oereits in die 
Richtung, die der Club in seiner 
Vorausschau einschlägt: Bruch 
mit dem sozialistischen Experi- 
ment, das in zwei Jahren bereits 
abgewirtschaftet hau Bruch aber 
auch mit den Praktiken der siebzi- 
ger Jahre, die. so Jacques Chirac in 
einem Vorwort, „uns mehr oder 
weniger gewollt, mehr oder weni- 
ger ertragen, zu einer Art kaum 
getarnter Sozialisierung unserer 
Wirtschaft und unserer Finanzen 
geführt haben“. 

Das ist ein kaum verhohlener 
Vorwurf an den .reformatori- 
sehen Liberalismus“ des Giscard 
d’Estamg, den viele Hechtswähler 
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1981 verließen, weil sie in ihm ei- 
nen verkappten Sozialisten, einen 
neuen Saint-Simon sahen. Es kann 
aber nicht übersehen werden, daß 
die französische Opposition nach 
wie vor aus zwei Strömungen be- 
steht, der Liberalen und der Gaulli- 
stisch-Republikanischen. Beide 

haben in gleicher Weise konserva- 
tive und progress istische Züge, 
beide erheben Anspruch auf die 
Führung des postsozialistischen 
Frankreich, unter dem Banner 
der persönlichen Freiheit und Ver- 
antwortung zu neuen Ufern auf bre- 
chen solL 

Alain JuppCs „Club 89“ (so be- 
nannt nach dem Jahr, das dem 
ersten Septenat Francois Mitter- 
rands folgt) hat sich an die Ausar- 
beitung ein^s Programms für die 
Wachablösung gemacht Ein drit- 
tes Buch über die Landwirtschafts- 
politik soll im April folgen. Weitere 
werden die Arbeitslosigkeit, die In- 
dustrie-Politik, die Gründe für den 
Rückgang der Investitionen, die öf- 
fentlichen Finanzen, die Sozialver- 
sicherung, die Sparpolitik, die Be- 
ziehungen zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern zum Inhalt ha- 
ben, Jn gfaor Gesellschaft, die zu 
85 Prozent aus Lohnempfängern 
besteht muß das Verhältnis Kapi- 
tal-Arbeit vollständig neu gestaltet 
werden“, heißt eine der unzähligen 
Denkanstöße der 89er. Ihr gemein- 
samer Nenner, sagt Alain Jupp 6 , 
sei die Überwindung von Sozialis- 
mus und Ko mmunismus. 



Libermans Kritik gilt auch 
heute noch - unverändert 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Fast vergessen ist im Alter von 85 
Jahren pin Mann gestorben, d**”**»" 
Name vor zwei Jahrzehnten in der 
Sowjetunion in aller Munde war: 
Jewsej Liberman. Professor der 
Wirtschaftswissenschaften aus 
Charkow. Unter Chruschtschow 
marhte Liberman den ersten Ver- 
such, das seit Stalins Zeiten ver- 
krustete, ineffiziente Sowjet-Wirt- 
schaftssystem zu reformieren. Da- 
mals kam innerhalb der Moskauer 
Führung eine heftige Diskussion 
darüb er in Gang, ob der von S talin 
übernommene Primat der Schwer- 
industrie — und Hamit der RAabing 
— nicht zu Gunsten «tiw zivilen 
Wirtschaftsexpansion und einer 
Hebung des Lebensstandards zu- 
mindest abgemildert werden 
sollte. 

Chruschtschow, der hektische, 
unsystematische Reformer, war in 
dieser Frage - wie in vielen ande- 
ren auch — ge malten und inkonse- 
quent. Immerhin ahnte er aber, 
daß man mit stalinistischen Metho- 
den fcpinp erfolgreiche, H» Volks- 
massen befriedigende Wirtschafts- 
politik betreiben konnte. So konn- 
te am 9. September 1962 in der 
„Prawda“ ein sensationeller Arti- 
kel ers ch ei ne n . Sein Verfasser, 
Professor Liberman, proklamierte 
die Verwendung des Gewinn-Inde- 
xes zur Kontrolle der Wirtschaft- 
lichkeit sowjetischer Unterneh- 
men. Kurze Zeit später erklärte 
Chruschtschow - offenbar in An- 
lehnung an die Löberman-Thesen: 
„Es ist unmöglich festzustellen, 
wie ein Wirtschaftsuntemehmen 
geführt wird und welchen Beitrag 
es zum Volksvermögen kästet, 
wenn man nicht seinen Gewinn in 
Rechnung stellt“ 

Der Sturz Chruschtschows, im 
Oktober 1964 herbeigeführt von ei- 
ner Koalition aus „Eisenfressern“ 

(Schwerindustrie- V orkämpfern), 
Militärs und Parteibürokraten, 
schien erstaunlicherweise den Plä- 
nen des Professors liberman zu- 
nächst nichts anzuhaben. In pi n ^ r 
Fabrik in Gorki wurde noch Ende 
1964 ein „Liberman-Experiment“ 
durchgeführt - und schon sprach 
man davon, die Libermann-Lehren 
auf andere sowjetische Betriebe 
auszudehnen. 

Liberman hatte jene Schwächen 
der Sowjetwirtschaft kritisiert, die 
bis heute weiter bestehen: Das 



kme| Liberman (20. 10.1897-12. 3. 

Streben naoh einem „leichten“ 
Plan, das Horten von nicht benö- 
tigten Arbeitskräften, das Ignorie- 
ren des technischen Fortschritts, 
das Fälschen der Plan Ziffern und 
der Produktionskosten. Libermans 
marktwirtschaftliche Kur sah von 
den Fabriken sollte lediglich ein 
Rahmenplan vorgeschrieben wer- 
den, in dessen Bereich sollten die 
einzelnen Betriebe selber über 
Lohn-, Kosten- und Gewinnpläne 
en t s ch eiden. Ein Gewinnanteil 
sollte in einen Fonds fließen, aus 
dem Manager und Arbeiter erfolg- 
reicher Betriebe einen Bonus er- 
halten konnten. 

Nichts von dem wurde verwirk- 
licht Ministerpräsident Kossygin, 
von dem man sagte, er habe si ch 
für Libennans Reformplane inter- 
essiert, unterlag im Machtkampf 
gegen Breschnews Poht- und Mili- 
tärbürokratie - und resignierte. 
Statt Marktwirtschaft und Reform 
wählte der Kreml die Aufrüstung 
und eine Art von „Neostaünis- 
mus“. Erst der Tod entriß Liber- 
man - einen von vielen niemals 
zum Zuge gekommenen Refor- 
mern in dar Weite Rußlands - für 
einen Augenblick wieder dem Ver- 
gessen. Andropow aber steht zwan- 
zig Jahre später genau vor den 
gleichen, unlösbar scheinenden 
Problemen. 


Damaskus furchtet einen 
Wasserkrieg mit Ankara 

Dammbauten am Euphrat schaffen neue Konfliktfelder 


PETER M. RANKE, Beirut 

Ein neuer Kampf um das Euph- 
rat-Wasser zwischen Syrien und 
der Türkei ist gewiß, wenn die Tür- 
ken den Bau zweier neuer Dämme 
am Euphrat fortsetzen. Auch Irak 
ist betroffen, aber nicht so stark 
wie Syrien. Doch drohen die Pläne 
für eine Euphrat-Wasserleitung 
von Irak nach Jordanien für die 
Hauptstadt Amman zu scheitern, 
noch ehe mit dem Bau begonnen 
wurde. Die türkischen Pläne ha- 
ben viele politische Verwicklun- 
gen, deren Folgen man heute noch 
gar nicht absehen kann. 

Am 2760 Kilometer langen Eu- 
phrat, der VOn Tnnpranatniipn wm 

Persischen Golf fließt hatten die 
Türken 1974 den Keban-Damm mit 
Kraftwerk und Bewässerungsvor- 
haben in Betrieb genommen. Die 
Syrer taten das schon früher mit 
dem Staudamm bei Tabqa. Dieser 
syrische Damm, mit sowjetischer 
Finanzhilfe errichtet kann einp 
halbe Million Hektar bewässern 
und liefert pro Jahr 2,5 Milliarden 
Kilowattstunden. Wenn die Türken 
aber 1988 ihren neuen Karakaya- 
Damm in Betrieb nehmen und 
zehn Jahre später den Atatürk- 
Hochdamm fertigstellen, droht den 
Syrern in trockenen Zeiten das 
Wasser abgesperrt zu werden. 

Ähnliches fürchten auch die Ira- 
ker, die aber weiter östlich noch 
den Tigris zur Verfügung ha hon 
der Syrien nur als Grenzfluß be- 
rührt Die Iraker planen aber schon 
in den nächsten zwei Jahren eine 
Pip eline für Euphrat-Wasser fertig- 
zustellen, das über 620 Kilometer 
ins jordanische Amman transpor- 
tiert werden soll, um dort die som- 
merlichen Wassemöte zu lindem. 

Noch keine Abkommen 

Während das Assad-Regime in 
Syrien über einen drohenden 
„Wasserkrieg“ klagt staut es ohne 
Rücksicht auf Irak die Wasser am 
eigenen Tabqa-Damm und hat 
auch den verfeindeten Irakern die 
Ölpipeline zum Mit t e l m eer 
gesperrt. 

Abkommen wie unter den Nil- 
Anrainern Sudan und Ägypten 
über die Nutzung des Euphrat- 
Wassers bestehen bisher nicht Sie 
sind auch wegen der politischen 
Feindschaften nicht zu erwarten. 


Bisher hat man sich lediglich von 
Flut zu Flut im Frühsomzner arran- 
giert so daß Syrien von den 12 bis 
14 Milliarden Kubikmetern am 
Tabqa-Damm drei für sich nutzte 
und den Rest an den Irak weiter- 
gab. 

Das System funktioniert aber 
künftig nicht mehr, wenn die zwei 
neuen türkischen Damme fertig 
sind und an Syrien dann nur noch 
7 bis 10 Milliarden Kubikmeter ab- 
geben können. Syrien wäre tat- 
sächlich der Hauptleidtragende, da 
sich die Türkei und Irak als Alter- 
native zum Euphrat über das Ti- 
gris-Wasser in dem Sinne einig 
sind, daß die Türken keine neuen 
Tigris-Dämme bauen werden und 
Irak der Hauptnutzer dieses Stro- 
mes bleibt 

Finanzierungs-Probleme 

Der Karakaya-Damm, 170 Kilo- 
meter flußabwärts vom Kph»n t soll 
Kraftwerk möge» 
rechnet 4,6 Milliarden Mark kosten 
und wird 7,5 Milliarden Kilowatt- 
stunden liefern. Der Bau hat be- 
gonnen und soll in fünf Jahren 
beendet sein. 

Viel größer aber ist das Projekt 
des dritten türkischen Euphrat- 
Dammes, des Atatürk-Dammes, 
der wie der Hochdamm bei Assuan 
aufgeschüttet werden soll Der Eu- 
phrat soll dann 730 000 Hektar der 
Steppe nfl ä c h e bei Urfa bewässern 
und von 1992 an den Anbau von 
Baumwolle. Ölfrüchten, Obst und 
Gemüse erlauben. Eine türkische 
Baufirma hat schon mit der Aus- 
sprengung der Umleitungskanäle 
begonnen. 

Das Hauptproblem dieses größ- 
ten türkischen Staudammes ist die 
Finanzierung. Die Kosten werden 
auf 3^5 Milliarden Dollar geschätzt, 
zu denen nncWmaig 560 Millionen 
für Bewässerungsvorhaben kom- 
men. Davon benötigt die Türkei 1,5 
Milliarden Dollar in Devisen, die 
man von den Staaten zu bekom- 
men hofft, die sch an dem Riesen- 
bau beteiligen wollen. Die Aus- 
schreibung soll noch in diesem 
Jahr erfolgen, ohne Rü cksich t auf 
Syrien oder Irak. Dann würden je- 
doch die neuerdings guten politi- 
schen und wirtschaftlichen Bezie- 
hungen Ankaras zur arabischen 
Weh beträchtlich belastet (SAD) 


Ergreift Kaunda Partei für seinen Freund Nkomo? 


HANS GERMANL Lusaka 

Der Senior der afrikanischen Po- 
litiker in Zimbabwe, Joshua Nko- 
mo, wartet in London auf das Ein- 
treffen des gunhispliM Präsiden- 
ten Kenne th Kaunda. Wie der süd- 
afrikanische R undflink meldet, 
wüL Nkomo rieh möglicherweise in 
Sambia niederiassen. Kaunda ist 
ein persönlicher Freund Nkomos. 

Damit hat sich Nkomo auf die 
„gemäßigte Mittelschiene der 
Frontstaaten“ begeben, nämlich 
Botswana und Sambia. Westlich 
von dieser „Mittelschiene“ liegt 
Angola, dessen Präsident dos San- 
tos soeben den Abzug der Kubaner 
erneut ablehnte, östlich Mocam- 
bique, Zimbabwe, Tansania. Ango- 
la, Mocambique und Zimbabwe 
unterstehen deutlich sowjetischem 
Einfluß, Tansania mit Abstrichen 
auch. 

Besonders Sambia nimmt eine 
Sonderstellung ein: Es hält, wie in 
Lusaka zu erfahren ist, Distanz 
vom Sowjetblock. Westliche Dipo- 
lomaten betonen, es sei in den 70er 
Jahren ein Fehler des Westens ge- 
wesen, Präsident Kaunda als 
„westfreundlich“ anzusehen, da er 
stets ein .Mann der Kompromisse 
und der Äquidistanz war. Das ein- 
zige Mal, als er sich im Bunde mit 
Zaires Mobutu und mit Südafrikas 
Premier Vorster im prowestlichen 
Sinne engagierte, und zwar gegen 
die Eroberung Angolas durch ku- 
banische Soldaten, erlebte er eine 
traumatische Enttäuschung. Die 
USA des Präsidenten Ford und des 


Außenministers Kissioger ließen 
die von ihm geforderten antikom- 
munistischen Bewegungen Ango- 
las, Savimbis Unita und Robertos 
FNLA, im Stich. 

Anders als Mobutu und Vorster, 
zog er aus dieser US-Schwäche 
Ko n sequenzen. Er unternahm, 
einige Jahre Hanarh, Reise in 
die Ostblockstaaten, bestellte Flug- 
zeuge (mit Instruktoren}, Panzer 
Luftabwehrraketen für den Preis 
von 168 Millionen Rubel in der 
Sowjetunion. Diese fwn»«ägn»n 


SAMBIA 


Verpflichtungen hängen ihm jetzt 
als schweres Gewicht um den Hai» 
1983 wird die erste Rückzahlungs- 
rate fällig. Das fmangiril ange- 
schlagene Sambia, das im April 
eine Umschuldungsaktion mit Hil- 
fe des Westens durchführen will, 
kann dieser Forderung nicht nach- 
hommen. Die Sowjets aber behar- 
ren auf pünktlicher Zahlung , nach 
dem Grundsatz ihrer Afrikapolitik- 
„Holt euch Wirtschaftshilfe und 
Schuld en s t undungen im Westen, 
wir behalten den politischen und 
mflitäriwhen Einfluß und liefer n 
zu harten Bedingungen Waffen.“ 
Die Sowjets haben ohnehin den 
Schwerpunkt ihrer Südafrikapoli- 
tik, der lange mit dem Botschafter 
und, wie man hört, hohen KGB- 
Offizier Solodovnikov in Sambia 
angesiedelt war, nach der Bot- 


schaft in Zimbabwe verlegt Dort 
residiert als „Charge“ Vladimir Sil- 
kin, Solodovnikovs Erbe. 

Kaunda hat inzwischen seine 
vorsichtige Politik der Kontakte, 
auch mit Südafrika, wiederauf ge- 
nommen. Seine Hauptsorge gilt 
derzeit dem Vernichtungskrieg 
Mugabes gegen das Matabele-Volk. 
Durch das Matabeleland führt die 
einzige effiziente Bahnverbindung 
Sambias zum Ozean über die süd- 
afrikanischen Hfifp.n. Daher be- 
grüßt man es in Lusaka, daß die 
Europäische Gemeinschaft zumin- 
dest die Straße von der Kazungula- 
Fähre am Sambesi, durch den Ca- 
privi-Zipfel Südwestafrikas, bis 
nach Francistown in Botswana 
ausbaut Über sie kann Sambia 
•Zimbabwe umgehen. 

Sambias Schwache ist seine 
Wirtschaftslage. Sie ist bedingt 
durch die von Kaunda zugegebe- 
nen sozialistischen Fehlgriffe der 
Vergangenheit Kaunda ist Anhän- 
ger eines „Humanistischen Sozia- 
lismus“, hat aber Teile der Privat- 
wirtschaft, vor alle m im Agrarbe- 
reich und in der Industrie, mit Aus- 
nahme der Minen, weiter bestehen 

Sambias Zahlungsrückstände 
belaufen sich auf 700 Millionen 
Mark. Auf einer Umschuldungs- 
konferenz in Paris hofft Sambia im 
April, zumindest 200 Millionen hin- 
ausschieben zu können. 

Sambias großer Vorteil ist, daß 
Kaunda an keinen besonderen 


Stamm gebunden ist und die Stara- 
mesgegnerschaft im Lande - mit 
Ausnahme der in der Minenindu- 
strie vorwiegend beschäftigten 
Bembas - zumindest auf Zeit ne u- 
tralisiert hat indem er führende 
Köpfe der einstigen gemäßigten 
Oppositionspartei ANC, wie den 
Premier Mundia, in seine Regie- 
rung aufhahm. Zumindest zu 
K a u ndas Lebzeiten werden die 
Stammesgegensatze keine ent- 
scheidende Rolle spielen. Diese ge- 
hört der Einheitspartei des Staates, 
der Unip. Die Partei ist allerdings, 
im Gegensatz zum Präsidenten, 
unpopulär und wird als „Herr- 
schafts-Clique“ im Volk angese- 
hen. „Immerhin“, betont ein west- 
licher Diplomat, „ist Sambia der- 
zeit der stabilste und. neben Bots- 
wana, wohl auch der gemäßigteste 
der Frontstaaten.“ 

Die kommende und wohl unaus- 
weichliche Konfrontation zwi- 
schen Kaunda und Mugabe zeich- 
net sich bereits seit ein paar Wo- 
chen in der Regierungspresse Sam- 
bias ab. Nkomos Asyl wird sie ver- 
schärfen. Für Mugabe ist ein Nko- 
mo in Lusaka eine große Gefahr. 
Denn dort kann der Widerstand 
gegen ihn organisiert werden und 
eine Verbindungsstelle der anti- 
kommunistischen Widerstandsbe- 
wegungen in Mocambique, Angola 
und Zimbabwe entstehen. Damit 
würde sich der Ko nflikt zwischen 
Mugabe und Nkomo über die 
Grenzen im südlichen Afrika hin- 
aus ausweiten. (SAD) 


Am 14. März 1983 jährt steh der 
Todestag von Kart Marx. zum löö. 
Male. 

Wie die WELT schon am 20. März 
1979 berichtete, hat der britische 
Publizist van der Eist « re ch net, 
daß seit 1917 im Namen des Kom- 
munismus 143 Millionen Men- 
schen getötet wurden, Prominente 
. Massenmörder marxistischer 
i Schule waren vor allem Tito und 
Stalin, gegen deren Todesziffem 
sogar die grauenhaften Verbrechen 
Adolf Hitlers zahlenmäßig verblas- 
sen. Noch heute werden im Namen 
des Marxismus und seiner „Heils- 
lehre“ jeden Tag Tausende von 
Menschen auf der Welt urages 
bracht. Karl Marx war deshalb der 
typische „Schreibtischtäter“ . 

Es mutet ein wenig seltsam an, 
daß der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt auf einem Symposium der 
Friedrich-Ebert-Stiftung Anfang 
Februar geäußert hat: „Die Analy- 
sen des großen Denkers (Karl 


Marx) 
seines 

riuros und seiner Methode 

fa a ti nler eaade Weise m od£? 

gqsrj aagfe 

minister GcriuutBamn 
Geburtstag von Kart 
FuntMark-Gedenkmünap 
tomler^ustewgen ^ 
Statt solcher geistig&vSJ 
kungen soflte man am 14 , Wrf 
Hekatomben von Unschuld 
Opfern der Irriebre von Kain 
geaenjcen. • 

Wer sich heute öffentlich.. 
NatioBBlsoriaÜtanus bekennt 
fahrt mit Recht öffenüS* v 
damxnung. Wer sich aber ah u 
aöst oder Kommunist bericta 
wird durchaus toleriert oder, 
respektiert - ein unbegieffljJ 
Phänomen geistiger oder mm 
scher Schizophrenie. 

£ Liodo 
KSfaj 


Wider den Weltkirchenrat 


„Auf Dütui ran Ol 

Kfattea^nLTwaaiKtnK 

Als erste deutsche evangelische 
Landeskirche ließ die Kirche von 
Schaumburg-Lippe ihre Mitglied- 
schaft im Weltkirchenrat (ORK) 
aus Protest gegen dessen nicht 
mehr zu verstehende einseitige Po- 
litik ruhen. Nun ist eine weitere 
evangelische Kirche, die württem- 
bergische Landeskirche, aus glei- 
chem Grund gegenüber dem ORK 
auf Distanz gegangen, was in vie- 
len Kirchengemeinden auf Zustim- 
mung gestoßen ist Dieser Schritt 
wurde für die Württemberger not- 
wendig, da nun entgegen aßen Be- 
hauptungen der Ev angeli schen 
Kirche in Deutschland (EKD) auch 
deutsche Kirchensteuergelder für 
den umstrittenen Sonderfonds des 

ÖRK-Antirassismus-Programms 
verwendet werden, aus dem der 
Weltkirchenrat auch gewaltanwen- 
dende „Befreiungs “-Bewegungen 
unterstützt 

Als der ÖRK im August 1978 
bekanntgab, im Rahmen dm- Be- 
kämpfung des Rassismus habe die 
„Patriotische Front“ - eine marxi- 
stische Guerrillaorganisation, die 
gegen das damals von Weißen ge- 
führte Regime in Rhodesien 
kämpfte - 85 000 Dollar erhalten, 
waren sogar Freunde des Weltkir- 
chenrates schockiert Zu diesem 
Zeitpunkt waren bereits 207 weiße 
Zivilisten und 1712 Schwarze von 
der „Patriotischen Front“ ermor- 
det worden. 

Das ÖRK-Antirassismus-Pro- 
gramm hat seit 1970 an mehr als 
130 Organisationen in rund 30 Län- 
dern über 5 Millionen Dollar verge- 
ben. Fast die Hälfte dieser Summe 
ist an ge walten wendende „Befrei- 
ungs“-Be wegungen gegangen, die 
auf den gewaltsamen Sturz weißer 
Regierungen im südlichen Afrika 
hinarbeiten oder hinarbeiteten - 
z. B. an die von den Sowjets unter- 
stützte MPLA in Angola (78 000 
Dollar), an die marxistische Freli- 
mo in Mocambique (120 000 Dollar) 
und an die von den Sowjets ausge- 
rüstete und von Kubanern ausge- 
bildete Swapo (823 000 Dollar). 

Aber nicht ein einziger Cent ist 
bisher an die Dissidentengruppe in 
der Sowjetunion gegangen, wo eth- 
nische und religiöse Minderheiten 
wie Litauer, Ukrainer, Mnaiorn« 
und evangelische Christen offen 
unterdrückt werden. Vor wenigen 
Wochen kritisierte ÖRK-General- 
sekretär Potter die Politik der USA 
in Mittelamerika. Er kümmerte 
sich aber nicht um die schreckli- 
chen Zustände in Äthiopien, wo 

OJo Redaktion behält steh "das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


die marxistischen Madrtta ü 
rund 10000 Meucheoausp^ 
sehen Gründen im Schneih£ftU 
ren exekutiert und Über 20QKH 
eben ■“ 


Kirche- ln DeutächQ 
(EKD) sollte ihre 

beim politisch einseil 

aufge ben, immerhin bestrettädS 
EKD mit ihrem 
über 40 Prozent des 
haushalts 

■BCt freundticJieo GM&4 
Heinrich WieheoewJ 

Unfallchirurgie 

Jm UariMt faiMMM te Mw« Oftfc-J 
tKLTwl 


Der Artikel, offeosichtfidt 
stützt auf Angaben von Hur^ 
fessor Schmidt-Neuerbuig aus £ 
sen, vermittelt den Eindnu^.ärt 
nur in 73 UnfaUahteBungoi beii 
2300 Krankenhäusern der Bundes- 
republik Unfallverletzte richtig be- 
handelt werden können Es. Ist 
klarzusteDen, daß in fast afim 
Krankenhäusern der Bundeseps 
blik das Esch Chirurg» vertrete 
ist und die Unfallchirurgie tus™ 
men mit der allgemeinen Chirurg 
Busgeübt wurde. 

In vielen Krankenhäusern tute 
halb der genannten 73 Un&Bsbtd 
lungen beschäftigen sich erfahr® 

J^a^^OTfru einem erhehHche 
Teil ihrer Arbeit mit der UnfaBcti 
uzgie, woraus nicht einfach du 
schlechte Versorgung der Pstiö 
ten („Knochen Wyh ^hmim 
geflickt**) abgeleitet werden km 
Daß bei besonderen Probten» 
Rat und Hilfe der speziellen Ua&B 
abteünngen in Anspruch ga® 
men werden, sollte für beide Seit« 
im Interesse der Patienten sdW 
verständlich sein. 

Es muß ferner richtiggafeS 
werden, daß es Fachärzte fur-Un 
faUchirurgie nicht gibt Von da 
Ärztekammern ist nur die sog* 
nannte Zusatzbezeichnung e wH 
fanchinirgte" zum Arzt für GHnri 
gie zugelassen, wobei diese Zuatej 
bez ei c h nung nach zwei Jahren ei- 
ner sp e zielle n Ausbildung eraor-i 
ben werden kann. 1 

Dr. M .CrhimmflHj 


Wort des Tages 

Eine Mehrheit ist im- 
mer die beste Erwide- 
rung. " 

Benjamin Disrae Ü, brit. 
mann (1804-1881) 


1 


Personalien 


DIPLOMATEN 

Dr. Johannes Lohse, bisher Leiter 
eines Referates in der Rechtsabtei- 
lung des Auswärtigen Amtes, geht 
als Gesandteran die Ständige Ver- 
tretung der Bundesrepublik 
Deutschland bei der NATO in 
Brüssel. Der Jurist, 1933 geboren, 
gehört dem Auswärtigen Dienst 
seit 1965 an. Er war auf Posten bei 
der EG-Vertretung in Brüssel, in 
Dublin und in Kinshasa. 1975 wur- 
de Dr. Lohse deutscher Botschaf- 
ter in Kuwait. Es war eine beson- 
ders wichtige Zeit, denn die westli- 
chen Industrienationen sahen 
sich der zweiten ErdÖIpneix-Ex- 
piosion mit all ihren Auswirkun- 
gen in der Weltwirtschaftspolitik 
und der Sicherheitspolitik gegen- 
über. Lohse blieb in Kuwait bis 
1977 und wurde dann als Ständi- 
ger Vertreter des Botschafters an 
die deutsche Botschaft Bukarest 
versetzt, wo er bis 1980 blieb. Der 
bisherige Gesandte und Vorgän- 
ger Lohses in Brüssel, Dr. Anton 
Roßbach, wurde als neuer Leiter 
des Westeuropareferates in das 
Bundeskanzleramt versetzt Neu- 
er deutscher Generalkonsul in 
Osaka-Kobe, Japan, wird Dr 
Eberhard Banmann Der Diplo! 
mat, Jahrgang 1928, stammt aus 
Ludwigshafen, wo er das gleiche 
Gymnasium wie Helmut Kohl be- 
suchte. In Innsbruck und Paris 
studierte er Jura und Politische 
Wissenschaften. Seit 1952 gehört 
Eberhard Baumann dem Auswär- 
tigen Amt an. Auf Posten war er 
zunächst in Brasilien und an den 
UN-Vertretungen in Genf sowie 
von 1959 bis 1961 an der Deutschen 
Botschaft in Kuba, ehe er von 1955 


bis 1959 in Bonn an der lYuppefr 
Vertragskonferenz Is 

den sechziger Jahren wurde Eber* 
hard Ha u man« damit beauftistf* 
an zahlreichen Vertragsverbud' 
lungen auf dem Gebiet der Bit 
wicklungshilfe teilzunehmen 
1968 wurde er an die deutscw 
Botschaft in Kolumbien verseta 
1972 wurde er Generalkonsul iß 
Madras, Indien. 1975 schickte 
das Auswärtige Amt als General- 
konsul an das Generalkonsulat » 
New York. 1978 gehörte er oir 
deutschen Delegation bei der®" 

sten Sondergeneralversamznlu^ 

über Abrüstung in New YoricJäe» 
1978 leitet er in Bonn das Refw«. 
für Sozial- und Menschenrechte 
fragen in der Politischen Abtei- 
lung des Auswärtigen Amtes. 

WECHSEL 

Oberst Adalbert Baron von *** 
Recke (52) übernahm du Kom- 
mando des Zentrums Inner« 
rung der Bundeswehr in Konten* 
Sein Vorgänger, Brigadegenenu 
Dieter Clanß(48),derzweieinhjuö 

Jahre lang Kommandeur des*®* 
trums war, übernimmt die ***** 

Panrergrröadierdivision in «eo- 

münster. Schleswig-Hblsteg 
Baron von der Becke war zig» 
Brigadekommandeur der Pan- 
zerbrigade drei in 
ser. Generalleutnant WalterWiij* 
dlsch, stellvertretender 



tilgte beim wecnsei m *» «"***-— j 
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Freude auf dem Eis: Deutsche Kunstläufer werden immer stärker - EV Landshut nach 5:4 in Mannheim zum zweiten Male Meister 


’laudia Leistner - ein 


der 


ÖW 


'll-k ^ 


. <\r 4 . ■ ' üwjs yKuaBBt Hehirid 
der Siegerehrung fegen sich 
iVSitiä Leistner - und" ßosalyn 
mg in den Ar- 
i müßten sie sich gqgensei- 

t pinrnnl der Wirklichkeit 

•.ir- ?ichem: Sie. hatten 'Gold und 
r . , "'-T; v er bei der Eiskunstlauf-Welt- 

1 ‘ * !, r 'rterschalt gewonnen. Sechste 


! ‘Lodiä. Lea 

" ■ K H-V ’^nera 'geh 

ata; möJ 

* * • r,»v« "-/ ►a ■»och ein 
1' • ■*:!'< P 


^ die 18jährige ans Kalif ornien 
h. k Vergangenen- Winter, vor zwei 
<pn war Claudia Leistner erst 
££-te bei der Deutschen Meister- 
. . ift. Manchmal, sagt Claudia, 

v v '.„ite sie. daran, wie schnell das 
" ' . ',1 gegangen sei ,' Dann fängt sie 

1 . < hui -- :*cben an: Zwei Jahre erst, doch 
-■ • 1 /,.^ ' -<‘m eine Ewigkeit her. Die Um- 
| '■ viing der beiden hat ihren Sinn. 
' haben sich mit ihren KQr-PIa- 
in g»n gp gprwiAitig geholfen, 
e Katharina Witt, die Titelver- 
Igerin aus der „DDR“, die beste 
’ r gelaufen; hätte es kein Silber 
tf Claudia Leistner geben kön- 


wird die auszubüden- 
_ _ bei der Mann - 

heimer Stadtverwaltung, Claudia 
Leistner, nämlich erst 18 Jahre ah. 

Jetzt hat sie ein Jahr lang Zeit, 
sich auf ihre neue Situation, auf die 

T<5i»Twto^ Zi«»le giTmurtoHan Tn der 

Woche vor der Weltmeisterschaft 
machte sie in Marmbaim AmAfl Bo- 
gen um die ZeitungeiriftgicA Über- 
all hingen ÜV» ma>h. 7 gj t s , *^rifti»n 
mit ihrem TitelbflcL Als sie eine 
kaufe n wollte, schickte sie ihre 
Fre undin von „Wenn man mioh 

mal erkennt und sagt .Huh, das ist 
sie ja seihst.“ 

Bekannt zu sein ist schön, aber 
es ist ihr auch n o c h nicht ganz 
geheuer. Das hat ihr allerdings 
nach dem Blitzaufstieg im letzten 
Winter geholfen, mit den Füßen 
auf dem Boden zu bleiben. „Dies- 
mal war es viel schwerer“, sagt sie, 
„die Erwartungen waren so groß 
und ich mußte an viel mehr Sachen 
denken als vorher.“ Zum Beispiel 
daran, daß alles tänzerisch rmd 


Karel Gut - die fast 
altmodische Freude 
am sauberen Eishockey 
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S ist Tnnguf .'- nach Vi ttArnarMj 

>^udJa ist müde. Wenn sie auf die .daran, daß alles t^izerisch und 
j^Ten Fragen antwortet, muß säe leicht a u ssefaen soll; da sei die Kon- 

1 r^ odawlrpn Ar<t fr Immer von 2T- 

‘■''-LiV.'d woher zurückholen. Ja, sagt 


der boJcten, die 

tm Claudia 


innige Uaammg, Teil zwei: Alob Schioder und Erich 
KOlnlMcM wSlzen skk vor Fnode auf dem Bs. 

FOTO: RAUCHENSTBNBt 


’ü^j^das sei schön, ach jetzt einfach 
fvihV ■* KütJ'i treiben zd lassen. Und dann 
:xi : 'i " ; ; e '.Jm. andere über ihre Chancen, 

‘• r - : es GöM hätte werfen, können, 

.' >•} rf-'. ;?l ^ imrf - nni miw sie -beim drexfa- 
‘ ' i-^d Lutz gefeBeh sei Das aBes 

• r . - ^ ^ bißchen über sie hinweg 

r-.j-.:- »t.-.jfi. “ ^ an ihr vorbei , 

i,.. wKtia T pictnw twäTilt ' Ala bia 

'■ -: > 5 a dreifachen Lutz gyfeHwi sei, 
■•^jabe ihre Kir erst richtig be- 
noTi S chö n bArm Anlaufbogen 
i rifill /■ ln so ein Haken drin gewesen, 
1 • ( f itl ICftjr da konnte das eigentlich schon 
Sts mehr werden. Irgendwann 
•?; l 1 » 8 « der Satz: Resser so, daß es 
. . ' r ,er>l *«■ war und nicht Gold.“ Dies» 

* ' ‘.“.m; .-^tieg ist sowieso zum Schwin- 
'; 1 : ‘ / . ^-O-'^wCTden. . - 

sie nervös gewesen sei? Wie 
noch den Kopf schüttelt, sagt 
”•-* • • "7 • v ~ 4 >-'wDas kann man hinterher im- 
5= Kn-.r.»^- gut sagen“, fangt löse zu la- 
: j, ; ■< i^ii.an ™h ist wieder eil«™ mit 
und ihrer EYeude. 

..Warn Claudia den Lutz und den 
i-..:., .Ä-- ^ „r .i beigg’je dreifachgebracht hät- 
.... v“.. -,^wäre sie Weltmeisterin gewor- 
. . . V ; erklärte Eugen Romminger. 

'< • >T MnrmhAT mPT Unternehmer, 

--^asricbter und Vn AaTujgft mHin . 

i - ■•steuert als starker Mann der 
. ■•^ätschen Eislauf-Union (DEU) 

Jahren die Karriere Leistner 
"'t Geschick und Härte. Doch 

•n- jgjgf so“, hpfawl Rnmmnigpr 


zentration auf die Sprünge viel- 
leicht etwas verlorengegangen. 

Bei allem steht ihr ein Trainer 
zur Seite, dgn Romminger für den 
besten Techniker hält: Günter Zöl- 
le r. Sachlic h und klar in Urtml und 
Arbeitsweise, hat er Claudia Leist- 
ner seit zehn Jahren kontinuierlich 
nach oben geführt. 1973 hatte er sie 
zuerst jedoch nicht in seine Trai- 
ningsgruppe aufoehmen wollen. 
Sie schien ihm nicht talentiert ge- 
nug. Er sagt: „Damals Ha Ha IaVi 
mich breitschlagen lassen.“ „Ha“, 
erwidert Claudia, „dabei war ich 
unter denen noch die Beste.“ Beide 
grinsen. Von persönlichen Abnut- 
zungserscheixumgen kAinA Spur? 
Im Gegenteil, aber das war einmal, 
das Team Leistner-ZöDer ist zu- 
sammengewachsen. Die größte 
Herausforderung kommt erst 
noch: Olympia in Sarajewo. Aber 
im April hat sie erst mal Zwischen- 
prüfung. 

Und bis H»hm wird sie Mann- 
heim kaum seben. Jetzt tingeln die 
besten Eiskunstläufer der Welt 
durch die T-awdp und tra gen, be- 
fieit vom Druck des Wettbewerbs, 
ihre Show vor. 500 Mark gibt es pro 
Auftritt Was Claudia Leistner mit 
diesem Geld machen wird, steht 
schon fest „Sparen. Wenn ich wie- 
der nach Hans e lmmmA will ich 
den Führerschein marhan und 
dann ein gebrauchtes Auto kau- 
fen.“ 


Goldiges Hoffen auf Olympia 1984 


sid, Helsinki 

Als der Kronprinz die Kronprin- 
zessin Tanzen aufforderte, 

leuchteten die Augen der bundes- 
deutschen ’Küslningtla nfi.F iinlrti o. 
näre mit einem goldenen Schim- 
mer. Sie waren in diesem Moment 
auf dem Abschluß-Bankett der 
Weltmeisterschaften in Helsinki 
der Zeit bereits um ein Jahr vor- 
ausgeeilt und mit ihren Gedanken 
bei den Winterspielen 1984. 

Silber für Norbert Schramm 
(Oberstdorf) und Claudia Leistner 
(Mannheim) - das eröffoet der 
Deutschen Eislauf-Union (DEU) 
goldene Olympia-Chancen. Und es 
bedeutet noch mehr Da die Ergeb- 
nisse der WM über die Platzkontin- 
gente der Ain»»1nAn Länder in Sa- 
rajewo entscheiden, darf die DEU 
eine der größten Mannschaften 
schicken, die es je gegeben hat 

Startberechtigt sind jeweils drei 
Damen und Herren, dazu kommt 
ein Paar, und am Samstag machten 
Petra Born/Rainer Schönborn 
(Würzburg) mit einer großartigen 
Kürleistung und Rang neun den 
Weg für ein zweites Tanzpaar fiel 

„Ich muß unseren Läufern ein 
Riesenkompliment machen, sie ha- 
ben mehr erreicht, als wir erwarten 


durften“, kommentierte DEU-Prä- 
sident Wolf-Dieter Montag den 
größten Erfolg seines Teams seit 
1964. Damals holten Kilius/Baum- 
ler und Manfred Schnelldorfer, den 
Heimvortefl im Rücken, in Dort- 
mund zwei Titel 

Hinter der UdSSR (63), den USA 
(49) und Kanada (29) stellt die Bun- 
desrepublik in einer inoffiziellen 
Länderwertung mit 27 Punkten die 
viertgrößte Macht der Eiskunst- 
lauf-Welt Das sind die statisti- 
schen Spielereien; die Tatsachen 
sehen nach Helsinki so aus: Nor- 
bert Schramm und Claudia Leist- 
ner haben sich in dem so wichtigen 
vorolympischen Winter fest in der 
Weltspitze etabliert und sind dort 
nicht mehr so leicht zu verdrängen. 

Nüchtern fallen in der Regel die 
Prognosen von Bundestrainer 
Erich Zeller aus. Doch auch er 
schlägt für Schramm optimistische 
Töne an: „Ein gesunder Norbert 
kann Scott Hamilton schlagen. In 
Helsinki hat er wegen seiner fiebri- 
gen Infektion nicht einmal 80 Pro- 
zent seiner Leistung bringen kön- 
nen.“ Und das reichte noch imm er, 
um den Ansturm der jun g en Wun- 
derspringer abzuwehren. 

Ihre Zeit wird vielleicht und hof- 


fentlich erst nach 1984 kommen, ln 
der finnischen Hauptstadt durfte 
man sich noch an Weltmeistern er- 
freuen, die mehr als nur Sprünge 
zu bieten hatten: Scott Hamilton, 
Kosalyn Stürmers (beide USA) und 
in dem wieder zur Kunst zurückge- 
kehrten Paarlauf.. Elena Walowa/ 
Oleg Wasiliew. Uber allen aber 
schwebten zwei Briten namens 
Jayne Torvill und Christopher 
Dean, die mit ihrer Eistanz-Kür 
den Meisterschaften die schönsten 
vier Minuten schenkten. 

Wenn sie auf dem Eis tanzen, 
werden Noten unwichtig, die 5,9 
und 6,0, beide je neunmal für die 
Kür vergeben, deuten nur noch 
sportliche Überlegenheit an, kön- 
nen den Gesa m teindruck aber 
nicht erfassen. Die beiden Englän- 
der erzählen während ihres Tanzes 
eine Zirkusgeschichte. Da treten 
bei ihnen Jongleure auf, zittern Ar- 
tisten auf dem Seil, lassen Zaube- 
rer Beine verschwinden, schmin- 
ken sich Clowns. Das alles kann 
man tanzen - Jayne Torvill und 
Christopher Dean beweisen es. 
Wenn sie mit ihrem Vortrag fertig 
sind, geht es den Zuschauern so, 
als erwachten sie aus einem 
Traum, bei dem Wettkampf und 
Benotung keine Rolle spielen . . . 


HANS-R. BEIN, MwwnK^lm 

Der EV Landshut ist deutscher 
Eishockeymeister. Die Spieler hat- 
ten schon zum vierten Finalspiel 
gegen den ERC Mannheim 36 Fla- 
schen Sekt mitgebracht, so sicher 
waren sie sich ihres dritten Sieges, 
der alles entscheidet. Es wurde ein 
5:4 — und in der Kabine wurde der 
Sekt aus der Meisterschale ser- 
viert. 

Die Ausgelassenheit der Sieges- 
feier wurde nur einmal von. Nach- 
denklichkeit unterbrochen. Lands- 
huts Kapitän Alois Schioder gratu- 
lierte seine m Trainer Karel Gut 
(55), den sie als ein^igAn auf die 
Schultern genommen hatten, mit 
den Worten: „Trainer, war un- 
ser Abschiedsgschenk für sie.“ Gut 
kehrt in die CSSR zurück. Er hatte 
die Landshuter in drei Jahren Ar- 
beit durch eine beinahe altmodi- 
sche Lust am sauberen Spiel zum 
zweiten Mal nach 1970 zur Meister- 
schaft geführt 

Spielaufbau und -anlage, Tempo, 
verwirrende Kombinationswirbel 
und die bis in kleinste Detail ge- 
plante taktische und körperliche 
Vorbereitung schon im Sommer- 
training sind konsequent von Ka- 
rel Gut geprägt worden. Dem 
114maligen Na tfonalg pjpipr der 
CSSR, der als Trainer zwei WM- 
Titel gewann, ist übertriebene Här- 
te ein Greuel. Damit kein Irrtum 
entsteht: Ein Hüne wie Erich 
Kühnhackl ein Kerl wie Alois 
Schioder oder das alte Rauhbein 
Klaus Auhuber, die keilen gewaltig 
aus. Aber insgesamt, über die Dau- 
er der Saison gesehen, kommt den 
erfahrenen Cracks wie den jungen 
Talenten der Spielgedanke zuerst 
in den S inn. 

Der Hang der Landshuter zum 
Spiel ist vor allem auf einen psy- 
chologisch äußerst wirksamen 
Schachzug von Karel Gut zurück- 
zuführen. Er vertraute in drei Fün- 
fer-Blöcken jedem seiner älteren 
Cracks die ganz persönliche Ver- 
antwortung für die jungen Spieler 
an. Damit schuf Gut Strukturen, 
die das Landsh uter Spiel noch auf 
Jahre absi chem können und d em 
Verein ganz nebenbei g ünstige 
wirtschaftliche Prognosen verhei- 
ßen, denn die eigenen Leute sind 

immer die hiTliggtAn 

Den 35 Jahre alten Alois Schio- 
der zwang Gut nach schweren Aus- 
einandersetzungen in die Abwehr 
zurück. Der ehemalige Toijäger 
hatte lange daran zu beißen, ehe er 
mit dem 20jährigen Thomas Gan- 


dorfer ein ideales Gespann bildete, 
das von hinten heraus die Laycock- 
B rüder mit Vorlagen füttert. Klaus 
Auhuber fand sich als Ausbilder 
hinter der Linie Eder-Wasserek- 
Ewald Steiger wieder. Die drei sind 
zusammen gerade 57 Jahre alt 

Erich Kühnhackl ist schließlich 
selbst das beste Beispiel, wie Karel 
Gut in Landshut eine Eishockey- 
Generation nach der anderen an 
die Spitze heranführte und auch 
ganz oben hält Vor L3 Jahren bau- 
te der Tschechoslowake den Mit- 
telstürmer am Beginn einer einma- 
ligen Karriere in die damalige 
Landshuter Meistermannschaft 
von 1970 ein. Heute ist Kühnhackl 
mit seiner Wandlung vom reinen 
Torjäger zum mitspielenden Den- 
ker und Lenker zum Dreh- und 
Angelpunkt seiner Mannschaft 
geworden. 

Nationalspieler Helmut Steiger 
und Talent Klaus Gotsch zehren 
bei ihren stets torgefährlichen Ak- 
tionen zunehmend von Kühn- 
hackls überlegener Uneigennützig- 
keit Der Zusammenhalt der Mann- 
schaft erzielt auf dem Eis eben 
deshalb so eine bemerkenswerte 
Wirkung, weil die Stars den Was- 
serträgern intern und auch vor Pu- 
blikum Identifikationskämpfe um 
die eigene RoUe ersparen. Ein bis- 
serl Familie auch im Verein und 
auf dem Eis, das gilt in Landshut 
noch etwas. Sogar die kanadischen 
Laycocks sind keine Fremdlinge, 
sondern Publikumslieblinge, ob- 
wohl sicher mancher auf den ural- 
ten Holzrängen des zugigen Sta- 
dions schon geflucht haben mag 
über die „Saupreiß'n, die kanadi- 
schen“, die halt auch nur zum 
Geldverdienen nach Niederbayem 
gekommen sind. 

Ist der EV Landshut ein Meister 
mit Zukunft? Die Anfechtungen 
werden kommen, Einkäufer der 
Konkurrenz, vornehmlich aus dem 
Westen, werden den Landshuter 
Buben mit großen Scheinen große 
Augen machen. Das ist eine Ge- 
fahr. Der Nachfolger von Karel Gut 
muß sehr sorgfältig ausgewählt 
werden. Gut geht nach der Welt- 
meisterschaft als Vorsitzender des 
CSSR-Trainerrats in seine Heimat 
zurück. Geht sein Nachfolger von 
der vorgegebenen Linie ab, ist das 
Modell Landshut nicht lange halt- 
bar. Das ist die größere Gefahr. Als 
Meister des Kampfes oder gar als 
aus allen Himmelsrichtungen zu- 
sammengekaufter Meister taugen 
diese Landshuter nicht 


Wenn man eine große Limousine fah- 
ren kann, ohne groß an den Verbrauch 
zu denken. Wenn man darin zu fünft 
große Reisen unternehmen kann, ohne 
an Komfort zu sparen. Wenn man als 
Schnellster seiner Klasse auch noch 
der Sparsamste ist. dann hat man eine 
der schwieligsten Aufgaben im 
Automobilbau intelligent gelöst. Der 
Audi 100 ist dafür das beste Beispiel. 


Er besitzt den besten aerodynami- 
schen Wen aller Serienautos der Welt 
und ist eines der größten, schnellsten 
und sparsamsten Autos seiner Klasse. 
Wenn Ihnen also der Luxus einer 
großen Limousine lediglich den Ver- 
brauch eines kleinen Autos wert 
ist. bietet Ihnen der Audi 100 eine in- 
telligente Lösung. 

Audi. Vorsprung durch Technik. 


.■jk. -**-*■ 


ßo Uura V.A.G Partner. 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT* Nr. 61 »• Montag, 14. ManTj 
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- Dortmund- Nürnberg 4:0 ( 0 :Q> 

Stuttgart -Leverkusen 5:3 ( 1 : 1 ) 

' Berlin -Karlsruhe 5:2 (1:1» 

' Köln- Düsseldorf 4:0 (3:0) 

K'lautern - Bremen 2:1 ( 2 : 1 ) 

i München -Bochum 3:0 (0:0) 

■. Hamburg -Frankfurt 3:0 ( 2 : 0 ) 

irgJadbach- Bielefeld 3:0 (1:0) 

Schalke - Braunschweig verlegt 


FUSSBALL / Acht Hei msiege, s o viele w ie nie in dieser Saison - Abstiegskampf wird immer noch spannender 

Die Angst in der Pf; 
Pfarrer raucht nervo 



K'lautern - Bremen 2:1 (2:1) 
Kaiserslautern: Reichel - Metzer - 
Wolf, Dusek. Briegel - Geye, Plath, 
Kitzmann, Bongartz (74, Eilenfeldt) - 
Nilsson, Allofs. - Bremen; Burdenski - 
Fichtel <32. Meier) - Kamp (7L Neu- 
barth). Grober, Otten - Sirika. Möhl- 
m ann, Bracht, Okudera - R e In de rs, 
Völler. - Schiedsrichter: Schmidhuber 
(Ottobrunn). - Tore: 1:0 Wolf (15.), 2:0 
Nilsson (18.), 2:1 Meier (42.).- Zoachau- 
er: 22 212. 

Hänchen - Bocbmn 3:0 (0:0) 
Mönchen: Müller - Augenthaler - 
Horsmann, Grobe - Kraus, Breitner, 
Dremmler, Nachtweih -Rummenigge, 
Hoeneß, Del'Haye. - Bochum: Zum- 
dick - Bast - Jakobs, Zugei c, Woelk, 
Fatzke, Laineck, Oswald, Kühn (74. 
Andersson) - Kramer (60. Pater), 
Schreier. - Schiedsrichter: Martino 
(Schweiz). - Tore: 1:0 Breitner (57., 
Foulelfmeter), 2:0 Del’Haye (63.). 3:0 
Rummenigge (65.). - Zuschauer: 18 000. 
- Gelbe Karte: Jakobs (3). 

Berlin - Karlsruhe 5:2 (1:1) 
Berlin: Quasten - Gruler - Schnei- 
der, Ras müssen, Stöhr - Blau, Sc hmi tz. 
Timme, Mohr — Killmaier, Remark. — 
Karlsruhe: Wimmer - Ttaeiss - KJep- 
pinger, Lazic (67. Hagmayr), Bold - 
Gross, Zahn, Wiesner, Trenkel - Gün- 
ther, Hofeditz. - Schiedsrichter: Pauly 
(Rheydt). - Tore: 0:1 Kleppinger (8., 
Foulelfmeter), 1:1 Rasmussen (21), 2:1 
Remark (49.), 3:1 Blau (50.), 4:1 Remark 
(51). 5:1 Timme (81.). 5:2 Kleppinger 
(90., Foulelfmeter). - Zuschauer: 
12 000. - Gelbe Karte: Gross (3). 

Stuttgart - Leverkusen 5:3 (1:1) 
Stuttgart: Roleder - Niedermayer - 

Anzeige 


Charakter ist ein 
großes Wort für Bier. 
Doch trifft es gut die 
klare, herbe Frische, 
die Beck’s in aller Welt 
Freunde gewonnen hat 


mmMMA 


...loscht kenner-DursL In allen S Kontinenten. 


Schäfer, K.-H. Förster. B. Förster - 
Kernpe (77. Kelsch). Allgöwer. Ohli- 
cher. Sigurvinsson - Reichert, Six. - 
Leverkusen: Greiner- Geladorf -Woj- 
towicz, Demuth, Winklhofer - Hörster, 
Bittorf (78. Knauf), Röber, Vöge - ök- 
land, Waas. - Schiedsrichter: Ba rn ick 
(Schenefeld). — Tore: 0:1 Röber (13.), 
1:1 Reichert (24.), 1:2 Winklhofer (64.), 
2:2 SLx (71.). 3:2 Allgöwer (75.), 4:2 Nie- 
dermayer (80.), 4:3 Okland (88.), 5:3 
Reichert (89.). - Zusc haue r: 15000. - 
Gelbe Karte: Schäler (2), Rote Karte: 
Wojtowicz. 

Dortmund - Nürnberg 4:0 (0:0) 
Dortmund: Immel — Rüßmann — Ke- 
ser (77. Loose), Koch, Bönigbausen - 
Burgsmüller, Tenhagen (55. Freund), 
Zorc, Raducanu - Abramczik, Klotz. - 
Nürnberg: Xargus - Weyerich - Täu- 
ber, Reinhardt, Stöcker (60. Brendel) - 
Eder. Botte ron, Hede, Heldenreich - 
Trunk (69. Schneider), DresseL - 
'Schiedsrichter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: 1:0 Klotz (50.), 2:0 Burgsmüller 
(63.), 3:0 Raducanu (68.), 4:0 Abramczik 
(76.). - Zus ch auer: 15 000. -Gelbe Kar- 
te: Brendel (2). 

Hamburg — Frankfurt 3:6 (2:6) 
Hamburg: Stein - Hieronymus - 
Groh, Jakobs, Wehmeyer - Hartwig, 
Rolff, Hansen, Magath - Milewski, 
Hrubesch. - Frankfurt: Jüriens - Fez- 
zey - Sehre ml, Körbel Falkenmeyer - 
Saedat, Kroth. Nickel, Trieb (71. Ber- 
thold) - Gulich (46. Müller), Tscha. - 
Schiedsrichter: Gabor (Berlin). -Tore: 
1:0 Milewski (5.), 2:0 Hrubesch (45.), 3:0 
Milewski (90.). - Zuschauer: 26 000. 

PTgUdbach - Bielefeld 3:0 (1:0) 
USncbendadbach: Sude (60. Kamps) 

- Drehsen (82. Schöffe r) - Ri n gels, Bo- 
rowka, Hopfstock - Matthäus. Schmi- 
der, Bruns. Schäfer - Mül Reich. - 
Bielefeld: Diergardt - Pohl - Gells, 
Hupe - Riedl Pagelsdorf, Schröder. 
Schaler - Rautiainen, Grillemeier, Ue- 
mm - Schiedsrichter: Tritschler (Frei- 
burg). - Tore: 1:0 Reich (28.), 2:0 Mill 
(57.), 3:0 Ringels (86.). - Zuschauer: 
10 000. - Gelbe Karten: Borowka (3), 
Reich (2). Mi ll , Geils (4/1), RiedL 

Köln - Düsseldorf 4d (3:6) 

Köln: Schumacher - Strack - Pre- 
stin, Steiner (82. Haas) - Hünerbach 
(71. Hartmaxm), wülmer, Zim- 

mermann — Littbarski, Fischer, Allofs. 

- Düsseldorf: Kleff - Zewe — Kuczfn- 
ski, Tb eis, Welkl - Bommer. Bocken- 
fg lH. Fach. Düsend - EdvaJdsson. Wen- 
zel (32. Dauber). - Schiedsrichter. 
Messmer (Mannheim). - Tore: 1:0 AI- 
Iofs (6.), 2:0 Littbarski (21.). 3:0 Littbar- 
ski (45., Foulelfmeter), 4:0 Engel s (77.). 

- Gelbe Karte: Weikl (2). 


VORSCHAU 


Freitag, 26.69 Ohr 
Nürnberg - Schalke 

Bremen - Dortmund 

Samstag, 1R30 Uhr: 

Karlsruhe -Köln 
Bielefeld - Stuttgart 
Frankfurt - BTgJadbach. 

Bochum - Hamburg 
Braunschweig- München 
Düsseldorf - K’lautern 
Leverkusen - Berlin . . 

In Klammern die Ergebnisse der 

Hinrunde. 


( 1 . 0 ) 

( 0 .- 0 ) 


(1:4) 

(2:2) 

(1:3) 

(0:0) 

(l:l> 

(1:3) 

(3:3) 




Dev Jubel: Noch dem SchluüpfHf veitotäulton sich die Möochengladbacher vor Freude. Links winkt der Die neue Angst: Tonwert Ulrich Se- 
al Uck liehe Bruns, rechts lacht Lothar Matthäus, mit 22 Jahren schon ein erfahrener Spieler des Teams, foto simon de fflllt in dieser Saison aus 

** FOTO: RZEPKA 

Gladbach und das Pech im Siegesjubel 


B. WS3ER, Mönchcngladbach 
Noch gut zehn Minuten waren im 
Stadion am Bökelberg zu spielen, 
aber Borussia MÖnchengladbachs 
Trainer Jupp Heynckes hielt es 
längst nicht mehr auf seinem klei- 
nen Klappstuhl am Spielfeldrand. 
Mit hochrotem Kopf stand er an 
der Seitenlinie. Die Hände hatte er 
in die Taschen seines blauen 
Parkas gesteckt. Sein Augenspiel 
ließ auf hochkarätige Erregung, 
auf Angstzustände schließen. 2:0 
führten die Borussen gegen Armi- 
nia Bielefeld. Doch Heynckes be- 
fürchtete wohl, daß ihm der erste 
Erfolg nach acht sieglosen Meister- 
schaftsspielen (mit 1:15 Punkten) 
und der Pokalmederlage gegen 
Fortuna Köln imm er noch entris- 
sen werden könnte. Drei Minuten 
vor dem Abpfiff schafft Verteidiger 
Norbert Ringels das 3:0, den End- 
stand. 

In Heynckes muß daraufhin eine 
Explosion der Erleichterung statt- 
gefimden haben. Mit in die Luft 

g estreckten Armen tat er einen 
prung, viel höher wäre Hoch- 
sprung-Europameister Dietmar 
Mögenburg aus dem Stand wo- 
möglich auch nicht gekommen. 
Heynckes schrie seine Freude in 
den AbendhimmeL Der Trainer 
tanzte inmitten der ihn umlagern- 
den Fotoreporter. Und jeder, der 
das Bild in sich aufriahm, spürte 
beinahe gerührt: Hier ist ein Mann 
außer sich vor Freude, der in den 
letzten Wochen gelitten hat wie ein 
geprügelter Hund. 


„Es ist ein herrliches, für mich 
fast völlig neues Gefühl“, sagte 
Heynckes später, „mal wieder über 
einen Erfolg sprechen zu dürfen.” 
Der Trainer konnte um so befreiter 
aufatmen, als er doch vor dem An- 
stoß Risiken eingegangen war, die 
durchaus hätten böse enden kön- 
nen. Auf den Liberoposten beor- 
derte Heynckes den 18jährigen Ju- 
gend-Nationalspieler Hans-Georg 
Drehsen. Ein Amateur, der vorher 
ohne jeden Bundesligaeinsatz war. 
Ihm zur Seite stellte er den gleich- 
altrigen Klaus Hopfstock. Eben- 
falls Amateur, bis Samstag auch 
ohne jede Er fahrung im Bundesli- 
gageschäft. Der Trainer begründe- 
te die Aufstellung so: „Ich brauch- 
te einfach junge, unbekümmerte 
Leute, die noch nicht vom Ab- 
stiegsbazillus befallen waren. Ich 
weiß, daß ich va banque gespielt 
habe. Ich bin überglücklich, der 
Mut hat sich ausgezahlt.“ 

Es paßt ins Büd, daß die in dieser 
Saison in besonderer Weise gepei- 
nigten Borussen ihren ersten Sieg 
nach so langer Durststrecke den- 
noch nicht ausgelassen feiern 
konnten. Die unfreiwillige Premie- 
re eines dritten 18jährigen war 
Schuld daran. Der ebenfalls abso- 
lut unerfahrene Uwe Kampf mußte 
ab der 60. Minute ins Tor, weil 
Stammtorwart Uli Sude nach dem 
Abfangen eines Flankenballs auf 
den linken Arm gefallen war und 
mit schmerzverzerrtem Gesicht 
den Platz verlassen mußte. Verein- 
sarzt Jürgen Seilmann diagnosti- 


Die Bundesliga-Tabelle 


1. Hamburg 

24 

14 

8 

2 

57:23 

36:12 

Helm: 

35:9 22:4 I 

Auswärts: 

| 22:14 14:8 

2, München 

24 

14 

6 

4 

57:19 

34:14 

36:6 

21:5 

21:13 

13:9 

3. Dortmund 

24 

15 

4 

5 

58:32 

34:14 

37:12 

20:4 

21:20 

14:10 

4. Stuttgart 

23 

14 

5 

4 

55:29 

33:13 

34:15 

19:5 

21:14 

14:8 

5. Köln 

23 

12 

6 

5 

48:27 

30:16 

27:10 

18:4 

21:17 

12:12 

6. Bremen 

22' 

12 

5 

5 

39:28 

29:15 

25:7 

18:2 

14:19 

11:13 

7. K’lautern 

23 

9 

10 

4 

34:31 

28:18 

26:13 

19:3 

8:18 

9:15 

8. Nürnberg 

23 

8 

5 

10 

28:44 

21:25 

20:18 

16:6 

8:28 

5:19 

9. Frankfurt 

24 

9 

3 

12 

32:33 

21:27 

25:7 

18:6 

7:26 

3:21 

10. Bielefeld 

24 

8 

5 

11 

34:52 

21:27 

26:18 

16:8 

8:34 

5:19 

11. Braunscbw. 

23 

7 

6 

10 

26:37 

20:26 

16:10 

15:7 

10:27 

5:19 

12, Bochum 

23 

6 

7 

10 

25:32 

19:27 

16:12 

11:11 

9:20 

8:16 

13. Düsseldorf 

24 

5 

8 

11 

37:59 

18:30 

22:27 

12:10 

15:32 

6:20 

14. Gladbach 

23 

7 

2 

14 

38:43 

16:30 

23:17 

12:12 

15:26- 

4:18 

15. Hertha 

23 

4 

8 

11 

30:41 

16:30 

20:18 

12:12 

10:23 

4:18 

18. Leverkusen 

23 

5 

6 

12 

24:47 

16:30 

12:14 

12:12 

12:33 

4:18 

17. Schalke 

22 

4 

5 

13 

29:47 

13:31 

16:21 

8:14 

13:26 

5:17 

18. Karlsruhe 

23 

4 

5 

14 

29:58 

13:33 

15:17 

11:13 

14:41 

2:20 


Europacup 

sid/dpa, Bonn 

Nicht in Bestbesetzung, aber mit 
Optimismus gehen die drei Bun- 
desligaklubs Hamburger SV, Bay- 
ern München und 1. FC Kaiserslau- 
tern am Mittwoch in die Viertelfi- 
nal-Rückspiele der drei Fußball- 
Europapokal-Wettbewerbe. Der 
Hamburger SV sorgt sich nach 
dem klaren 3:0-Hinspiel-Erfolg bei 
Dynamo Kiew im Meister-Pokal 
mehr um die Zuschauer als um 
seine verletzten Spieler. Deshalb 
sollen mit einem attraktiven Rah- 
menprogramm (eine Rockgruppe, 
ein Feuerschlucker, Verlosung von 
signierten Fußbällen) die Besucher 
ins Volksparkstadion gelockt wer- 
den. HSV-Trainer Emst Happel 
warnt allerdings vor Übermut: 
„Wir können ruhig in' dieses Spiel 
gehen, aber absolut nicht sorglos.“ 
Vor dem 100. Europapokal-Spiel 
der Hamburger steht hinter dem 
Einsatz von Manfred Kaltz, Tho- 
mas von Heesen und Lars Bastrup, 
dem dreifachen Torschützen aus 
dem Hinspiel in Tiflis, ein Frage- 
zeichen. 

Noch längst nicht aufgesteckt 
hat Bayern München im Pokalsie- 
ger-Wettbewerb nach dem 0:0- 
Heimspiel vor 12 Tagen gegen den 
FC Aberdeen. Trainer Pal Csemai 
muß zwar auf Torwart Jean-Marie 
Pfaff und Bernd Dümberger ver- 
zichten, aber Karl-Heinz Rumme- 
nigge weiß um die Qualitäten der 
Münchner „Wir sind dafür be- 
kannt, daß wir uns nicht aufgeben. 
In Aberdeen gehen wir mit der 
Devise .Jetzt erst recht’ auf den 
Platz.“ 24 000 Zuschauer werden 
dabeisein, denn das Stadion in Ab- 
erdeen ist bereits ausverkauft 

Die geringsten Personalnöte hat 
der 1. FC Kaiserslautem im UEFA- 
PokaL Trainer Rudi Kroner kann 
bis auf Funkei auf alle Spieler zu- 
rückgreifen, um den mageren 3:2- 
Vorsprung bei Universitäten Craio- 
va zu verteidigen. 


Statistik 

• Z esc hauen Nach dem Hoch 
vom letzten Wochenende (230 000 
Zuschauer) kamen wieder nur 
137 433 Besucher zu acht Spielen. 
Für den Tagesrekord sorgten be- 
reits die 26000, die das Spiel des 
Hamburger SV gegen Frankfurt 
sahen. 

• Platzverweis: Der für Bayer Le- 
verkusen spielende Pole Rudolf 
Wojtowicz wurde als sechster Spie- 
ler dieser Saison des Feldes ver- 
wiesen. Vor ihm waren es Dremm- 
ler (München), Drexler (Schalke), 
Weyerich (Nürnberg), Thomas Al- 
lofs (Kaiserslautem) und sein Le- 
verkusener Kollege SaborowskL 

• Heimstärke: Acht Heimsiege 
hat es in dieser Saison zuvor noch 
nicht gegeben. Dieser Beweis der 
Stärke im eigenen Stadion könnte 
noch stichhaltiger werden, wenn 
Schalke das wegen des Todes von 
Lutz Eigendorf abgesagte Spiel am 
22. März gewinnt. Im deutschen 
Totoblock wurde eine „zwei“ aus- 
gelost . . . 

• Tore: Karl-Heinz Rummenigge 
bleibt mit 16 Treffern und zwei 
Toren Vorsprung auf Karl Allgö- 
wer Spitzenreiter der Torschützen- 
liste. Hinter den beiden folgen vier 
Spieler mit 14 Treffern: Dieter Hoe- 
neß, Völler, Burgsmüller und Litt- 
barski. 35 Tore gab es in acht Spie- 
len, das sind immerhin 4,4 durch- 
schnittlich pro SpieL 

• Talfahrt: Neue Besen kehren 
nicht immer gut Nach der Entlas- 
sung von Trainer Horst Franz gab 
es für Karlsruhe unter Lothar 
Strehlau vier Niederlagen. In den 
letzten 18 Spielen gelang dem KSC 
nur ein Sieg - am 27. November 3:1 
über Braunschweig. 

• Nachholtermine: Am 22. März' 
spielen Köln - Nürnberg, Bremen - 
Stuttgart, Schalke - Braun- 
schweig. Am 2. April: Gladbach - 
Karlsruhe, Hertha BSC - Bremen, 
K’lautern - Schalke. Bochum - 
Leverkusen. 


zierte bereits kurz nach dem Spiel 
einen Kapsel- und Bänderriß im 
Unken Ellenbogen. In dieser Sai- 
son steht Sude nicht mehr zur Ver- 
fügung. Der Torwart weinte. 

Mit Recht darf er sich als einen 
der größten Bundesliga-Pechvogel 
bezeichnen. Zum Saisonstart hatte 
ihn ein Handbruch außer Gefecht 
gesetzt, der ausgeliehene, inzwi- 
schen zu TuS Schloß Neuhaus 
transferierte Paul Hesselbach 
mußte ihn ersetzen. Später erlitt 
Sude einen Fingerriß, den er in der 
Winterpause nur halbwegs ausku- 
rieren konnte und der ihm danach 
noch erheblich zu schaffen machte. 
Jetzt also kam das Aus für Sude. 

Femsehreporter Karl-Heinz Vest 
(ARD), der nahezu jeden Samstag 
mit seiner Berichterstattung für 
unfreiwilligen Humor gut ist, gab 
den Gladbachera über den dritten 
Femsehkanal diesen Rat. „Sie 
müssen sich einen anderen Tor- 
wart aus leihen.“ Was indes mit Si- 
cherheit unmöglich ist, denn der 
Transfermarkt ist seit dem 31. De- 
zember geschlossen. 

Nein, Heynckes bleibt überhaupt 
nichts anderes übrig, als auf den 18 
Jahre alten Kampf zu setzen, dem 
er auch am Samstag bereits den 
Rücken stärkte, indem er sagte: 
„Ich habe vollstes Vertrauen zu 
ihm.“ Oder es gibt eine zweite Mög- 
lichkeit, und an der basteln die 
Verantwortlichen bereits: Sie über- 
reden den Finnen Olavi Huttunen, 
der einen Vertrag bis zum 30. Juni 
besitzt, bis zu diesem Tag zu blei- 


ben. Denn eigentlich war abge- 
macht daß der finnische National- 
torwart, der bei Borussia so eine 
Art Lehrzeit absolviert, bereits am 
15. April zu seinem Stammverein 
HJK Helsinki zurückkehrt Huttu- 
nen hat bei der Israel-Reise des 
Klubs während der Weihnachtszeit 
im Tor gestanden - und er hatte 
glänzende Kritiken bekommen. 
Derzeit ist der Finne mit seiner 
Nationalmannschaft auf einer Test- 
spielreise durch die „DDR“ unter- 
wegs. Heynckes meint: „Wir brau- 
chen Olavi auf jeden Fall, obwohl 
Kampf im Moment den besseren 
Eindruck auf mich macht.“ 

Wahrscheinlich wäre den Glad- 
bachem die ganze Torwartmisere 
erspart geblieben, wenn sie ihren 
Veteranen Wolf gang Kleff nicht all- 
zu voreilig und zum Nulltarif an 
Fortuna Düsseldorf abgegeben 
hätten. Kleff ist in den vergange- 
nen Wochen oft gelobt worden. Ma- 
nager Helmut Grasshoff meinte 
dennoch: „Wir haben uns nichts 
vorzuwerfen, denn der Wolfgang 
hat bei uns auch immer seine Feh- 
ler gemacht“ 

Diese Aussage mag bei vielen 
Fans Widerstand hervorrufen. Ei- 
nigkeit besteht auf jeden Fäll dar- 
in, daß der 3:0-Sieg über Bielefeld 
den fünfmaligen deutschen Mei- 
ster früherer Jahre noch längst 
nicht über den Berg gebracht hat. 
Grasshoff sagte zur WELT: „Wir 
packen es aber, und zwar mit j 
Heynckes, den uns so viele madig 
machen wollten . . .“ 


M. HAGELE, Kaiseraluitera 
Samstag, 12 Uhr. in einem Lokal 
in Kaiserslautern, Mittagessen mit 

Ronnie Hellstrom. dem verletzten 

Torwart des 1, FC Kaiserslautern. 
Auf einmal legt er die Gabel zur 
Seite, greift zur Serviette: „Ich 
schwitze richtig an den Händen“, 
sagt er. Angst, obwohl er doch gar 
nicht zu spielen braucht, weil er 
sich einen Finger gebrochen hat? 
Immer noch Angst bei einem 34 
Jahre alten Profi? „Es ist der Er- 
folgszwang. wir müssen heute ge- 
gen Werder Bremen gewinnen",, 
sagt Hellström. „Anders, härter 
ausgedrückt, es geht bei uns ums 
Überleben-“ 

Nun ist der Schwede Hellström, 
der 1974 bei der Weltmeisterschaft 
in Deutschland oft als bester Tor- 
wart der Welt bezeichnet worden 
war. ganz gewiß kein Mann über- 
triebener Worte, kein Plauderer, 
der gedankenlos alles nachplap- 
pert, was er irgendwo gehört oder 
gelesen hat. Hells tröm ist ein sehr 
sachlicher Mensch. Aber an diesem 
Wochenende hat sich das Problem 
des 1. FC Kaiserslautern einmal 
wieder auf den Punkt konzentriert 
Samstag, 13 Uhr, vor „Atzes 
Men-Shop“. Der Besitzer schließt 
gerade seine Boutique ab. „Wenn 
wir heute nicht gewinnen, dann 
fliegen wir am Mittwoch in Craiova 
aus dem UEFA-Cup. Dann ist die 
Saison gelaufen.“ Atze Friedrich 
war jahrelang Präsident des Ver- 
eins, er gilt als Vater des Pfälzer 
Fußball-Aufstiegs. 

Samstag, 14 Uhr, in der Ge- 
schäftsstelle. Friedrichs Nachfol- 
ger, Kirchenrat Udo Sopp, zieht 
nervös an seiner Zigarre. „Ich sehe 
die Lage ähnlich ernst", meint er. 
Dann zieht er die Vorhänge zu. Die 
Blicke der Fans steigern bei ihm 
die Nervosität 

Um 17.15 Uhr, als alles vorbei 
und Werder Bremen 2:1 geschla- 
gen war, haben die Profis des 1. FC 
Kaiserslautern die Arme jubelnd in 
die Höhe gerissen. Doch seltsam, 
von den 25 000 Zuschauern wollte 
sich so recht keiner mit den Spie- 
lern freuen. In den Anstandsap- 
plaus für den Sieg über eine Spit- 
zenmannschaft wurde kräftig hin- 
eingepfiffen. 

Der Sieg hat sie alle , ungeheuer 
erleichtert, trotzdem konnten sie 
nicht stolz auf ihn sein. 

Die Hoffnung, auch in der näch- 
sten Saison im UEFA-Cun-Wettbe- 
werb dabeizusein, wurde durch 
den Sieg über den Bremer Mitkon- 
kurrenten wieder über eine Woche 
gerettet Trainer Rudi Kronen 
„Dieser wichtige Sieg läßt uns 
auch motiviert nach Craiova fah- 
ren.“ 

Dort in der Stadt des Grafen 
Dracula, müssen die Nachfolger 
der schon legendären „Roten Teu- 
fel“ um Fritz und O ttma r Walles im 
Viert elfinal e des UEFA-Cups äfi- V 
treten. Das 3:2 aus dem Vorspiel ist 


nur. ein armaehges Polster^ 

Mittwoch werden afewisd r ~ 

te Unger kneten oder Uu 

Anspannung mit Nikotin 3 

fen versuchen. 

Denn der Verein aus 
sten Bundesligastadt istzüri 
Kasse im internationalen < 
verdammt Anders 
Stars wie Torbjöm Ni 

mas Allofsund Hans-PeferJ 

nicht finanziert werden, - v % 

Deshalb -• haben sie 
Angst Die Bundesli_ __ 
zeichnet nach Flau sieben 

Den Riß. Der Riß trennt 
Schlechter und das hat 
etwas mit Reichtum und 
tim. Kaiserslautern 'auf 
ben ist ein „Noch-guter". 

Internationalen 

melden, muß er - hoch 
höher klettern. Sonst 
UEFA-Cup ade, großer 
ne Kaiserslautern, Dabei 
die Pfälzer in dieser Saiaoä 
favorit für die Meisterschaft # 
delt - ■ -: : 3 

Die Klubs, die in der 7$ 
über Kaiserslautern lieget 
weiter, Diese = Erkenntnis ‘ f 
man am Samstag vom 
mit in die Stadt niniud 
mer spielten schön», mu 
ger. einfach besser als die 
„Wir hätten ein Unernst» 
verdient gehabt", sagte der» 
Trainer Otto RehhageL Kc| 
ken, wohin erschaute, best 
seine Aussage. • • 

Das Publikum hatte ge* 
und gepfiffen, als Rehhägdl 
Fichtel und Verteidiger Kaut 
gewechselt hatte und rakväa- 
mem - mit Meier, Refadära, 
barth und Völler - die Pftät 
ihrem gefürchteten Fußbai- 
ganz schlimm in den Sefctt 
sten nahm. . Die - Bremer 
drauf und dran, ihre Päderi ■ 
wettzumachen. Vor dem^ 
Wolf hatte die 
funktioniert Das 2$ _ 
ra, Bremens bester Mamvi 
nem ungeschickten Paß te 
Schweden Nilsson vurbetefc 

Doch auf die 
Werder die Lauterer 
Meiers Anschlußtor, 
dafür ist schnell 
Peter Briegel kämpfte 
der. Er gewann das Duätäl 
tionalspieler. 

„Noch drei Stunden köm 
gegen den spielen und ich 
kein Tor machen“, erkannte 
hinterher. Aber dieser Brie 
auch der stärkste Bewacher, 
in der Bundesliga jemals eri , 
be, noch stärker als Karr 
Förster, so Völler. 

Der kompromißlose Abw<“ 
Briegel vertagte für zwei, dn 
Pfälzer Fußballängste. De* 
ne m^ G egner ^h ti^Angst d 

nicht häHl. 

berg ein Signal für Alarm. 


Die Zuschauer riefen „Csemai raus“, München 
Trainer sagt: „Das gehört bei uns zum Service" 



Von ULRICH DOST 

W enn es schon an der nötigen 
Spannung fehlt, dann bietet 
die Bundesliga wenigstens etwas 
zum Schmunzeln. Diesmal sorgte 
der Stuttgarter Torwart Helmut 
Roleder (29) dafür - wenn auch 
ungewollt. Seine T-arhwnmmw ge- 
schah in der 65. Minute. Der Lever- 
kusener Helmut Winklhofer (22) 
versuchte mehr aus Verzweiflung 
als aus aussichtsreicher Position 
auf das Stuttgarter Tor zu schie- 
ßen. Aus gut 16 Metern kullerte der 
Ball auf Roleder zu. Der Torwart: 
„Keine Sorge, dachte ich, den 
hältst du leicht“ 

Doch es kam anders, plötzlich 
lag der Ball im Tor, und die Lever- 
kusener führten 2:L Helmut Role- 
der „Bei mir war wohl alles geöff- 
net - zuerst die Hände und dann 
die Beine.“ Das sah schon ulkig 
aus, wie sich der Ball seinen Weg 
durch die Arme, unter den Bauch 
und dann durch die gespreizten 
Beine suchte und auch fand. Fast 
im Zeitlupentempo rollte der Ball 
über die Torlinie. Er habe sich 
fürchterlich geärgert, so der Tor- 
wart, und als erstes sei ihm der 
Gedanke in den Kopf geschossen, 
„daß durch meine Dusseligkeit die 
Punkte weg sein konnten“. Für Ro- 
leder ging die Sache noch mal 
glimpflich aus, der VfB Stuttgart 
gewann nämlich noch 5:3. Des- 
halb, so der Stuttgarter, sei er von 
seinen Kollegen auch nicht gehän- 
selt worden. So etwas könne schon 
mal passieren, letztlich sei ihnen ja 
kein Schaden entstanden. Roleder; 
„Man lernt eben nicht aus. Dabei 
bekommt jeder C-Jugend-Torwart 
gesagt, er solle die Beine Zusam- 
menhalten, wenn er einen Ball auf- 
nimmL“ 

* 

R oleder also wurde verziehen. 

Die Spieler vom Meister aus 
Hamburg hatten insgeheim nach 
ihrem 3:0 über Frankfurt damit ge- 
rechnet, Gnade bei ihrem Trainer 
Ernst Happel (57) zu finden. So 
sagte Vorstopper Ditmar Jakobs 
(29): „Wir wissen alle, daß wir 
schlecht waren. Wenn wir trotzdem 
das Glück haben, auch noch klar 
zu gewinnen, sollte man uns auch 
das mal zugestehen.“ 

Damit aber stieß er bei Happel 
auf taube Ohren, der nämlich kein 
Blatt vor den Mund nahm: „Das 
war von unserer Seite enttäu- 
schend, von einigen Spielern sogar 
erschreckend.“ Grundsätzlicher 
beurteilte sogar Frankfurts Tr ainer 
Branko Zebec (54) die Situation in 
der Bundesliga, wenn er davon 
sprach, daß vielfach „zu wenig ge- 
zeigt“ werde. Zebec: „Man muß 
mehr erwarten können.“ Ham- 


Fußball-Kulisse 





Zahlen. Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 
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burgs Präsident Wolf gang Klein 
(36) mag sich angesichts der Trai- 
nerschelte der Magen gedreht ha- 
ben. Gerade für einen wie ihn, der 
bei einem klaren 3:0-Erfolg gerne 
nur die positiven Seiten heraus- 
streichen würde, wird diese Art 
von Nestbeschmutzung nicht ge- 
paßt haben. Es ist halt nicht alios 
Gold, was glanzt - erfahrenen Fuß- 
ball eh rem wie Happel und Zebec 
k a nn da so schnell niemand etwas 
vormachen. 

Branko Zebec, im Dezember 
1980 in Hamburg entlassen, trank 
da nn doch noch mit Wolfgang 
Klein einen Cognac, nachdem er 
ihn zunächst abgelehnt, hatte. Ze- 
bec: „Wenn ich etwas trinke, werde 
ich sofort entlassen.“ 

Die Münchner Fans würden sich 
derzeit auch am liebsten von Bay- 
ern-Trainer Pal Csernai (50) tren- 
nen. Beim 3:0-Erfolg der Bayern 
über den VfL Bochum ließen sie 
ihrem Unmut freien Lauf. „Csemai 
raus, Csernai raus“, war immer 
wieder zu hören, nachdem das 
Spiel in den ersten 60 Minuten eine 
einzige Enttäuschung war. Gestern 
morgen spielte der Ungar den Un- 
terkühlten, dem des Volkes Mei- 
nung schnuppe ist. Csemai: „Wenn 


rm** 


den Leuten das Spaß macht. Mei- 
netwegen können sie ihre Rufe los- 
lassen, das gehört bei uns zum Ser- 
vice.“ Csemai glaubt diese Rufer 
zu kennen: „Sie schreien Mathy 
rein, wenn Dieter Hoeneß schlecht 
spielt Sie haben auch Karl 
Del'Haye rein- und rausgebrüllt 
Ich gestehe den Leuten ihre Mei- 
nung zu, aber mich berührt das 
nicht“ 

Passable Erklärungen, warum 
seine Mannschaft so schwer in 
Schwung kommt, glaubt der Un- 
gar anführen zu können. Der FC 
Bayern München sei im Um- 
schwung, ähnlich wie vor fünf Jah- 
ren, als er seine Arbeit a uflaahm. 
Doch der Neuaufbau der Mann- 
schaft könne erst in der neuen Sai- 
s on g eschehen. Derzeit fehlt Bernd 
Dornberger (29) aus dem einge- 
spielten Mittelfeld am dringend- 
sten. Csemai: „Andere Spieler 
trauen sich bei uns nicht, die Ver- 
antwort unq zu übernehmen. Auch 
unsere Topleute spielen derzeit 
nicht in Bestform.“ Indirekt ist da- 
mit Karl-Heinz Rummenigge (27) 
gemeint der die Fehler ebenfalls in 
der Mannschaft sieht und nicht 
beim Trainer: „Uns fehlt zur Zeit 
die klare Linie.“ Wer weiß, wie 
blamabel das Spiel für die Bayern 


£ 
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Da gabt « krag, tagen Rummenigge und Hoeneß -aber wohin «Im der 
»eg des FC Bayern? Die Zuschauer rieten „Csemai raus**. fotOiwerek 


ausgegangen wäre, 
richter Azturo Mar- - , 
Schweiz nach einem” 
Rempler zwischen . 
und Dieter Bast (32) niäht i 
Elfmeterpunkt gezeigt 

* 

i esonders leicht 
> Samstag Georg Gawl 
die Worte über die Lippexi 
dem 5:2 von Hertha BSC; 
über den Karlsruher SV j 
Kampf gegen den Abstie, 
Hoffnung aufgekommen. : 
czek; „Nach diesem Sieg 
ich nächsten Samstag in 
seil mit P unk t.“ Mit 

Bonhof (31), den die Berl 
Retter yom L FC Köln für 
Mark geholt hatten, rechne 
gen niemand mehr. Der Md 
serriß im rechten Oberschej 
Bonhof ohnehin vorläufig 
geworfen. Bonhof eine Fehl 
tion? Dazu Gawliczek { 
„Wenn er wieder fit ist, wir 
sehr, sehr wichtiger Mann . 
sein.“ Zu Beginn der Woch 
sich das noch anders an: „1 
stand zwischen ihm und de 
ren ist so gering, daß m; 
Fehlen verkraften kann.“ 

* 

* s ist doch immer wie 
lunlich, mit wie wenig 
spitzengefühl beim Do 
Fußball-Bund (DFB) ga 
wird. Das Halbfinale im Pö 
den Spielen - I. _ _ 
Stuttgart (wahrscheinlich 
und Fortuna Köln 
mund (wahrscheinlich 4. 
gerade ausgelost, als da 
Schuß-Vorsitzende Walt 
(68) mit seiner 
Finale weide wohl 
Berlin, stattfindeh, 
fein auslöste, 
dent J&rfenVost(3G> 

Anruf von einem wei 
er könne sich die Reis« 

nicht leisten. Mit 
die Dortmunder 
beitsJosenzahl, s _ 
auch die Stuttgarter dfe 
Berlin* und auch d 
müßten hoch tief 
greifen. . 

So ist das eben 
feilt. Jemandem ein 
wieder eine Rdse ^ 
die Konsequenzen 
Warum macht m t 
nicht Nägel mit K 
gibt das Endspiel 
nach Berlin, Ähnlich wie 
Engländer mit London udc 1 . 
hiev t ün. Dann W. «cd* m 
Finale erreicht 
Tennis Borussia, Berita 
Nürnberg oder Bayreuth.' 
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‘ J kanadische 

, ‘'“^egiening will 
. ; i?. VM unterstützen 

' ■ . sidAtr. Mantieal 

h "‘\Tie Regierung Kanadas wird die 
■U - ■ . Werbung des kanadischen Fuß- 
Q-Verbandes um -die Ausrieh- 
•' „• der 'Weiltmeisterechaft 1986 
• -.JteretützeiL, Wie Innenminister 
' ‘‘;- tocis Fox in Montreal erklärte, 

' .Sfden sich Regierung und Ver- 
. ' K. od ■; gemeinsam be m ü hen, alte 
£ J3a gen des Weltverbandes FIFA 
: W*;'; 1 EBnbMck auf die Bewerbung zu 

üllen. 

■ x Machdem Brasilien seine Mel- 
• ‘ ’v.TW wegai wirtschaftlicher Pro^ 

. . . : sme zurüdegezogen hat, . räumt 

"■-.^iOrge Schwartz, Vizepräsident 

kanadischen Veribandes, Kana- 
1 r : : die größten Chancen ein: „Jetzt 
• ;- ;hen unsere Chancen gegenüber 
; , .Näxiko und den USA 50Ä0 “ 
v ~ FIFA-Generalsekretär Joseph 
; v ‘attner sagte nach Ablauf der Be- 
j-irbungsfhst, die drei Verbände 
's Mexiko; Kanada und den Ver- 
•' ligten Staaten hätten ihre An- 
,c Wirtschaft «ufr ppht fl r h a ltg ii)- Eae 
itschekftmg wird im Mai in 
. • ; : spckholm getroffen. 

' ,J r Alle drei Staaten können auf ihre 

. • t und Großstadien verweisen, 

‘■.ngeadtitet finanzieller Fragen 
virfte jedoch auch, das erwartete 
. *'• ischauerinteresse \ ein wesentli- 

ues- Kriterium zur' Vergabe der 
... ' ^ Weltmeisterschaft sein. Georges 
■■ - idrwartz vom -IrariHriisflhgn - Ver- 
' verweist darauf, daß in Nord- 

nerika bisher nur der Klub Cos- 
'v cs New York Zuschauer an ziehe. 

t flrpi h nirniaf‘'Ki»n Vw imw in iter 

'• ' ' "' .ordamerikani sehen Liga (NASD 
mitten einen Zuschauerschnitt von 
*i- t; l 000.. Es sollten kedne Zweifel 

; * . ' iflHwmrnm 1 rfnR IfanaWa wett hin . 

r den Zuschauerzahlen von Spa- 
: .£n, dem letzten WM-Ausrichter, 
-interhezhihke, sagte Schwartz. 
.-...‘.Trotz der hohen mexikanischen 
v , uslandsverschuldung und einge- 
i..iteter Sparprogramme sieht der 

■ ''Lexikanische- Fußballverband bei 
. ’.-.V^r Finanzierung der Fußball-WM 

. ; ;: .-aine Probleme.- Verbandsspre- 
J rer wiesen auf das große Interes- 
... . ; -i der Industrie uria eigene Mög- 
1" -shkerten hin. Ein Sprecher des 
~ ‘ - burismiis-Ministeriums sagte, ge- 
—-ide durch die FußbalLWeltmei- 
cerschaft würden viele Fans tmd 
■ -:.amit Dollar ins Land strömen. 

- ■ Selbstbewußt tritt Werner Frik- 
e, der Vize-Präsident des ameri- 
'-anischen Fußbanverbandes 
■;JSSF) auf „Wir haben wnm ge- 
waltigen Zuspruch der Unterneh- 
men. Wir können der FIFA mehr 
-Tmsatz schaffen als jeder andere.“ 

. ^>ie USA waren zuletzt 1950 an: 
- . inerWM-Rnaürunde beteiligt 
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Duisburg: Trainer 
Melzig darf doch 
Weiterarbeiten 

DW. Bonn 

Wer beim Umgang der Fußball- 
Vereine mit ihren Trainern auf Lo- 
gik setzt, hat sich schon oft geirrt. 
Bisher sind acht Trainer der Zwei- 
ten Liga vorzeitig entlassen oder 
beurlaubt worden. Gestern nun, 
vor dem Spiel gegen Hannover 96, 
bestätigte der MSV Duisburg sei- 
nem Trainer Siegfried Melzig (42) 
noch einmal, daß er bis Sai- 
sonschluß bleiben dürfe. 

Der Vorstand des Vereins hat 
sich zu dieser Bestätigung durch- 
gerungen. Wohl kaum, weil er die 
Logik liebt, sondern eher, weil das 
Geld fehlt. Was Duisburg vorhatte, 
ist dies: Melzig sollte gehen, weil 
seine Mannschaft weder Meister 
werden noch absteigen kann 
Schon jetzt sollte sich Melzigs 
Nachfolger Günter Preuß einar bei- 
ten. Preuß aber ist ohnehin schon 
sportlicher Leiter des Vereins. Der 
Logik werden Abseitsfallen aufge- 
baut.. . 

DIE ERGEBNISSE 

Osnabrück -Kassel fco (LO) 

Ottenbach— Uerdingen Id) (fcO) 

Mannheim— Kgln fcl (LI) 

Frankfart-La ttring h. 2:1 (LO) 

Fnrth - Wattenscheid 2:3 (LI) 

NeuhauB- Aachen 3:1 (LO) 

Essen- Dannstadl 23 (LI) 

SoUngen -Stuttgart fc2 (LI) 

Duisburg -Hannover 3:1 (20) 

Augsburg- Freiburg LI (OO) 

DIE TABELLE 


LMannheim 

2. Ottenbach 

3. Kassel 

4. Köln 

5. Uerdingen 
8. Freiburg 

7. Darmstadt 

8. Duisburg 

9. Aachm 

10. 

lLOsnal 
12. Hannover 
12. Essen 

14. Fürth 

15. Augsburg 

16. Sonngen 

17. Wattensch. 

18. Lüttringh. 

19. Frankfurt 

20. NeuhauB 


27 17 
27 17 

27 15 

28 12 

25 18 
28 11 
28 12 
27 11 
27 10 

26 10 

25 11 

26 8 


6 10 

8 9 
6 10 
2 12 
7 11 
7 12 
7 12 
6 12 

9 10 

5 15 

6 13 
6 15 
4 18 


63:23 

58:28 

54:36 

60:40 

4431 

3934 

47:43 

4035 

3739 

49:40 

44:44 

49:47 

36:44 

43:57 

2035 

37:48 

4L54 

38:60 

3737 

3133 


4L13 

39:15 

34:20 

3333 

32:18 

3131 

3L2S 

2836 


2638 


2339 

2331 

2331 

2230 

2139 

2135 

2032 

1838 

14:40 


DIE VORSCHAU 


Freitag: Darmstadt - Duisburg, Aa- 
chen — Ottenbach, Hannover — Osna- 
brück. - Samstag: Köhl — So. 
Frefbing — Schloß Neuhaus, Lü 
hau— > — Anguh urg Uerdingen — 
Frankfurt — Sonntag: Wattenscheid - 
Essen, Kassel — Mannheim. 


SKI ALPIN / Franz Klammer, 29 Jahre alt, wieder Weltcup-Sieger 

„Was heißt hier Alter? Ich habe alles 
riskiert und auch alles gewonnen“ 


pa, Lai 

Der Österreicher Franz Klammer 
gewann zum fünften Mal den Ab- 
fahrts-Weltcup der alpinen Ski- 
Remdäufer. Bei der letzten Sai- 
soxmbf&hrt im kanadischen Lake 
Louise reichte dem mit 29 Jahren 
ältesten Läufer im Skizirkus ein 
zweiter Rang hinter seinem Lands- 
mann Helmut Hoflehner. Dritter 
wurde Vize-Weltmeister Conradin 
Canthomen aus der Schweiz, der 
mit 92 Zahlern hinter Klammer 
Platz zwei in der Weltcup-Wertung 
belegt 

Für den 23 Jahre alten Hofl ehner 
war es der erste Weltcup-Sieg. 1980 
hatte er bei der Abfahrt in Lake 
T .riiiigc mit dem sechsten Platz Pom 
bisher bestes Weltcup-Ergebnis er- 
zielt Franz Klammer war zuletzt 
1978 Weltcup-Sieger in der Ab- 
fahrt Den kanadischen Läufern 
blieb das Pech in Lake Louise treu. 
Nachdem sich Steve Fodborski am 
vergangenen Wochenende in As- 
pen bei pingm Sturz ein en Innen- 
baxudriß ™ Unhwi Kni*» zugezogen 
hatte, stürzten auch seine beiden 
Landsleute Ken Read und Todd 


Brooker im letzten Saisoolauf, blie- 
ben aber unverletzt Ken Read trat 
nach diesem Rennen vom Lei- 
stungssport zurück. Die Amerika- 
nerin Tamara McKinney gewann 
den Gesamt-Weltcup bei den Frau- 
en durch einen Sieg im Riesensla- 
lom von Vail (US-Bundesstaat 
Colorado). 

Die Chance auf den Abfahrts- 
Weltcup batten vor der letzten 
Schußfahrt noch sieben Läufer - 
gewonnen hat ihn Klammer. „Ich 
nabe alles riskiert und alles gewon- 
nen“, sagte er. Der zweite Rang 
hinter seinem Team geführten Her- 
bert Hoflehner hatte gereicht Der 
Bauernsohn Klammer aus Moos- 
ach in Kärnten, 29 Jahre alt, gibt 
weitere Rätsel auf Wo liegen seine 
Grenzen? 

„Bis zu den Olympischen Spie- 
len in Sarajewo will ich auf jeden 
Fall noch mitkämpfen“, sagte er. 
In Sarajewo wäre er 30 Jahre alt 
Nie zuvor wagte sich ein Rennläu- 
fer aus der Weltklasse in einem 
solchen Atter auf einen Abfahrts- 
hang. „Was heißt Alter?“ fragte 
Klammer. Alt sei er gewesen, als er 


sich über den Kreuzweg der Nie- 
derlagen quälte. Zweifel an sich 
selbst hatten ihm schwer zu schaf- 
ft? gemacht Zwischen dem 11. 
Marz 1978 und dem 6. Dezember 
1981 kein Sieg. In diesen Stunden 
hielt vor allem sein Trainer Karl 
Kahr zu ihm. Dessen Trainingsme- 
thoden gelten in der Branche als 
brutaL Für Kahr ist die Abfahrt wie 
„Dschungelkrieg, in dem jeder 
Schwache verliert“ (Kahr). 

Ausgerechnet Kahr, der Klam- 
mer wegen ungenügender Leistun- 
gen n i ch t für Lake Pia cid nomi- 
nierte und im Februar 1981 gar aus 
dem Team warf; ausgerechnet er 
setzte sich für den früheren Olym- 
piasieger ein: „Der Klammer 
kommt wieder.“ 

Die Rückkehr des Franz Klam- 
mer war triumphal. In Val d’Isdre, 
zum Saisonauftakt 1982/83, siegte 
er. Als Klammer 1978 von wtipt 
S kimarke auf die andere umstieg, 
war das dem Abwerber 500 000 
Mark wert Sein Jahresverdienst 
dürfte zwischen 150 000 und 
200 000 Mark liegen — ohne Spesen. 


LEICHTATHLETIK / Comeback eines lange verletzten Weltrekordlers 


Coes neuer Anlauf - gleich Bestzeit 


sid/dpa, Cosford 

Sechs Monate nn«*h «Ainw Nie- 
derlage bei den Europameister- 
schaften in Athen feierte der engli- 
sche Mittelstreckenläufer Seba- 
stian Coe sein Comeback mit einer 
Weltbestleistung. Beim Hallen- 
Landerkampf gegen die USA in 
Cosford verbesserte Coe (28) seine 
eigene 800-m-Bestmaike vom Fe- 
bruar 1981 von 1:46,0 auf 1:44^2 
Minuten. Coe, der Olympiasieger 
über 1500 m von Moskau 1980, hält 
im Freien auch die Weltrekorde 
über 800 m, 1000 m und eine erigli- 
che Meile (1609 m). 

Nach seinem Rekordlauf, dem 
die 3600 Zuschauer in Englands 

ginag w T ^iphta thlp<rilr-7Tall^ in 

Cosford bei London begeistert 
applaudierten, staunte Coe über 
sich selbst: „Ich war überhaupt 
nicht hpiB auf das Rennen und 
hatte mich in keiner Form auf eine 
solche Zeit vorbereitet Aber mir 
machen Haüenstar ts Spaß, und 
nach all den Enttäuschungen 
durch Verletzungen und Krankheit 
im vorigen Jahr bin ich mit dem 
Verlauf meines Wmtertrainings so 
zufrieden wie noch nie. Vielleicht 


trete ich in einer Woche noch mal 
in Oslo in der Halle an.“ Lediglich 
durch eine Erkältung habe er drei 
Tage an Wintertraining eingebüßt 
Coe, der in diesem Jahr im Freien 
□och einmal auf den Mrttelstrek- 
ken Weltrekordversuche starten 
will, beabsichtigt, sich im Olympia- 
jahr 1984 auf die Langstrecke zu 
konzentrieren. In Los Angeles will 
der Engländer über 5000 m starten. 

Hinter Coe erzielte der Englän- 
der Peter Ellin t als Zweiter in 
1:46,71 Minuten noch eine respek- 
table Zeit Glanzleistungen blieben 
ansonsten beim 72:70- Erfolg der 
Engländer über die USA in Cos- 
ford aus. Die USA stellten in acht 
der 13 Disziplinen die Sieger. Für 
die zweitbeste Leistung des Län- 
derkampfes sorgte der Amerikaner 
Tony Campbell mit seinem 60-m- 
Hürdensäeg in 7,64 Sekunden. 
Auch die 4:01,6 Minuten seines 
Landsmannes Ross Donahue über 
eine englische Meile waren bemer- 
kenswert 

Eine Woche nach dem Weltre- 
kord der Sowjetrussin Tamar a By- 
kowa bei den Hahen-Europamei- 
sterschaften der Leichtathleten in 


Budapest (2,03) hätte beinahe die 
sechste Hochspringerin der Weh 
die Zwei-Meter-Grenze übersprun- 
gen. In Nagoya (Japan) wartete die 
Amerikanerin Louise Ritter mit 
der Steigerung auf 1,98 m auf. 

Vier Jahre nach seiner Flucht 
aus Uganda kehrt John Akii-Bua, 
der Olympiasieger über 400 Meter 
Hürden von München 1972, wieder 
in seine Heimat zurück. Der heute 
34jährige Akii-Bua hatte in 
Deutschland eine zweite Heimat 
gefunden und bleibt auch künftig 
für ein Weltuntemehmen der 
Sportartikel-Branche (Puma) tätig. 
Akii-Bua, der mit seiner Frau Joy- 
ce und vier Kindern nach Kampala 
zurückkehrt, übernimmt die Ver- 
tretung des Unternehmens für den 
gesamten Kontinent Afrika. Au- 
ßerdem eröffnet er in seiner Hei- 
mat ein Sportartikelgeschäft nriH 
wird Nattenaltramer. 

Der frühere Polizist war 1978 un- 
ter dem ehemaligen ugandischen 
Machthaber Idi Amin ins Gefäng- 
nis gebracht worden. Damals hielt 
sich sogar das Gerücht, der frühere 
Weltrekordler sei umgebracht wor- 
den. 


SPORT- N ACH RICHTEN 


Emstan( I mft Remis 

Barcelona (dpa) - Der neue Trai- 
ner des CF Barcelona, Cesar Luis 
Menotti (Argentinien), erreichte bei 
seinem Ein stand im Meisterschafts- 
spiel der spanischen Fußball-Liga 
gegen Real Betts nur ein 1:1. Nach 
drei Monaten war auch erstmals 
wieder der Argentinier Diego Mara- 
dona dabei. 

Geschraubte Schulter 

Telgte (sid)-Paul Schockemöhle 
(Mühlen), Europameister der 
Springreiter, wurde zehn Tage nach 
seinem Schlüsselbeinbruch in ei- 
nem Krankenhaus in Telgte ope- 
riert Mit neun Schrauben und einer 
Platte wurde die linke Schulter 
fixiert. 

Fechten: Bonn Siebter 

Paris (sid) - Der Deutsche Meister 
im Florettfechten der Herren, OFC 
Bonn, belegte beim Europapokal 
der Landesmeisterin Paris den sieb- 
ten Platz. Europapokal -Sieger wur- 
de erstmals Racing Paris. 

Vaoderaerden vorn 

Tain-I’Hermitage (sid) - Der Bel- 
gier Eric Vandexaerden gewann mit 
seinem Team beim Radrennen Pa- 
ris-Nizza die zweite Hälfte der drit- 
ten Etappe, ein Mannschaftszeitfah- 
ren über 35 Kilometer. Damit blieb 
er weiterhin an der Spitze des 
Gesamtklassements. 

Bontempi vor Sarronni 

Lac de Vico (sid) -Guido Bontem- 
pi (Italien) gewann vor seinem 
Landsmann Giuseppe Sarronni die 
erste Etappe des Raarennens Tirre- 
no Adriatico von Santa Marineüa 
nach Lac de Vico. 

Rekord bei Feldverweisen 

Glasgow (sid) -Der frühere schot- 
tische Fußball-Nationalspieler Willi 
Johnston hält einen Rekord bei 
Feldverweisen. Im Viertelfinalspie] 
seines Vereins Hearts of Midlothian 
um den schottischen Fußball-Pokal 
bei Celtic Glasgow wurde Johnston 
zum 19. Mal vom Platz gestellt 

PeKhammer Sechster 

Knopio (dpa) - Mit einem sech- 
sten Platz für Toni Pellhammer 
(Reit im Winkl) mußten sich die 
Junioren des Deutschen Ski-Ver- 
bandes (DSV) bei den Weltmeister- 
schaften in der nordischen Kombi- 
nation zufriedengeben. 

Titel für Wattenscheid 

Altenholz (dpa) - Zum neunten 
Mal wurde in Altenholz der TV 
Wattenscheid deutscher Mann , 
schaftsmeister der Kunsttumerin- 
I nen. Trainerin Petra Kurbjuweit 


(26) gehörteauch d iesmal wieder zur 
Riege. Beste Einzelturnerin war die 
Berlinerin Yvonne Haug t37.90 
Punkte). Die vom Nationalkader 
suspendierte Brigitta Lehmann 
(Berlin) belegte in der Jugendklasse 
nur den achten Platz. 

Siebenmeter entschied 

London (sid) - Damen-Weltmei- 
ster-Deutschland unterlag im Hok- 
key-Länderspiel gegen England in 
London mit 2:4 (2:3). Die Entschei- 
dung vor60 000 Zuschauern Hel drei 
Minuten vor Schluß, als Jane Dixon 
für England einen Siebenmeter zum 
3:2 verwandelte. 

Nigbur ohne Gegentor 

Rhede (sid)- Ohne Gegentorblieb 
Norbert Nigbur von Schalke 04 im 
Fußball-Freundschaftsspiel beim 
Amateur-Oberligaklub VfL Rhede. 
Der nach sechs Monaten erstmals 
wieder eingesetzte frühere Natio- 
naltorhüter wurde beim 4:0-Erfolg 
der Schalker nicht ernsthaft 
geprüft. 

Bo bet schwer krank 

Paris (sid 3 - Der 58 Jahre alte 
französische Ex- Weltmeister der 
Radprofis, Louison Bobet, liegt seit 
Tagen im Koma. Bobei gewann 
zwischen 1953 und 1955 zum ersten- 
mal dreimal hintereinander die 
Tour de France. 

Im Finale unterlegen 

Tunis (sid) - Der deutsche Rangli- 
stenzweite Damir Keretic (Stutt- 
gart) und der Karlsruher Stefan 
Hermann unterlagen im Doppel- 
Endspiel des mit 50 000 Dollar do- 
tierten Tennis -Grand- Prix -Tur- 
niers in Tunis im Finale Moretton/ 
Hjertquist (Frankreich/Schweden) 
mit 4:6, 3:6. 

Erster Start, erster Sieg 

Jaranra (dpa) - Einen überlege- 
nen Start- und Zielsieg errang Hu- 
bert Abold (Dillingen) beim ersten 
Rennen zur Motorrad-Europamei- 
sterschaft in Jarama (Spanien). Ab- 
old steuerte eine neue Ziindapp in 
der Kategorie bis 80 Kubikzentime- 
ter Hubraum. 

Entscheidung vertagt 

Hannover (sid)- Der PS V Hanno- 
ver hat beim Deutschen Handball- 
Bund (DHB) um Aufschub bis 
Dienstag abend über die endgültige 
Entscheidung des Verbleibens der 
Mannschaft in der Bundesliga gebe- 
ten- Die Spieler des PSV Hannover 
hatten, nachdem sich der mit 1,25 
Millionen Mark verschuldete Ge- 
samtverein gegen den Leistungs- 
sport ausgesprochen hatte, für ei- 
nen sofortigen Rückzug aus der 
Bundesliga entschieden. 
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^ stirfM d« Tud? ! Optimismus bei Nahost-Gespräch 

I ^lltür VnnnT mirn it/orfiimcoTTO Hoc F 1 


Guter Sport, gute Wettumsätze, das 
Experiment des Union-Klubs gelungen 


! Die AnßenmmisteJ Israels und Libanons verhandeln in Washington über Truppenabaig 


K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Zu den Problemfallen des deut- 
schen Galopp* Reims ports gählte in 
den letzten Jahren mit konstanter 
Regel m ä ßigke it der Hindernis- 
Sport. Die Rennvereine zeigten 
kaum großes Interesse, attraktive 
Hindernisrennen auszuschreiben, 
weil die Umsätze an den Wettscbal- 
tera beständig hinter denen der 
Flachrennen zurückblieben. 

Ursachenforschung zu betreiben 
war nicht schwer Oftmals wurden 
Pferde erst dann für Hindernisren- 
nen trainiert, wenn sie für die 
Flachrennen zu langsam waren, 
entsprechend schlechte Pferde lie- 
fen über Jagdsprünge und Hürden. 
Stürze blieben nicht aus, oft muß- 
ten die Pferde erschöpft angehal- 
ten werden. Die Jockeys für die 
Rennen waren meist mangelhaft 
geschult, nur eine Handvoll deut- 
scher Reiter war mit dem Prädikat 
„verwendungsfähig“ zu versehen. 
Selbst anerkannten Klasseleuten 
unterliefen peinliche Schnitzer, als 
sie ihre Pferde in einen falschen 
Kurs dirigierten. Die Besitzer der 
Pferde verhielten sich entspre- 
chend reserviert, denn wer wollte 
schon die Gesundheit seines Pfer- 
des leichtfertig aufs Spiel setzen? 

Aus diesem Teufelskreis schien 
es kein Entrinnen zu geben. Am 
Samstag hat der Union-Klub jetzt 
mit seinem Hindemisrenntag auf 
dem Düsseldorfer Grafenberg po- 
sitive Akzente für die Zukunft 
gesetzt 

Vor dem ersten Reimen ermahn- 
te Initiator Johann-Mathias Frei- 


herr von der Recke die Jockeys zu 
diszipliniertem Reit- und Rennstil. 
Oftmals kam es zu Zwischenfällen, 
weil die Jockeys im Stile Dschingis 
Khans auf die Hindernisse zurit- 
ten- Das war am Samstag plötzlich 
alles anders: In den sieben Rennen 
kam es nicht einmal zu einem Zwi- 
schenfall, dessen Ursache ein Jok- 
keyfehler war. 

Bei einer derartigen Fülle von 
TTinriprnigrpnnon waren Zwischen- 
fälle aber nicht völlig auszuschlie- 
ßen. Im fünften Rennen verletzte 
sich die sechsjährige Stute Malta 
so schwer, daß sie mit Schulter- 

und Fesselbruch eingeschläfert 
werden mußte. Ihr Reiter Andreas 
Wöhler zog sich eine Aiznfraktur 
zu. 

Der Bremer Trainersohn mußte 
deshalb seinen Ritt auf dem Favo- 
riten Meru im Großen Preis des 
Union-Klubs (30 000 Mark, 15 000 
Mark dem Sieger, 4500 m) an den 
Schweizer Amateur-Champion Re- 
ne Stadelmann abtreten. Er löste 
seine schwere Aufgabe hervorra- 
gend. Obwohl er den komplizierten 
Kurs der Düsseldorfer Wallbahn 
kaum kannte, siegte er .mit Meru 
praktisch Start - Ziel Uber zehn 

T .anp>n dahinter kam Yolly Boy 
mit Marquis de CueDar im Sattel 
als Zweiter ins Ziel. 

Das Duell der besten deutschen 
Hindernispferde entschied sich al- 
lerdings erst nach dem vorletzten 
Sprung. Die Stute Pink Rose be- 
legte den dritten Platz vor Cliff und 
Smart Buck. Angehalten wurde im 
Feld der acht Starter lediglich der 


Schweizer Außenseiter Slieve re- 
agh. Das Hauptrennen des Tages 
war ausschließlich für Amateurrei- 
ter ausgeschrieben. 

Die Sieger Meru kann als Parade- 
beispiel dafür gelten, daß auch in 
kleinen Ställen Spitzenpferde trai- 
niert werden können. In Dachsen- 
hausen im Rbein-Lahn-Kxeis be- 
treut Jürgen Jösch den Wallach, 
der seiner Ehefrau Caroline und 
ihm gehört. Jösch, Typ Eigenbröt- 
ler. taufte sein Pferd nach einem 
Volksstamm aus Kenia und einem 
4000 m hohen Gipfel in Tansania. 
Jösch kennt sich dort aus, der Pari- 
ser Bankier Rothschild war sein 
prominentester Gast, als er sein 
Geld als Jagdführer in Afrika ver- 
diente. 

Das positive Bild des ungewöhn- 
lichen Renntages wurde vom Pu- 
blikum honoriert. Knapp 980000 
Mark wanderten durch die Toto- 
kassen. Dem Union-Klub und dem 
Düsseldorfer Rennverein, der sein 
Know-how zur Verfügung stellte, 
blieben je 30 000 Mark Verdienst 
Der Union-Klub möchte deshalb 
noch 1983 eine ähnlich» Veranstal- 
tung wiederholen. Zur finanziellen 
Absicherung hatte sich Vorstands- 
mitglied von der Recke Bürgschaf- 
ten von 68 Mitgliedern besorgt 
Langfristig plant der unterneh- 
mungslustige Kölner Anwalt eine 
Ausweitung des Programms auf 
drei Renntage im Frühjahr und 
drei im Herbst Von der Recke: 
„Das Ergebnis unseres Pilot-Pro- 
jekts in Düsseldorf hat mich sehr 
ermutigt“ 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahien . . 


FUSSBAU 

Ente englische Division: Notting- 
ham - Luton 0:1, stäke - Sunderland 
0:1, Swansea - Manchester City 4:1, 
Watford - Notts 5:3, Bromwich - Ips- 
wich 4:1. Coventry - Tottenham 1:1 
Liverpool - West Ham 3:0. - Tabellen- 
spitze: 1. Liverpool 69 Punkte. 2. Wat- 
ford 55. 3. Manchester United 5L - 
Pokal-Spiele. Viertelfinale: Buroley - 
Sheffield 1:1 n. V„ Arsenal - Aston 20, 
Brighton — Norwich ld). Manchester 
United - Everton Id). - „DDR“ -Oberli- 
ga, 17. Spieltag: Karl- Marx -Stadt - 
Rostock 4:1, Frankfurt - Zwickau 2.-0, 
Böhlen - Union B erlin 3:2, wnii» - 
Dresden L3, Magdeburg - Erfurt 2:2, 
Dynamo Berlin - Leipzig 2:1, Jena - 
Aue 3:0. 

BASKETBALL 

Bnndeaüga, Endrunde. Herren, 10. 
Spieltag: Köln - Hagen 98:71, Charlot- 
tenburg- Göttingen 72:82. Leverkusen 
- Bayreuth 87:75. Bundesliga, End- 
runde, Damen, 6. Spieltag: München — 
Köln 81:59, Düsseldorf - Leimen 8435. 

HANDBALL 

DHB- Pokal der Damen. 2. Haupt- 
runde: Gruppe Nord: Stemmer - En- 
gelskirchen 920, - SW Berlin 

19:18, Oldesloe -Hamburg 22:20, Kiel- 
Le verkäsen 8:21. List - Greven 14.-8. - 
Gruppe SQd: Kleenheim - Iützellin- 
den 16:18, Frankfurt - Guts Mirthg 
Berlin 15:14, Waiblingen - Würzburg 
15:14. 

KUNSTTURNEN 

Bundeallga, Herren, 5. Wettkampf- 
tag, Gruppe Nord: Hannover - CeDe 
225,05:218,55. - Gruppe Süd: Saar - 
Siegerland 224.65:222.25. Heilbronn/ 
Neckarsulm - Herbolzheim 22230: 
223,60, Oppau - Stuttgart 221,25:224^0. 
Deutsche *»■—* * Wff-Ilfhifnriiif- 
ten. Damen, Endst a n d: l_ TV Watten- 
scheid 177,50 Punkte, 2. TS Belgisch 
Gladbach 175,70, 3. OSC Berlin 168,55, 
4. TK Hannover 163,50, 5. SV Nieder- 
wörresbach 163.00. 6. TSG Friesen- 
heim 156,00, 7. TV Brennett-Offlingen 
146,90, 8. TuS Rüsselsheim 143,95. - 
Inoffizielle Einzelwertung: L Haug 
(Berlin) 37,90, 2. Golz (Niederwörres- 
bach) 36.25, 3. Ostrau (Bergisch Glad- 
bach) und Führer (Wattenscheid) bei- 
de 36,15, 5. Blumtritt (Wattenscheid) 
36.10. 6. Lehmann (Berlin) 36,05, 7. Sze- 
pesi (Bergisch Gladbach) 36,00, 8. Hei- 
ne (Hannover) 35,95. - Jugend: 1. TS 
Bergisch Gladbach 105.80 Funkte, 2. 
SV Niederwörresbach 105,10, 3. OSC 
Berlin 103,25. 

VOLLEYBALL 

BandesllKB, Herren, 18. Sj 
Passau - SSF Bonn 3:1, 

Mün c h e n 3:0, Celle - Sindelfingen 0:3, 
Hamburg - Gießen 2:3, Fort Bonn - 
Paderborn 3:2. - Bundesliga, Damen. 


18. Spieltag: MTmuter- Wiesbaden 3:0, 
Rüsselsheim - Feuerbach 3:2 Stutt- 
^rt - Oythe 03, Vüsbiburg- Schwerte 
03. 

BOXEN 

Bundesllga: Mülheim - Eichstätt 
16:11, Leverkusen - Korbach/Erle 16:9. 

TISCHTENNIS 

Bandesliga, Damen, 10. Spieltag: 
Rinteln — Ahlen 4:9, Kiel — Kronshagen 
3 A 

WASSERBAU 

Bandesllga, 5. Spieltag: Hamm _ 
Braunschweig I2fl, Warzfaurg- Esslin- 
gen 144, Neustadt - Cannstatt 5:12, 
KSha— ASC Dui«burg 6:11, Duisburg 98 
- Düsseldorf 11:5. 

* SKI ALPIN 

Weitem»- Abfahrt in Lake Louise/ 
Kanada, Herren: 1. Höfiehner 1:40.52, 

2. Klammer (beide Österreich) 1:40,75, 

3. Catbomen (Schweiz) 1:40.77, 4. 

Resch (Österreich) und Möller 
(Schweiz) 1:40.82, 6. Stock 1:41,02, 7. 
Pfaffenbichler 1:41,05, 8. Wimsberger 
(alle Österreich) 1:41,09. 9. Räber 
1:41,11, 10. Kexnan (beide Schweiz) 
1:41,17. - Endstand Abfahrts-Weltcup: 
L Klamm er 95 Punkte, 2. Catbomen 92, 
3. Weira ther 74, 4. Resch 73. 5. Löscher 
iwH Räber je 72, 7. wiu 

ler Je 71, 9. Brooker (Kanada) 67. 

SKI NORDISCH 

M - lf m- w " l * jii, p - Bi| ™* n i Damen, 
Holmenkollen in Oslo: L Pettersen 
(Norwegen) 1:01:17,3 Std, 2. Hämälfii- 
nen (Finnland) U0L26& 3. Pasiarova 
(CSSR) 1:01:37.2 ... 10. Jäger 

(Deutschland) 1.-02:32,8. - Stand im 
Weltcup: L Fettersen 138 Punkte, 2. 
Hämäläinen 124, 3. Jeriova 118. 4. Pau- 
hi . . . 27. Jäger 13. 

5#-km-W eltcop-Laaglauf , Herren: L 
Autto (Fi nn land) 2:20*05,4, 2. Anland 
(Nor w ege n ) 230:40,4, 3. Svan (Schwe- 
den) 2:21:004, . . . 18. Dotzler 

2:25:23,0, ... 53. NotZ 231:46,7, ... 58. 
Zipfel (alle Deutschland) 233:12,7. - 
Stand im Weltcup: 1. Sawjalow 107, 2. 
Koch (USA) 96, 3. Undvall 82. ... 18. 
Dotzler 32, ... 25. Behle 23. 

Nordische KomWnation, 15-km- 
T Jnplgnf' L Lynch (USA) 4237 BGzl, 2. 
Sandberg 42:59, 3. Bögseth (beide Nor- 
wegen) 43:43, 4. Karjalainen (Finnland) 
4436, . . . 13. Kramer 4538, . . . 18. Wein- 
buch 45:56, . . .34. Müller (alle Deutsch- 
land) 49:46. - Kndstand in der Nor- 
dischen Kombination: L Lynch 427,700, 
2. Sandberg 427,585, 3. Bögseth 
421^85, ...12. Weinbuch 401,420, ... 15. 
Kramer 395490, ... 23. MOBex 366,450. 

Skispringen, Weltcup, Großscfaanze 
Baerum/Oslo: L Kogler (Österreich) 
2674 Punkte, 2. Hansson (Norwegen) 
2854, 3. Bulau (Kanada) 255,8, ... 25. 
Waldvogel (Deutschland) 22 2 , 2. 


EISKUNSTLAUF 

Wettmeistereriimftea In HeUnU, 
Damen, Kndstand: L Sumners (USA) 
33 Punkte. 2 Leistner (Deutschland) 
6A 2Wodorezowa (UdSSH^oXwitt 
(„DDR“) 7,2 5. Kondraschowa 

(UdSSR) 124, 0. Wegelius (Finnland) 
ISA 7. Thomson (Kanada) 14,0. 8. Ru- 
ber (Deutschland) 163, 9- Ghin (USA) 
17 A 10. Cariboni (Schweiz) 20A - Eis- 
tänzen. Endstand: 1. Torvül/Dean 
(E&gland) 20, 2 Bestemianowa/Bukin 
(UdSSR) 5,0. 3. Bhimberg/Seibert 
(USA) 5A 4. Woloschinskaja/Swinin 
(UdSSR) 8,6, 5. Barber/Siater (Eng- 
land) 10.6. 6. Wüson/McCall (Kanada) 
123, ... 9. Bo m/Schonborn (Deutsch- 
land) 18.6. 

REITEN 

CSI ln A n t w e r pen. S-Springen: L 
Edgar auf For Ever, 0 Fehlerpunkte/ 
33,68 Sek.. 2 Pyrah auf Toweriands 
Anglezarke 0/34,04, 2 Skelton (alle 
England) Radius 0/34,21 ... 9. WDtfang 
(Deutschland) Roman 4/3206. - CSI 
S-Springen: 1. Tjrteca (Belgien) VSou- 
laiky 0/3730. 2 Simon (Österreich) 
Answer 0/38,38, 2 Smith (England) 
Shining Example 0/38,60, 4. Wütfang 
Levinio 0/41,01, ... & Ligges Fa ndango 
0/45.77. 

GALOPP 

R an ne n ln Düsseldorf: L H.: L Aprü- 
stern (W. Gülcher), 2 Soddy, 2 Falken- 
berg, Toto: 60, PL 26, 18, 22, ZW: 560, 
DW: 1920; 2.2L Clou (Am. H. Strom- 
pen), 2 Agni. 3. Blmbo. Toto: 172 PL 30, 
17, 21, ZW: 1032 DW: 8204; 3.21. Curd 
(D. ftichardson), 2 Mlscha, 3. Athlon, 
Toto: 128. PL 70, 94, 26, ZW: 8072 DW: 
23 592; 4. R^ 1. Prise (D. Ehlen), 2 My 
Shiba, 2 Errant Prince. Toto: 156, PL 
22 22 14, ZW: 1228, DW: 3528; S.2L 
Prins Rudolf (P. Bocskal), 2 Bio Bio, 3. 
Pardon, Toto: 384, PL 70, 42 30, ZW: 
5828. DW: 34 632; 2 H.: L Gotenkönig 
(A. Trybuhl), 2 Wiener Blume, 2. Don 
Benedikt, Toto: 18, PL 13, 15, 18, ZW: 64, 
DW: 284; 7. R.: L Meru (R. Stadelmann), 
2 Yolly Boy, 3. Pink Bose, Toto: 32 FI 
14, 13, 14, ZW: 92 DW: 200; 2 R.: L 
Torfstich (P. Alafi), 2 Overa, 2 Marti- 
nero, Toto: 102 FL 22 21, 15, ZW: 1492 
DW: 6772; 9. R.: L Zauberpflug (D. V. 
Sherwood), 2 Strategie, 3. Double 
Corps, Toto: 44, PL 20. 12 22 ZW: 140, 
DW: 3088; 10. Rj L Feuerschuh (R. 
Ording), 2 Lady Friamos, 3. Bayard, 
Toto: 200, PL 54, 22 30, ZW: 1720, DW: 
9736. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 1, 15, 29, 3L 32 44, ZusatzzahL* 
7. - Spiel 77: 2 0 2 5 5 7 2 - TOto: Elfer- 
wett« 1, UUUULL (Ohne 
Gewähr) 




TENNIS 

Bunge schnell 
geschlagen 

sid, Dallas 

Ohne Chance war Bettina Bunge 
im Halbfinale des Damen-Tennis- 
Tumiers von Dallas. Gegen die 
Weltranglisten -Erste Martina Nav- 
ratilova unterlag die Deutsch-Ame- 
rikanerin glatt mit 2:6 und 1:6. 
Nicht nur das Ergebnis, sondern 
auch die Spielzeit.von nur 42 Minu- 
ten machten die Überlegenheit der 
Wimbledon-Siegerin deutlich. So 
stellte denn auch Bettina Bunge 
nach ihrer Niederlage resignierend 
fest: „Gegen Martina ist im Mo- 
ment kein Kraut gewachsen.“ 

Dies ist auch aus den letzten Tur- 
nierergebnissen der 26 Jahre alten 
Amerikanerin ersichtlich. Bereits 
in vier Turnieren dieses Jahres gab 
ft/fqrtina Navratilova weder im Ein- 
zel noch im Doppel auch nur einen 
Satz ab. Im finale des mit 150 000 
Dollar dotierten Turniers in Dallas 
kommt es zu einer Neuauflage des 
Endspiels in Inglewood vor einer 
Woche. Navratüovas Gegnerin ist 
Chris LIoyd-Evert (USA), die im 
Viertelfinale Sylvia Hamka ausge- 
schaltet hatte. In der zweiten, rein 
ameri kanischen Semifinal-Paa- 
rang hatte Chris LIoyd-Evert aller- 
dings gegen Pam Sbriver einen 
schwereren Stand. Nachdem beide 
Spielerinnen jeweils ein e n Satz im 
Tie-Break mit 7:6 für sich entschie- 
den batten, kam Chris Uoyd-Evert 
mit einem 6:2 im dritten Satz zu 
ihrem 14. Sieg im 14. Spiel gegen 
Pam Shriver. 


BIATHLON 

Gelungenes 

Saisonende 


dpa, Oslo 

Die deutsche Biathlon-Staffel 
krönte die Serie guter Leistungen 
in den let z t en Wochen mit einem 
zweiten Platz über 4 x 7,5 km bei 
den traditionellen Holmenkollen- 
Spielen hinter den siegreichen So- 
wjetrussen. Herbert Fnteenwenger 
(drei Fehlschüsse), Walter Pischler, 
Peter Angerer und Fritz Fischer, 
der noch schneller als Weltcup-Sie- 
ger Angerer lief und ebenfalls feh- 
lerfrei schoß, wurden Zweite vor 
den Norwegern. Imponierend war, 
daß nicht nur drei der vier Deut- 
schen - Pischler, Angerer und Fi- 
scher - ohne Fehlschüsse blieben, 
sondern daß Fritz Fischer und Pe- 
ter Angerer auch die mit Abstand 
m»hTW»Tlgten Binanteifam liefen. 

Mit einer Energieleistung in der 
15-km-Loipe sicherte sich der 
Amerikane r Kerry Lynch den. Sieg 
in der nordischen Kombination. 
Der 25jährige hielt bei dem nach 
der „ Gundersen-Methode“ durch- 
geführten Wettbewerb, bä dem die 
Athleten in der Reihenfolge des 
Sprunglauf-Ergebnisses an den 
Start gehen müssen, den Norw 
Tom Sandberg um zwei 
auf Distanz. 

Bester deutscher Teilnehmer 
war nach dem Ausfall des Sprung- 
lauf-Fünften Hubert Schwarz 
(Oberaudorf) der Berchtesgadener 
Hermann Weinbuch als Zwölfter. 
Den 15. Plate belegte der Deutsche 
Meister Dirk Kramer aus Willin- 
gen. 


FECHTEN 

Borrmann 
an der Spitze 

sid, London 

Nach den Siegen in Budapest 
und Paris wurde der Tauberbi- 
SChofchei m er Elmar Bor rmann 
beim dritten Weltcup-Turnier der 
Degenfec hter in London erst im 
finale bezwungen. Mit dem zwei- 
ten Platz nach der 4:10-Niederiage 
gegen den Polen Leszek Swor- 
nowski führt der 28jährige, der als 
einziger Fechter bei allen drei Welt- 
cup-Turnieren dieser Saison die 
Endrunde der besten acht erreich- 
te, mit 46 Punkten die Weltrangli- 
ste an. Zweiter ist der Pole Swor- 
nowski, den Bonmann im Budape- 
ster finale noch mit 10:8 bezwun- 
gen hatte, mit 30 P unkten vor dem 
früheren Weltmeister Philippe Ri- 
boud aus Frankreich mit 28 Punk- 
ten. 

Das Achter-Finale erreichte auch 
der Tauberbischofeheimer Volker 
Fischer, der dort aber im osten 
Gefecht dem Italiener Sandro Cuo- 
mo knapp mit 9:10 unterlag. Borr- 
mann bezwang in einer Neuauflage 
des Pariser Endkampfes den Fran- 
zosen Ri boud mit 11:10. Im Halbfi- 
nale schaltete Borrmann den Fran- 
zosen Philippe Boisse Idar mit 10:3 
aus. 

Wie in Paris, erreichte auch der 
ehemalige Olympiasieger Alexan- 
der Pusch in London nicht den 
Endkampf der besten acht Er 
schied ebenso in der Direktaus- 
scheidung aus wie der deutsche 
Meister Rafael Nickel aus Tauber- 
bischofsheim. 


TH. KTELINGER. Washington 

US- Außenminister Shuitz hat 
zwei erste bilaterale Gespräche mit 
den Außenministern Libanons und 
Israels geführt, als einer Gip- 
felöiploroatie, die der. ‘.oten Punkt 
der vor zehn Wochen begonnenen 
Truppenrückzugsgesprache in Li- 
banon überwinden heben solL 

Nach dem eineinhaibstündigen 
Treffen mit Shuitz äußerte sich der 
libanesische Außenm -lister Elie 

Salem optimistisch: Wir haben 
das Gefühl, daß eine günstige Gele- 
genheit für den Frieden in Libanon 
besteht Wenn es uns gelingt dies 
für Libanon festzumachen, dann, 
so glaube ich, ist auch der Friede 
im Nahen Osten in nicht allzuwei- 
ter Zukunft möglich. “ 

Der libanesische Diplomat äu- 
ßerte sich zuversichtlich über den 
„amerikanischen Einsatz“, ohne 
daß er durchb licken ließ, welche 
Verhandlungspositioner, seine ei- 
gene Regierung ihm mit auf den 
Weg gegeben habe. Auch Itzak 
Shamir, Israels A u ß e nminister , 
sprach lediglich von „neuen Ide- 
en“, die er den Amerikanern vor- 
tragen werde. S hamir und Salgm 
haben nicht vor, sich während der 
Dauer ihres Washingtoner Aufent- 
halts zu treffen. Die Reagan-Regie- 
rung wird ihrerseits noch kt»in 
Dreier-Gespräch Vorschlägen, ehe 
nicht die Umrisse einer Fmig img 
deutlicher sind, als sie bisher 
erscheinen. 

Nach Auskunft amerikanischer 
Kreise stehen die folgenden Ver- 
handlungspunkte zwischen Israe- 
lis und Libanesen, um die Frage 
des israelischen Truppenrückzugs, 
bereits vor einer Klärung: 1. Beirut 
und Jerusalem werden offiziell den 
Kriegszustand für beendet erklä- 
ren. 2. Die bisher von Major Sand 
Haddad geleitete und von Israel 
militärisch ausgerüstete libanesi- 
sche im Süden des T jnH« 


wird in die libanesische Armee in- 
tegriert. Die etwa 1800 Haddad- 
Leute werden Teil einer im Süden 
Libanons stationierten Brigade 
von 2500 bis 3000 Soldaten sein. 
Diese Einheit soll eng mit der isra- 
elischen Armee Zusammenarbei- 
ten. 3. Grenzverkehr für Touristen 
soll zugelassen werden. Israel wird 
ein Verbindungsbüro in Beirut 
eröffnen können. Ob die Libanesen 
ein ähnliches Büro in Israel auftna- 
chen werden, bleibt offen. 

Umstritten bleiben weiterhin 
zwei Grundfragen: Wie soll die is- 
raelische Teilnahme an der ge- 
meinsamen Sicherung des südli- 
chen Libanons aussehen? Und wie 
weit geht Libanon in der von Israel 
gewünschten Normalisierung der 
beiderseitigen Beziehungen? 

Die Israelis bestehen nach wie 
vor darauf; an der militärischen 
Patrouillierung eines 40 km breiten 
libanesischen Landstriches ent- 
lang ihrer Nordgrenze beteiligt zu 
werden. Ab rücken wird Jerusalem 
bestenfalls von seiner am Beginn 
der Tmppenrückzugsgespräche 
gestellten Forderung, zu diesem 
Zweck fünf permanente Siche- 
rungsposten in Südlibanon unter- 
halten zu dürfen. Jetzt heißt es 
eher, daß auch gemeinsame Pa- 
trouillen mit libanesischen Streit- 
kräften ausreichen könnten. 

Sowohl die libanesische als auch 
die amerikanische Regierung wi- 
dersetzten sich dem Gedanken ei- 
ner pennanten israelischen Militär- 
präsenz in Südlibanon. Beirut ist 
in diesem Punkt so besorgt, daß 
man am Wochenende eine zweite 
Delegation nach Washington ent- 
sandte, unter Leitung des ehemali- 
gen lihanesisrhen Premiermini- 
sters Saeb Sie soll in Was- 

hington zusätzlich deutlich ma- 
chen, daß die libanesische Regie- 
rung auf keinen Fall einen nur teil- 
weisen Rückzug der Israelis akzep- 
tieren werde. 


Die Israelis können ihrerseits 
den Hebel ansetzen, indem s» im 
Gegenzug füreinEinlanfcenmdie* 
ser Frage auf einer gräßerenNqr- 
malisierung der Beziehungen zwi- 
schen den beiden Staoten behar- 
ren. Beirut sperrt sich bisher noch, 
weil es Veigdtun^maflnalonen 
der übrigen arabischen Staaten be- 
fürchtet, wenn es mit Israel in nor- 
malen politischen und geschäftli- 
chen Verkehrtritt. 

Aus amerikanischer Sicht haben 
sich die Chancen einer Einigung 
insofern verbessert, als der Faktor 
der arabischen Welt an Bedeutung 
eher verloren hat Nicht nur tritt 
die Uneinigkeit im arabischen Lä- 
ger, vor allem die Isolation der 
PLO, immer schärfer hervor. Auch 
die M Öl waffe“, in einer Zeit , der 
Rohölschwemme und der sinken- 
den Ölpreise, erscheint nicht mehr 
in ihrer alten Schärfe. ' • 

Gleichzeitig hat sich das spezifi- 
sche Gewicht Israels als strategjh 
scher Anker in der Region und äs 
Einfluß fektor in der amerikani- 
schen Innenpolitik, beträchtlich* 
erhöht. Die amerikanischen Unter- 
händler können jetzt den Libane- 
sen deutlich machen, daß die USA 
nicht mit Druck jene Konzessionen 
von Israel zu erpre ss en gedenken, 
die nur gegen feste Vereinbarun- 
gen, die Beirat gewähren muß, von 
Israel zu haben sind. 

„Druck“ auf Israel verbietet sich 
auch aus innenpolitischen Grün- 
den. Immpr naher ruckt in Ameri- 
ka das nächste Präskteitenwahl- 
jahr, ein Datum, das jeden Azhtsan- 
warter mit besonderer Vorsicht ge- 
genüber Israel und seinen Anhän- 
gern in den- USA auftreten laßt 
Umfragen aus jüngster Zeit deuten 
überdies an, daß rieh das Ansehen 
Israels, nach der Invasion in Liba- 
non »Ttti Magcafew ln rten 

nfiphtiingsing itm Sabra pwl Shati. 
la, wieder zu bessern beginnt 


Grüne beraten den Fall Vogel 

Künftiger Alterspräsident des Bundestages: Ja, ich war in der SA 


rmcJgur. Bonn/Limbuxg 

Kaum sind die „Grünen“ in den 
Bundestag eingerückt haben sie 
ihren .Fall“: Der bei der Wahl am 
6. März in den Bundestag gekom- 
mene 76 Jahre alte Kandidat Wer- 
ner Vogel, ein pensionierter Beam- 
ter des inn p- nminigterhims in Düs- 
seldorf, hat offensichtlich ver- 
säumt swngn politischen Freun- 
den mitzuteilen, daß er Mitglied 
der NSDAP und der SA unter Hit- 
lers Regime in Deutschland war. 
Mehrere B psrhlnB gr einipn der 
„Grünen“ beschäftigten sich ge- 
stern mit Vogels Vergangenheit 
Wegen seines Alters würde ihm die 
Eröffnungsrede im 10. Deutschen 
Bundestag als Alterspräsident 

ZufflllpTV 

Bei den hessi s ch en „Grünen“ lo- 
ste die Mitgliedschaft Vogels in der 
NSDAP und seine Funktion als 
Stunnführer der SA beträchtliche 
Verstörung aus. In die Sitzung des 
hessischen Hauptausschusses der 
Partei in Limburg pUßzte die Nach- 
richt aus Bonn zur Überraschung 


der MHgligfter herein und drohte 
zeitweise die Tagesordnung zu ge- 
fährden. Dennoch sprach sich am 
Ende das R pwhhiflgrwrinun mit 
doppelter Mehrheit gegen einen 
Antrag aus, in dem Vogel „gebe- 
ten“ werden sollte, von seinen Äm- 
tern in der politischen Gruppie- 
rung zurückzutreten. 

Ähnli che Reaktionen löste die 
Nachricht beim Bundeshauptaus- 
schuß der „Grünen“ aus, dar am 
Wochenende in Bonn tagte. Werner 
Vogel, der Spi twnlfimHidat der 
„Grünen“ die Landesliste in 
Nordrhein-Westfalen für die Bun- 
destagswahl angeführt hatte, gab 
am Samstag gegenüber Partei- 
freunden und Journalisten, wie 
„Bild am Sonntag“ berichtete, zu: 
„Ja, ich war 1938/39 SA-Sturmfuh- 
rer, aber ich habe nichts getan, was 
mein Gewissen belasten könnte.“ 
Bis zum frühen Sonntagabend war 
nicht klar, wie sich dir Bundes- 
hauptausschuß da 1 „Grünen“ zu 
dem Bekenntnis des 75jährigen 


stellen würde. Beobachter hielten 
es nicht für ausgeschlossen, daß 
Vogel aufgefordert würde, auf sein 
Bundestagsmandat zu verzichten. 

Nach zuverlässigen Informatio- 
nen trat Vogel am L Mai 1937 als 
knapp SQjahriger der Partei Hitlers 
bei. Vor Kriegsbeginn arbeitete er 
nach Angaben von „Büd am Sonn- 
tag" als Regierungszat im Berliner 
TteichsinriPTiministerhim- Sein da- 
maliger Vorgesetzter, Wilhelm 
Frick, sei wegen Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit 1946 in Nürn- 
berg na ch seiner Verurteilung ge- 
hängt worden, berichtete die Zei- 
tung weiter. Bis 1972 war Vogel im 
Innenministerium vo n Nor drhein- 
West&len tätig als T «fauvio r Mini- 
sterialraL Den „Grünen“ schloß er 
sich nach eigenem Bekunden, wie 
der „Spiegel“ berichtet, erst 1978 
an. Aiisgelöst durch die Lektüre 
von Herbert Gruhls Buch „Ein Pla- 
net wird geplündert“, trat er in 
Düsseldorf der „Grünen Aktion 
Zukunft“ bei, deren Kreisvorsit- 
zender er schnell wurde. 


Brandt warnt vor „Fallen 66 der Grünen 


Leber mahnt seine Partei: Die Grenze muß klar bleiben 


DW. Bonn 

Der SPD- Vorsitzende Willy 
Brandt hat die Position der Sozial- 
demokraten gegenüber den Grü- 
nen im Bundestag abzugrenzen 
versucht: Die SPD - so Brandt - 
sollte die Grünen in der gemeinsa- 
men Opposition im Parlament 
zwar nicht wie „Aussätzige“ be- 
handeln, aber auch nicht in deren 
„Fallen“ gehen. 

In einem Interview des Nach- 
richtenmagazins „Der Spiegel“ 
sagte Brandt, die Grünen hätten 
das Recht von gewählten Abgeord- 
neten. Man dürfe deshalb nicht nur 
deswegen eine Sache ablehnen, 
„weil auch die Grünen dafür sind“. 
Er, Brandt, werde aber dieser 
Gruppierung nicht nach dem 
Mund reden und „dazu beitragen, 
daß man nicht in Fallen reintapst, 
die Grüne im Bundestag aufstel- 
len“. 

Die Sozialdemokraten gingen 
nicht mit „Koalitionsspielereien“ 
in den 10. Deutschen Bundestag, 
versicherte Brandt Sie würden die 


kommenden vier Jahre in der Op- 
position durchstehen müssen. „So 
wie die Konstellation heute ist und 
sich für die allernächsten Jahre 
ab zeichnet, gibt es im Bund für die 
SPD keinen Koalitionspartner.“ 
Und um Abgrenzung zu den Grü- 
nen bemüht meinte Brandt weiter, 
seine Partei werde im Bundestag 
„kein Kuddelmuddel entstehen 
lassen“. Er sei nicht auf eine Bünd- 
nisstrategie aus, sondern wolle 
Stimmen für seine Partei zurück- 
gewinnen. Die SPD muß nach den 
Worten ihres Vorsitzenden, der 
rieh ein weiteres Mal um sein Spit- 
zenamt bemühen wird, vor allem 
„Positionen in den Städten und 
Gemeinden neu auf bauen und in 
den Ländern Gegenpositionen 
schaffen“. 

Der bisherige Bundestagsvize- 
präsident Georg Leber (SPD), der 
nicht in den Bundestag zurück- 
kehrt, forderte in der „Bild am 
Sonntag“: „Die SPD muß eine Op- 
positionspoUtik betreiben, die rieh 
in ihrem Charakter nicht unter- 


scheidet von dem, was sie als 
lungstragende Fraktion zu tun 
te.“ Die SPD habe überhaupt keine 
Veranlassung, sich an Grüne anzu- 
lehnen. „Die wichtigsten Forde- 
rungen der Grünen stehen im Wi- 
derspruch zu den Erwartungen der 
Arbeitnehmer. Ich batte während 
des Wahlkampfes den Efadnirfr 
daß das etwas verschwommen war. 
Die Grenze muß klar bleiben“, for- 
mulierte Leber kritisch an die 
Adresse seiner Partei Der sozialde- 
mokratische Politiker vertrat fer- 
ner die Auffassung, daß in der be- 
vorstehenden Legislaturperiode 
des Bundestages „politische Ent- 
scheidungen gefeilt werden müs- 
sen, die das Land aufwühlen“. 

Auf die Frage des Interviewers 
„Sie meinen Einschnitte bei Sozial- 
leistungen?“ antwortete Leben 
„Ich denke an alles, von Raketen 
bis zu Kürzungen im sozialen Be- 
reich- Da wird Besonnenheit not- 
wendig sein. Deshalb bleibt die 
SPD auch in der Opposition immer 
in der Verantwortung.“ 


Honecker schlägt sanfte Töne an 

SED-Chef auf der Leipziger Messe: Zusammenarbeit mit Regierung Kohl 


H. RÜDIGER KARTJTZ, Leipzig 
Bei Champagner aus Reims gab 
Erich Honecker gestern eine Wo- 
che nach dem Ost berliner Schock- 
Erlebnis der Bundestagswahl zur 
Messepremiere die uneinge- 
schränkte Parole aus: Wir arbeiten 
mit der ahen und neuen Koaliti- 
onsregierung unter Bundeskanzler 
Kohl zusammen. In einem Satz 
faßte der „DDR“-Staatschef die 
neue Zie lri ch tung der Ostberliner 
Fühlung zusammen, der die öko- 
nomischen Zwänge im Nacken sit- 
zen: „Uber verschiedene Dinge 
kann man sich streiten, aber uns 
scheint es besser zu sein, dort zu- 
sammenzuwirken, wo diese Mög- 
lichkeit gegeben ist“ 

Nachdem die SED-Propaganda 
noch in der Woche vor der Bundes- 
tagswahl dem Kanzler heftige Vor- 
halte gemacht und ihm vorgewor- 
fen hatte, „aus der Rolle zu feilen“, 

Ä Honecker jetzt sanfte Töne 
it die Fragen, „die man im 
Augenblick nicht lösen kann“, 
müßten in den Vordergrund ge- 
stellt werden, sondern „diejenigen, 
die uns wirklich helfen, als Beitrag 
zu den deutsch-deutschen Bezie- 


hungen ein Stückchen vorwärts zu 
kommen“. Das gesamte, über Mo- 
nate ausgiebig genutzte Reizwort- 
Vokabular wie „NATO-Hochrü- 
stung, Raketenpartei, verschlech- 
terte Beziehungen“ und auch der 
verbrauchte Begriff vom deut- 
schen Boden, „von dem nie wieder 
ein Krieg ausgehen“ solle, blieb 
gestern unerwähnt 
Noch am 3. März hatte SED- 
Organ „Neues Deuts chlan d“ ge- 
schrieben, die CDU/CSU werde 
unter einem Kan^igr Kohl bei ei- 
nem Wahlsieg „nicht bereit sein, 
normale gutnachbarliche Bezie- 
zu fordern“. In einer Phü- 

wurden dem KaiwW vor 

i Tagen auch schwere Verstöße 
gegen die abgeschlossenen inner- 
deutschen Verträge vorgeworfen. 
Schließlich erklärte das Parteior- 
gan, die Beziehungen zwischen 
Bonn und Ost-Berlin seien „nicht 
normal“. 

Honecker beendete gestern of- 
fenbar die Phase der Unsicherheit 
und Unklarheit in der Beurteilung 
der gewählten Bundesregierung 
auch innerhalb der SED. Er nahm 
überraschend in seiner kurzen An- 



sprache in der Mannesmann-Koje 
Begnffe auf; die seit seiner Gera- 
Rede im Herbst 1980 mit ihren For- 
derungen nach Staatsbünzerschaft- 
Anerkennung, Botschafteraus- 
tausch und Elb-Grenzziehung von 
ihm nicht mehr zu hören waren. Er 
sprach von „deutsch-deutschen 
Beziehungen“ und verwies auf ei- 
nen Satz, den vor allem Rainer 
Band und Traaz Josef Strauß in 
den vergangenen Monaten als Ma- 
xime der Deutschlandpolitik ge- 
prägt hatten. Den „Grundsatz der 

Staatssekreär Hans Otto Bräuti- 
gam, den Leiter der Ständigen Ver- 
tretung in Ost-Bahn, beschied Ho- 
necker: „Ich teile voll und ganz 
Ihre Überzeugung, daß wir voran- 
kommen können.“ Er, Honecfc er 
sehe die Zukunft „in eäm»m guten 
Licht“. Letzte Sicherheit über den 
weiteren Gang der innerdeutschen 
Politik will die JDDR“ erst aus den 

nen. 

die FDP Einflußnahmen der CSU 
auf diesem Gebiet „neutralisiert“. 


Washington: 
„Ärger um 

schwarze üsfe 


Eine „schwarze 

- - -- -- — 


„ ÜS-Detogatobri SSc 

Verhandlungen über die Vä? 
rung der . . strategischen 3 
(START) hat inWaSüSgyi 
latioam ausgelöst, 
werde den Kritikern 
stungspolitifc Präsident 
neue Nahrung geben. Bet 
das Ansehen Genetal 

Rownys, des ame rikinisri 

Unterhändlers bä den -Sr 

V» riu>rwiiunpw 

Im Januar Heß Rowny 
auf eigene Initiative hin.ei 
von .18 Mitgliedern der", 
stu ng s b ehflrdein W itahing wi 
seines VeriuuxUungsteamste 

anfertigen, mit dem 2 ww 3 
aufgeführten Personen «E 
weich“ in ihres Ansichten z£ 
zeichnen und auf Aue Ab§ 
hinzuarbeiten. Die liste V 

neth Adelraan. zugespküL^ 

Adehzxah hat sich mit : 
„schwarzen Liste“ bisher 
nicht befassen können, di 
sehr mit dem Stapf um gerat * 
ne Bestätigung beschäftigte 
gab aber während der Senat* 
rungen zu Protokoll, daß fei 
rüchte Über eine „Säubern®. 
AbrÜstungsbehfede an* OL 
kommen seien. Piesen Ge* 
ten habe er aber keine Bede - 
und keinen Glauben beigere 

Mit der Enthüllung des 
Rowny-Papiers fiüt jetztaax 

wieder un " 

Adelman,. c 
fting n och »»wihwp 1 
Rowny ihm eine solche Lfc 
schicken konnte, läßt bd 
Beobachtern darauf schließe 
auch der neue Abrüstung . 
eher zu den dezidiert«a ; 4 , 
liners“ gehört, die an efa£fe * 
haften Abriastungsdialog m . 
Sowjets nicht interessiert ‘ 
Von dos zwei einer „weich 
nie“ verdächtigten Offirtel 
Rownys eigenem Team hai 
bereits seinen' Platz nwä^: 
heftigen Streit mit 
geräumt *** ’ 



Brandt-! 
zu Dohnanyi 

ta.M 

Der bisherige Leiter des]' 
liehen Büros von Willy 
beim SFD-Vorstand, Thon 
row, übernimmt am 1. Mai l 
tung der Staatlichen Presset 
Hamburg. Diesen Beschlu 
der Senat nach einer Kla 
guag g emeinsam da 
rungsgremien des Lsndesv- 
des und der SPD-Bürgen 
fraktion. Mirow übernimml 
eine Position, die währei - 
nicht- euanal zweijährigen - 
zeit von Bürgermeister Kls 
Dohnanyi berate zwei Sem. 
eher - Sepp Binder und (3 
Schmittlein - „verschlisse 
Unabhängig von der Bei. 
der Position des Presse 
Chefs möchte Dohnanyi die 
liehe Stelle eines „Senat 
fragten für Medie nfr agen“ 4 
ten, für die er den früheren-? 
Sprecher, Paul O. VogeLa» 
will Vogel, zuletzt stiraffr 
der Chef der Inlandjayiflt 
Bundespresseamt war nad 
Regierungswechsel in Bonn 
einstweiligen Ruhestand v 
worden. En anderes „Opfc 
Kanzler-Wechsels, der eh 
An&ng Oktober 1982 in der 
weüigen Ruhestand versetz 
mann Gfsnzow — bis dahin 
Sekretär im Bildungsmimste 
erhä l t eine neue Aufgabe in 
buxg. Er wird Staatsrat : 
Schulbehörde. 

Düsseldorf Wer - 
folgt auf Hirsch? 

\ DW- 

Der FDP-Politiker Bit 
Hirsch verlagert sein pohtisc) 


vorzeitig das Ai 
FDP-Landesvorsxtzenden in- 
rfaein- Westfeien, abzugebex 
gründete Busch mit der N*_ 
d igke it, daß der Landesvorri 
und der Rpi tw>ni[imHMat da 
für die nächste Landtagen 
Frühjahr 1985 an und dieseü 
son sein müßten. Er, Hirsch,; '■ 
ke die Partei aber nicht in - ' - 
Wahlkampf zu führen. 

Im FDP-Landesvorstand l ~ 
Seldorf hat, der «im linkrift - ■ 
Flügel zählende Politiker-' 
Miebiheit mehr, im geschä 
resuten Landesvorstand ist ! 
politisch „eingemauert“ von 
Stellvertretern Otto Graf I 
doxff und Jürgen Möllcmar 
voll hinter dem vom Bundes 
zenden Genscher im Herbi'!;| 
eingeschlagenen Kurs in Boa 
heu. Wer sein Nachfolger w 
wird, steht' bislang definitiv fi - 
test. Schon heute wollen dh * 
zengremfen der Landes-FD] - 
mit dieser Frage befessen. B . 
Position - d es Lahde svor s i t s . 

bemüht sieb seit langem J 
Möllemann, Staatsmihfeterir . 
wärt ig en Amt unter Genscht . 


Kriü: Partnerreu 
wird kommen 

DW. 

B undeskanzler Helmut Ko. 
geli« Ankündigung bekräftig 
die Zuführung des Erztehun 
des und der Partnerraate m : 
sem w«de, „wenn unsere , 
schalt wieder in Schwung is 
geordnete Staatsfinanzen ea . 
sen“. Da ^üd der Fraa" sc 
Kohl wetöf Frauen dürften 
mehr dafür bestraft werden, d 
Jahre ihres Ldbus do' Sr» 
von IGidem gewidmet hätte 
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WELT DER • WIRTSCHAFT 


isisSs Feilschen 
^isfeMme^Bade ■ 


• rir 1 ^ 1 '- ? (I^ndon)-Nlchts'köniitedie 

. f,,p ft!<w%isseBhi*it innerhalb des Qpee- 

.; (teils besser aosdrückenals die 

$*“"»• Abendlich vor den Ferosehka- 

• u ' Aujlv. ■< fjrO^as beteuerte Botschaft e i n es 

‘ u ‘ ‘“‘l: y.är' mehrerer ölminister, nän 

■ nunmehr direkt vor. ein» 

, origung. Seit df Tagen wird die- 

' =■: i . u 1 v Zweckoptifntemus - wieder- - 

• Ai,r rj und jeder Morgen: brachte 

• wr, die Gewißheit, daß sich 

1 »b.nt.V' getan hat 

: ^ ^er Troß -wartender Joumali- 

Ai:S.«r hais#,; "t W der vor dem Londoner Inter- 

*.7 '^fioental sein Camp auf&eschla- 


*V-'* 


täonsquoten für die u m pnwn 
Kompromiß bemühten gemäßig- 
ten OpeC’MInister geworden ist 
Doch gleich, ob es zu einem 
Kompromiß kommt oder 
Die chaotische Londoner Opec- 
Konferenz hat dem einst mächti- 
gen Ölkartell den letzten Glanz 
g e no m m e n. Bereits jetzt steht fest, 
daß die Ölpreis- Entwicklung an 
diesem Basar vorbeilaufen wird. 


Frauen 




‘ü:-.. j^ ^ ’ ; dteHotel-ELalteunddieKorri- 


peinigten Arabischen Emirate 
ii'-7 <sp tritt und dem die undankbare 
r ..\ ,C.r*v ^Jgabe, diese Marathon-Konfe- 
tv'r.i.-.,'. zu leiten, ins -Gesicht ge- 

S3!.‘ jvi*,*«- ~w f - ^'lieben steht: Sein al la b en d li ch 

Snr.g, ^'ÄifctemteterOpt!^ 

fürr.Sr .,'i“ * einer resignierenden Nie- 

AIkii r S~* ^^geschlagenheit gewichen. 

■ TJITT: i/-ii 


; ->T‘ £ 

‘ r ah... ■ 4 


jj/-,;..., t anyaTMW <; Mnligrhnif» dGhjira- 

irr, i'-ii*. U:iKTi twder iranische. Ölminister. Er 
und semjdgerianischer Kriege 

14 -, * ^.GLji^^Mbisherheiyomigendver- 
Hvw - -"'ii^'aden, jedenEortschritt und je- 
te . V: : Kompromiß im Laufe dieser 

* y v ; , ‘ : ■ : "C.jp^. & ? Thandlungen zii blockieren. 
r a ihm ist wcbt&zu erfahren, und 

f, versteinertes. Gesicht laßt 

t .,^>fhnen,wiezennürbenddasFeÜ- 


_. s . :• 

3t nu ui - i,., rr . Sfanum 
K*uhv.-w. ’ i ' 

•iu-h 

rhcr 

■h!>rrr ' 


Jlpreise und Produk- 


^äNichts Neues aus Leipzig 

r ■?: Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


i^^^^iNierus tn eue; 

■ Von HANS-JÜR 

|l r _ ,-l -PC - • . 

i ti »r * ?c SchWache der Opec und der 
- iu .ä “• Pfc*. reisverfall auf den intematio- 

. -T Kohobnäikten dämpfen den 

"'deutschen Handel, der im 
ngenen Jahr- real -den kräf- 
Kr<) ndtf 1U jn Aufschwung seif, mehr als 
«llUI-jUjJj, Jahrzehnt pn«Tmm>n hatte. 
ZII ^ Aussic h ten für Ab- 

■' / ' f MiIdI|\]sseauf der diesjährigen Leq>- 
• Frühjahrsmesse. Die Situa- 
• erscheint, paradox.. Denn die 
Un-iry' -J ' y ^JXL - Staaten zählen, nun nicht 
l»;r- ,’je zum Club der ölproduzen- 

J 1 '!! ’^ ^r^.fer der Handel mit Öl und 

Ha - - • * , K Zeugnissen hat den Warenaus- 

T® t- '•' r ' r: i»h zwischen ihnen in ver- 


-enen Jahren befl 


f ästige Abkommen, r 

tn-'E du i Ben die „DDR“ Rohö 


it Das 
dessen 


-i’* ^i-aesrepuhlik beaehti eszusmn- 
» c mit sowjetischem verarbeitet 
• - ~ . idie Produkte vor allem nach. 


Rohöl aus^ter- . gungen .notwendig. Es wird davon 


. ausgegangen, daß auch in diesem 
Jahr wieder rund vier Milliarden 
Dollar an Krediten fällig werden. 


: »cTBerlin liefert^ha-S^^ Nari' ''‘*e jedoctraun ^ßten Tral pio- 


pCir 1, 

riw •'<T? 

B,'i:Sr. « i-.! 

iU-: - •» 

SiV-'r* - s 

i*T-. r..- .:-.x r 


erwiesen. Die Preisschübe 
Ir'r.ü.’sj den beiden Ölkrisen 1973/74 
':■? Vrirz 1979/80 haben entscheidend 
beigetragen, daß die „DDR“ 
;:j jlrei Jahren jm innerdeutschen 

,,, xnverkehr Überschüsse erzie- 
• •, . ~_ann Tmmerfain machten Mo- 
r. ^jbenziix, Diesdkraftstoff und 
w V.-gil im vergangenen Jahr be- 
I-'w—v. nahezu ein Viertel der 
v ^‘'-Lieferungen aus. Auf der 


'?■’ ; “T ..^rgssdte steht Erdöl mit gut 
* ; ; r c ,.; ^Prozent zu Buch. 

• ‘‘ ... änkenden Ölpreise treffen 

* * V * ' " "II- -Sie JDDR“ in sehr viel stärke- 

y'^Maße, Da sie jedoch bestrebt 
5 -.i ,.ii durfte, durch die Zurückhal- 

c der Banken bei der Auswei- 

' ■ - .S: der Kreditlinien mö^icber- 

sogar: gezwungen ist, den 

- L- ’ r ' — ~.4el im Gleichgewicht zu hal- 

- .‘-leiden darunter auch die Ab- 

5*4,7 : . ^hanowi bundesdeutscher An- 

s-i y. Hinzu kommt, daß die 

*' ■■‘'■' s ^l“zuraAusgleichderimver- 
snen Jahr um zehn Prozent 
7 MDlionen Tonnen gekürzten 
r-k • > ttitistiien Öllieferungeri mehr 

UUSSiMGOn* r nach Osten exportieren 
. . e ii.V Denn die Ölpreise werden im 

-tlilZf «iUi Hu^ock zeitlich verzögert ange- 
so daß sie hier zunächst noch 

. r> ...i-: sn. Diese Güter fehlen der 
• 14 ' v 7 fR“ Air ihre Versorgung im In- 

: ‘ * 7 . ,'y i-ixind für die Wectexporte. 

-3 .v: i- .^.u'erdings dürfte dies nach den 

- " «/^jfehrungöi des- vergangenen 

‘t *■' ? ; : nicht für den inhadeut- ; 

hr •. W.- ... ri Handel geitea Die nach Wie 

“ " '• ■ _>' i estehende Notwendigkeit, die 

! : Verschuldung gegenüber den 

ua ' ; ‘>'^ren westlichen indüstrtestaa- 

. .. j . .. äzubauen, unddfe Zutückhal- 

» i%i V ;rderBankenbegönsägeha*ich 
- • '/V*rhiri den Warenaustausch 
'leihen den-. beide“ deutsc h en 

W’- ••• : ANKRHEOEi. ■' 


longiert werden dürften. Aufgrund 
des international sinkenden Zins- 
niveaus geht das Deutsche Institut 
für Wixtsbhaftsförschung in Berlin 
davon aus, daß die „DDR“ 1983 
„nur? noch 0,6 Milliarden Dollar - 
für das vergangene Jahr wird die 
Belastung auf eine Milliarde ge- 
schätzt - an Zinsen aufbringen 
muß. Dieses ist in diesem Jahr 
wieder etwas weniger, als die 
„DDR“ aus dem Bonner Haushalt, 
durch den Zwangsumtausch oder 
durch das Geschäft der Intershops 
erhält. Trotzdem muß sich die 
„DDR“ weite: mit Käufen im west- 
lichen Ausland zuriicfchalten. 

E inen Teil dieser für die Aufrechr 
terhaltung der Produktion not- 
wendigen Bezüge dürfte sie in der 
Bundesrepublik ordern. Die Verla- 
gerung der Handelsströme dürfte 
sich mso fortsetzen. Drei Viertel 
der Mehrlieferungen aus der Bun- 
desrepublik — i n s ge s am t stiegen 
die bundesdeutschen Verkäufe 
einschließlich Dienstleistungen 
um 16 Prozent auf 7,1 Milliarden 
Mark — stammten aus dem Bereich 
der Grundstoff- und Produktions- 
güterindustrien. Ost-Berlin kaufte 
sogar Geteide in der Bundesrepu- 
bükT obwohl es wegen des Sonder- 
status des innerdeutschen Handels 
dafür keine EG-Exporterstattun- 
gen gibt. 

Dagegen nahmen die Liefenm- 
- gen von Investitionsgütern um 
»hn Prozent ab. Diese für den 
Technologietransfer so wichtigen 
Erzeugnisse rr g '** w * ri nur noch ein 
Funftelder bundesdeutschen Ver- 
kaufe aus. Vorerst - und dieses 
prägte auch die Stimmung zu Be- 
ginn der Messe - wird damit ge- 
rechnet, daB diese Tendenzen an- 
hahen werden. 


LEIPZIGER MESSE / Deutsche Aussteller erwarten weiter gute Geschäfte 

Honecker hält eine Ausdehnung der 
Wirtschaftsbeziehungen für möglich 


J. Sch. (Paris) - Nun soll auch 
Myriam den Sozialisten zum Opfer 
faßen. Dabei hatte sich gpinz Paris 
über das hübsche Mädchen im 
Bilrini köstlich amüsiert, welches 
von den Plakatwänden verkünde- 
te, daß es in einer Woche „oben 
ohne“ erscheinen u nd gi*»n gSnp 
Woche später auch ihres Unter- 
teils entledigen würde, was denn 
auch geschah. Allerdings war My- 
riam in dertotalen Enthüllung nur 

von hinten zu sehen. So konnte die 
Werbeagentur, die auf diese Weise 
für sich selbst Reklame mapht»*, 
behaupten, ihr Versprechen ge- 
halten zu haben, ohne dabei gegen 
die guten Sitten zu verstoßen. Die- 
ser Ansicht war aber keineswegs 
die Franeniechtsmmisterin, Yvet- 
te Roudy. Sie hat sich jetzt von der 
Regierung einen Gesetzentwurf 
„zum Kampf gegen den Sexis- 
mus“ genehmigen lassen, der bei 
Mißbrauchen des weiblichen Kör- 
pers für Reklamezwecke Gefäng- 
nisstrafen bis ZU einem Jahr »nd 
Geldstrafen bis zu 300 000 Franc 
androht. Gehen Frankreichs So- 
zialisten damit nicht zu weit? 

europäischen Land die Werbe- 
wirtschaft bisher so sehr an die 
Kette gelegt worden. 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Leipzig 
Der innerdeutsche Handel profitiert auch weiterhin von. der 
Kaufeuruckhaltung der „DDR“ in den anderen westlichen Indu- 
striestaaten. Zum Auftakt der Leipziger Frühjahrsmesse ist die- 
ses die einhellige Meinung der Aussteller aus der Bundesrepu- 
blik. Der „DDR“-Staatsrat5vorsitzende Erich Honecker sieht 
sogar eine Chance für eine Ausdehnung der Wirtschaftsbeziehun- 
gen in diesem Jahr. Über Großaufträge wird gegenwärtig jedoch 
noch nicht einmal spekuliert. Nach dem Wirtschaftsplan sollen 
die Investitionen in diesem Jahr in der „DDR“ sogar sinken. 

Erich Honecker, der dem Stand dnafechung gegenüber dem Vor- 
der Marmwman n AG gm*»n nffi- i ahr Mann o smann liefert vor allem 
zieDen Besuch abstattete, wurde in Rohre, Masrhfnenanlagen und 
seinem Gespräch mit dem Vor- Ausrüstungen. In den nächsten 
Standsvorsitzenden Egon Over- Wochen soll eine Anlag e zur Erzeu- 
beck «nArrriing s ninht konkret, wie gung von jährlich 500 000 Tonnen 
er sich die Ausweitung des Han- Magnesium -Chlorid-Ed eilau ge 

dels vorstellt Nach Ansicht der übergeben werden. Der Auftrag, 
h umiwtriA i ifa rhpn Aussteller, die der 1980 unterzeichnet wurde, hat 
sich auch auf den Auftragseingang einen Wert von 100 MÜL DM. 
aus den letzten Monaten stützt. Die Fried. Krupp GmbH hat zu 
kö nnen die Anbieter von Konsum- Beginn dieses Jahres zwei Groß- 
gutem, speziell von Nahrungsmit- aufträge abgewickelt Die schlüs- 
teln, von Eisen- und Stahlexzeug- seiferüge Dampferzeugungsanlage 
niaaen [ von NE-Metallen und von für dne Heizkraftwerk in Jena-Süd 
chemischen Grundstoffen mit ei- hat einen Wert von 990 MÜL Mark, 
nwn weite rhin finriprpndAn Ge- und die Intensivierung des 
schüft rechnen. Zum Teil handelt Schmelzbetriebes Wilhelm Florin 
es gk*h dabei »m T.iofpningon, die in Henningsdorf schlägt mit 35 
früher ^ ,R andAmn westlichen Min DM zu Buche. Gebaut wird 
Staaten kam«*™ Die Erwartungen noch an der Synthesegasanlage im 
im Anlagen- und Maschinenbau Hydrierwerk Zeitz, 
blieben, gedampft. Die Entwirft- Dies ist auch bei SMS Schloe- 
hing do« vergangenen Jahres, als mann-Siemag der Fall, die als Un- 
diese Lieferungen um rund elf Pro- terlieferant am Ausbau der Max- 
zent abnahmen, dürfte sich damit hütte in Unterwellenburg beteiligt 
fortsetzen. ist Konkreter wollte sich SMS- 

AQerdings haben die Handelsbe- Chef Heinrich Weiss jedoch noch 
ziehun^n der Mannesmann-AG nicht äußern. Der Krupp-Konzern 
mit der „DDR“, die seit drei Jahr- setzte 1982 mit der „DDR“ 64 Mm. 
7j>hntpn K^g tfihen. im wr ganggnpn DM um, konnte jedoch für 155 MüL 
Jahr mit 230 Mül DM einen Höhe- DM neue Aufträge hereinholen, 
punkt erreicht Nach Angaben von Die Stimmung der Aussteller aus 

Overbeck bedeutet dies eine Ver- der Bundesrepublik wurde zum 


Messeauftakt aber durch die gün- 
stige Entwicklung des innerdeut- 
schen Handels in ri*»n letzten Mo- 
naten geprägt Im Gegensatz zum 
ersten Halbjahr, als die Bezüge aus 
der „DDR“ mit 15 Prozent noch 
etwas schneller als die Lieferungen 
(13 Prozent) gestiegen waren, be- 
stimmen in den zweiten w»hs Mo- 
naten vor allem die Verkäufe aus 
der Bundesrepublik die Entwick- 
lung. Über ein Jahr gerechnet er- 
höhten sich die Lieferungen aus 
der Bundesrepublik (einschließ- 
lich Dienstleistungen) um 16 Pro- 
zent auf 7,1 Milliarden DM, die 
Bezüge um zehn Prozent auf sie- 
ben Milliarden DM. 

Damit erzielte die Bundesrepu- 
blik mit einpm Defizit von 221 MÜ1L 
DM 1981 wieder einen Überschuß 

von 92 MüL DM. Im reinen Waren- 
verkehr errechnet sich jedoch ein 
Aktivsaldo für die „DDR“ von 510 
MUL DM, im Jahr zuvor waren es 
772 MilL DM. 

Die Verschuldung der „DDR“ in 
der Bundesrepublik erhöhte sich 
trotzdem 1982 nur von 3,65 auf 3,7 
Milliarden DM. Denn Lieferungen 
von 60 Mni- DM wurden nicht 
durch Warenkaufe beglichen, son- 
dern wurden über ein Sonderkonto 
in D-Mark bezahlt In Leipzig wird 
darüber geratselt, warum die 
„DDR“ den Swing, den rin gingen 
Uberziehungskredit dessen 
Höchstgrenze in diesem Jahr von 
850 auf 770 MUL DM reduziert wur- 
de, nur zu rund 400 Min DM aus- 
schöpft Die Erklärung, die „DDR“ 
wolle sich einen Spielraum für 
Notfälle erhalten, wird angesichts 
ihrer Schuldenprobleme als nicht 
überzeugend angesehen. 


Staaten, der nicht in harten Devi- 
sen, sondern über Verrechnungs- 
konten bei den Notenbanken abge- 
wickelt wixd. Unter großen Opfern 
- die Käufe bei den westlichen 
Industriestaaten außerhalb der 
-Bundestepublik wurden um ein 
Drittel reduziert, während die Ex- 
porte um rund zehn Prozent gestei- 
gert wurden - gelang es Ost-Beriin, 
den Zins- und TUgungsverpflich- 
tung en pünktlich ngchTnknm rrw»n 

Die Nettoverschuldung konnte 
auch Tip ch um 0,7 Mffliarften Dollar 
oder zehn Prozent gesenkt werden. 
Dadurch hat sich das Ansehen der 
„DDR“ -auf den internationalen Ka- 
pitalmärkten gebessert 
Allerdings sind weitere Anstren- 


AUF EIN WORT 


KREDITWÜRDIGKEIT 



Bankiers beurteilen Bonität 
der Staaten vorsichtiger 


••Wenn die Völkerge- 
meinschaft des Westens 
den freien Warenaus- 
tausch untereinander 
aus kurzsichtigen Eigen- 
interessen einschränkt, 
dann wird das mittel- 
und langfristig nicht nur 
zu weniger Wohlstand, 
sondern auch zu einer 
bedenklichen Verschär- 
fung nationaler Gegen- 
sätze und Rivalitäten 
führen, zu einem Rück- 
fall in Zeiten, die längst 
überwunden waren. 

Ferdinand Beickler, Vorstandsvor- 
sitzender der Adam Opel AG, Rüs- 
selsheim 

FOTO: DPA 

Finanz minis ter 

in Brüssel? 

dpa/VWD, Paris 

Am Wochenende verstärkten sich 
Hinweise auf eine bevorstehende 
Änderung der Paritäten im Euro- 
päischen Wahrungssystem (EWS). 
Nach französischen Rundfunkbe- 
richten vom Sonntag hieß es, daß 

der Nacht zum Montag in Brüssel 
treffen und möglicherweise ent- 
sprechende Beschlüsse fassen wer- 
den. Erwartetwird eine Aufwertung 
der D-Mark »mH des holländischen 
Gulden bei glei chzeit iger Abwer- 
tung der übrigen EWS-Währungen, 
vor allem des französischen und 
belgischen Franc. 


AP, New York 
! Nur wenige Lichtblicke enthüllt 
eine Umfrage der am Wochenende 
veröffentlichten jüngsten Ausgabe 
des amerikanischen Wirtschafts- 
magaring „Institutional Investor“ 
über die Kreditwürdigkeit der ein- 
zelnen Staaten. Danach werden 
fast alle Länder von den befragten 
Bankiers aus aller Welt ungünsti- 
ger beurteilt als noch vor einem 
halben Jahr. Die Bundesrepublik 
Deutschland, die in der Umfrage 
ein wenig Boden verloren hat, liegt 
laut „Institutional Investor“ welt- 
weit nach wie vor auf einem guten 
vierten Platz. 

Die Spitzenposition nehmen die 
Vereinigten Staaten selbst ein, 
dicht gefolgt von der Schweiz und 
Japan. Sämtliche Kreditnehmer- 
staaten mußten bei der Befragung 
von den Bankvertretern auf einer 
Skala von I bis 100 eingestuft wer- 
den. Spitzenreiter USA verlor da- 
bei gegenüber der letzten Umfrage 


US-AKTEENMÄRKTE 


vom September 1982 einen vollen 
Punkt und liegt jetzt bei 96,1. Die 
Schweiz verlor zwar auch 0,3, klet- 
terte mit nunmehr 95,4 aber den- 
noch auf der Rangliste vom dritten 
auf den zweiten Platz empor vor 
Japan mit nur noch 95,1 Punkten. 
Die Bundesrepublik verlor 1,1 
Punkte und hat nun 93.0. Großbri- 
tannien verbesserte sich mit einem 
Gewinn von 1.1 auf 88J) Punkte 
vom siebten auf den fünften Platz. 
Die Ränge sechs bis zehn nehmen 
Australien, Kanada, die Niederlan- 
de, Norwegen und Österreich ein. 

China, das in seiner Verschul- 
dungspolitik als äußerst zurück- 
haltend gilt, verbesserte sich unter 
den insgesamt 107 aufgeführten 
Ländern auf Platz 26 in der „Hit- 
liste“ des amerikanischen Finanz- 
magazins. die früher als besonde- 
res Sorgenkind gewertete Türkei 
durch ihre verbesserte Zahlungsbi- 
lanz vom 78. auf den 75. Rang. 


An der Wall Street kam es 
jetzt zu Gewinnmitnahmen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Zum erstenmal seit Mitte Febru- 
ar befinden sich die US- Aktien- 
märkte auf dem Rückzug. In der 
vergangenen Woche sackte der 
Dow-Jones-Industrie-Index um 
23,22 (Freitag: minus 3,20) auf 
1117,74 und der 1500 Werte umfas- 
sende Nyse-Index um 1,34 (OßÖ) 
auf 87,29 Punkte. Nach dem Re- 
kordmarsch war die Korrektur 
übe rfällig , viele Investoren kassier- 
ten die bisherigen Gewinne. 

Was sich an der Wall Street aber 
auch wieder ausbreitet, ist Unsi- 
cherheit Dazu beigetragen hat 
Präsident Reagans Chefökonom 
Martin Feldstein, der die hohen 


lichkeit der jüngsten Indikatoren 
in Frage stellte. Feldstein glaubt an 
eine nur langsame Zunahme des 
Wachstumstempos. Als eine kalte 
Dusche empfand die Börse über- 
dies Paul Volckers Hinweis, in den 
USA steige die Geldmenge zu 


rasch. Befürchtet wird jetzt ein er- 
neutes Anziehen der Zin s e n. 

Mit gemischten Gefühlen nah- 
men die Märkte auch die neuesten 
Konjunkturdaten auf. So sind in 
Amerika auch im Februar die End- 
verkäufe um 0,4 Prozent gesunken, 
nach minus 0.5 Prozent im Vormo- 
nat Ferner setzt sich der Lagerab- 
bau fort Die Bestände erreich t en 
im Januar das niedrigste Niveau 
seit zwei Jahren. Die starke Erhö- 
hung der Verbraucherkredite im 
selben Monat - um 2,93 Milliarden 
Dollar netto - hat die Zinssorgen 
noch vergrößert 

Eugene Collins von Laidlaw 
Adams & Peck geht davon aus, daß 
„der Dow um 100 Punkte sinkt 
bevor es weiter aufwärtsgeht“. An- 
dere Broker verweisen auf die 
enormen Kreditaufnahmen der 
Treasury in dieser Woche, „die das 
Zins bild für lange verdunkeln kön- 
nen“. Ein wichtiger Faktor bleibt 
jedoch auch der Ölpreis. 


GROSSBRITANNIEN / Erst 25 Prozent aller Arbeiter haben ein Gehaltskonto 


jorerst wenig Hoffnung auf Was in der Lohntüte ist, hat man 
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Bundesrepublik, wäre mit größe- 
ren französischen Absatzerfolgen 
in Jahr kaum zu rechnen. 

• Trotz der Ölpreisermäßigung 
■ und der dadurch herbeigeffihrten 
ImportverbUligung - die aber 
durch eine Franc-Abwertung teil- 
weise annulliert wird - erwarten 
die Institute für 1983 ein französi- 
sches Handelsbüanzdefizit von 
monatsdurchschnittlich sechs bis 
sieben Milliarden Franc, nachdem 
dieses im letzten Jahr 93 Milliarden 
Franc erreicht hatte, während sich 
die Regierung vomimmt, dieses 
Defizit um die Hälfte bis um zwei 
Drittel zu reduzieren. 

Die .Stunde der Wahrheit“ käme 
für Frankreich allerdings erst 1984/ 
85, hieß es auf dem Kolloquium. 
Seine wirtschaftlichen Perspekti- 
ven seien für diese zwei Jahre des- 
halb als „beunruhigend“ anzuse- 
hen, weil erst dann die seit Mitte 
1982 ergriffenen und die noch zu 
ergreifenden Austerity-Maßnah- 
voll wirksam würden. 


WILHELM FURLER, London 

Ein Gesetz aus dem Jahre 1831 
ist ein wesentlicher Grund dafür, 
daß in Großbritannien heute noch 
fast 75 Prozent der Arbeiter ihren 
Wochenlohn in der Lohntüte nach 
Hause tragen. Dieser Ansicht ist 
jedenfalls der britische Arbeitsmi- 
nister Norman Tebbit, der nun 
endlich diesen alten Zopf ab- 
schneiden lassen möchte. 

Die Truck Acts, das Gesetz zum 
Schutz gegen den Mißbrauch von 
Tausch, waren seinerzeit erlassen 
worden, um Arbeiter vor ungerech- 
ter Entlohnung zu bewahren. Da- 
mals kam es nämlich nicht selten 
vor, HaB der Lohn anstatt in barem 
Geld in Form produzierter Waren 
oder Naturalien entrichtet wurde 
Damit können die britischen Ar- 
beitnehmer auch heute noch auf 
der Auszahlung ihrer Löhne und 
Gehälter in bar bestehen. Selbst 
Schecks dürfen nur mit ausdrück- 
licher Zustimmung des Lohnemp- 
fängers ausgestellt werden. 


Minister Tebbit hat sich jetzt aus- 
rechnen lassen, daß ein Wechsel 
von der altgedienten Lohntüte zum 
bargeldlosen Verfahren die Arbeit- 
geber im Jahr 30 Pfund pro Person 
sparen lassen würde. Diese Einspa- 
rungen, so folgert der Minister, 
würden der Wettbewerbsfähigkeit 
des Landes sehr gut tun und damit 
zur Verbesserung des Arbeits- 
marktes beitragen. 

Neidvoll blickt Norman Tebbit 
auf das Ausland, wo der Grundsatz 
„lieber den Lohn auf die Hand" 
allmählich in Vergessenheit gera- 
ten ist 

Die britischen Banken selbst ste- 
hen schon seit einiger Zeit ratlos 
vor dem Phänomen des Lohntü- 
ten-Kults. Denn obwohl sie den 
Wechsel von der wöchentlichen 
Lohntüte auf ein Bankkonto durch 
intensives Rühren der Werbetrom- 
mel voranzutreiben suchen, tut 
sich wenig. 


Zwar müssen sie sich über man- 
gelndes Interesse an ihrer Kam- 
pagne aus der Industrie be- 
klagen. Aber gerade für die Firmen 
ist die Umstellung alles andere als 
unproblematisch. Ihre Hauptsorge 
besteht darin, daß sie plötzlich 
zwei TiohnrabjungsartAn gleichzei- 
tig betreiben und verwalten müs- 
sen, da sich nur ganz selten und 
zögernd Arbeitnehmer für das bar- 
geldlose Verfahren entscheiden. 

Und selbst wenn sie dies tun, 
kann es durchaus sein, daß quasi 
über Nacht wieder ein Büro für 
bare Lohnauszahlungen eingerich- 
tet werden muß. Denn die briti- 
schen Arbeitnehmer haben dem 
zuvor genannten Gesetz zufolge 
das Recht, nach nur einmonatiger 
Ankündigungszeit wieder zum wö- 
chentlichen Barz ahl ungs-System 
zuriiekzukehren. Wie unsicher es 
auch immer sein mag, wenn man 
an die häufigen Fälle von Verlust 
und Diebstahl denkt 


WELTHANDEL 


OECD: Gute Chance für Kampf 
gegen den Protektionismus 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die OECD in Paris hält nach den 
Worten ihres Generalsekretärs 
Emile van Lennep den Zeitpunkt 
für gekommen, daß die Regierun- 
gen der westlichen Industriestaa- 
ten den protektionistischen Ten- 
denzen mit größerer Aussicht auf 
Erfolg entgegentreten. Denn sie 
könnten jetzt vernünftigerweise 
auf ein zwar langsames, aber dau- 
erhaftes nicht-inflatorisches Wirt- 
schaftswachstum hoffen. Damit 
würde die wichtigste Vorausset- 
zung für eine Verminderung der 
Arbeitslosigkeit geschaffen, deren 
Höhe oft als Begründung für Pro- 
tektionismus herhalten muß. 

Der Beginn des Wiederauf- 
schwungs, der vom OECD-Sekre- 
tariat für die zweite Hälfte dieses 
Jahres erwartet wird, dürfte den 
starken Protektionsdruck auf die 
Regierungen allerdings noch nicht 
sofort mildem. Um deren Positio- 
nen zu stärken, könnte aber schon 
jetzt nach van Lennep einiges un- 
ternommen werden. Insbesondere 
sei das „Argument“ zurückzuwei- 
sen, daß die Maßnahme dann nicht 
mehr protektionistisch ist, wenn 
sie in ein Handelsabkommen ein- 
gebettet wird. 

Die OECD verurteilt danach wei- 
terhin auch Gatt-konforme Selbst- 
beschränkungsabkommen, wie sie 
etwa die EG mit den Japanern ge- 
troffen hat Andererseite sieht es 
der Generalsekretär als „unver- 
meidbar“, daß sich in den letzten 
Jahren der protektionistische 
Druck (nicht der Protektionismus 
als solcher) wegen der rezessiven 
Wirtschaftsentwicklung und der 
dadurch hervorgerufenen Arbeits- 
losigkeit wesentlich verstärkt 


Dies um so mehr, als sich in den 
25 Jahren bis zum zweiten Ölpreis. 
schock der Welthandel sehr viel 
stärker ausgeweitet hat als die Pro- 
duktion der westlichen Industrie- 
staaten. Dadurch verdoppelte sich 
deren Abhängigkeit vom Außen- 
handel Auf dem Industriegüter- 
sektor erreicht diese inzwischen 30 
bis 40 Prozent Auf ein ähnliches 
Niveau erhöht hat sich die Export- 
abhängigkeit sowie der Importan- 
teil am nationalen Verbrauch. 

Selbst verhältnismäßig geringe 
Fluktuationen in den Handelsstro- 
men müßten unter diesen Umstän- 
den auf die Beschäftigung und auf 
Rentabilität in den verschiedenen 
Branchen der westlichen Indu- 
striestaaten bedeutende Auswir- 
kungen haben, gibt van Lennep zu 
bedenken. Der verstärkte Protek- 
tionismus sei deshalb keineswegs 

„überraschend“ gekommen. Die 
vom OECD-Generalsekretär aus- 
gegebene Parole heißt, daß jedes 
Land zunächst einmal „vor seiner 
eigenen Tür kehren“ sollte. 

Als beunruhigend an der jüng- 
sten Entwicklung bezeichnet van 
Lennep die protektionistischen 
Bestrebungen, die sich auf das 
künftige Wirtschaftswachstum 
nachteilig auswirken. Zitiert wer- 
den staatliche Subventionen. Ex- 
portbeschränkungsabkommen so- 
wie die Eingliederung des Hoch- 
technologie-Transfers in den 
Warenaustausch und der Agrarpro- 
tektionismus. Dazu käme die Dis- 
kriminierung von ausländischen 
Unternehmen durch die Regle- 
mentierung des Erwerbs nationa- 
ler Technologien und ihres Absat- 
zes, insbesondere an öffentliche 
Unternehmen sowie der weite Be- 
reich der Normenfestsetzung. 
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Bonn wartet auf Konzepte 

Bonn (dpa) - Das Bundeswirt- 
schaftsministerium erwartet noch 
in den nächsten lägen die Grob kon- 
zepte der an der S tahlneu ordn ung 
beteiligten Unternehmen. Man ha- 
be die Stahlfirmen auf den großen 
Zeitdruck hingewiesen, so ein Spre- 
cher des Ministeriums. Wenn die 
Pläne eingegangen seien, müßten 
sie bis zu ihrer Vorlage spätestens 
am 31. Marz bei der EG-Kommis- 
sion in Brüssel erst noch geprüft 
werden. Die Otto-Wolff-Gruppe 
wird sich „weder beteiligungsmä- 
ßig noch sonstwie“ an der geplanten 
„Gruppe Rhein“ (Thyssen/Krupp) 
beteiligen. Das erklärte Otto Wolff 
von Amerongen zu Gerüchten, wo- 
nach die Einbringung der beiden 
Beteiligungsgesell .schäften der Ei- 
sen- und Hüttenwerke AG, Köln, in 
diese Gruppe „bereits beschlossene 
Sache“ sei 
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Mäßigung gefordert 
Bonn (rtr) - Das Bundessozialmi- 
nisterium hat die Pharmaindustrie 
zur Mäßigung bei der Festsetzung 
ihrer Preise aufeefordert Der Parla- 
mentarische Staatssekretär Hein- 
rich Franke wies darauf hin, daß 
sich die Preise für Arzneimittel 
schon 1982 durchschnittlich um 2,3 
Prozent erhöht hätten, obwohl die 
Hersteller einen Preisstopp in Aus- 
sicht gestellt hatten. Im Januar die- 
ses Jahres seien die Preise mit 5,4 
Prozent aber überproportional an- 


zwar als „Weg in die falsche Rich- 
tung“, würden dieses „Opfer“ aber 
in Kauf nehmen, wenn sich dadurch 
mehr wirtschaftliche Stabilität er- 
reichen ließe. Die Nichtnickzahl- 
barkeit könne auch „ein demonstra- 
tiver Beitrag zur Ankurbelung der 
Investitionen“ sein. In diesem Sin- 
ne äußerten sich der Präsident des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie, Prof. Rolf Rodenstock, 
der Präsident der Bundesvereini- 
gung der deutschen Arbeitgeber- 
verbände, Otto Esser, und der Präsi- 
dent des Zentralverbandes des 
Deutschen Handwerks, Paul 
Schnitker, nach dem „Gespräch In- 
dustrie Handwerk 1983“ in Mün- 
chen. 

Hom wird Ruhrkohie-Chef 

Essen (Bm.) - Heinz Hom, Vorsit- 
zender des Vorstandes derEschwei- 
ler Bergwerks-Verein AG, Herzo- 
genrath, ist vom Aufsichtsrat der 
Ruhrkohle AG. Essen, zum stellver- 
tretenden Vorsitzenden der Ruhr- 
kohle und zum designierten Nach- 
folger von Karlheinz Bund ernannt 
worden, der mit seinem 60. Geburts- 
tag am 18. März 1985 sein Amt 
niederlegen wird. Hom tritt bei der 
Ruhrkohle bereits am 1. Juli dieses 
Jahres sein Amt an. Auf seinen 
Stuhl beim Eschweiler Bergwerks- 
verein nickt der bisherige stellver- 
tretende Vorsitzende, Arbeitsdirek- 
tor Eberhard Kadow. 

Mit Messe zufrieden 

Köln (dpa) - Mit allgemeiner Zu- 
friedenheit bei Ausstellern und 
Käufern ist die Internationale Ei- 
sen waren- Mes se nach viertägiger 
Dauer am Samstag in Köln zu Ende 
gegangen. Nach Angaben der Mes- 
segesellschaft zeigte sich der Han- 
del dispositionsfreudiger als erwar- 
tet Die Messe, die als die größte 
ihrer Art in der Welt gilt habe 
überwiegend „gute bis zufrieden- 
stellende Ergebnisse“ gebracht 


Weg der Kurse 


werde damit die mit der Erhöhung 
der Rezeptgebühr angestrebte Ko- 
stendampfung unterlaufen. 

Kein prinzipielles Nein 

München (VWD) - Industrie und 
Handwerk sehen die Nichtrück- 
zahlbarkeit der Investitionsanleihe 
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Die Lufthansa Business Class hat jetzt neue, 
extrabreite Sessel. Aber das ist noch nicht alles 
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-ENTWICKLUNGSHILFE 


GETRÄNKE-GROSSHANDEL / Ertraflsverbesserungen sind kaum noch möglich - Biermarki stagniert 


roßes Lob von der OECD | Einwegflasche wurde das Sorgenkind der Branche 

»ACHIM SCHAUFUSS. Paris Staaten zusammenflenommen. I ö O 


»ACHIM SCHAUFUSS. Paris 
! von derEG-Kommissjonygr- 
te öffentliche Ent w ic k lungs- 
der Zefanergemeinsrhaft ist 
1980 auf 1981 um 68 Prozent 
676 MÜL Dollar gestiegen. Für 
n bedeutenden Zuwachs zollt 
>ECD-Entwickhingshüfe»Aas- 
B (pAC) in seinem BG-Ex- 
i den Brüsseler Instanzen so 
len Regierungen der EG-Staa- 
ohe Anerkennung, 
i besonders lobenswert wird 
an Prüftingsbericht hervorge- 
n, daß sich - die Leb en s m iltel- 
der EG an die £ntwk±lungs- 
är auf 672 MflL Dollar verdop- 
hat und damit 40 Prozent der 
. mtleistungen erreichte. Die 
zoissioh hahtte äeh außerdem 
une bessere Integration dieser 
_ * in ihre Entwicfelungspolitik 
fiblf und zwar durch längertri- 
' En gag ements sowie durch ö- 
iärkere Produktendiversifizie- 

vergangenen Jahr, zu dem 
keine. Zahlen' yorifegen, hat 
iie EG-Hflfe aHerdmgs. wieder 
wisw-, nachdem .sie in den 

i titot . dünfaschnittiich 10 

fe Prozent gestiegen, war. Trotz- 
I ist sie stärker gestiegen als die 
_ ' -^ HflfcäerEG- 


Staaten zusammengenommen. 
Haöptnutzmeßer waren die afrika- 
nischen südlich der Saha- 

ra, die 57 Prozent der Brüsseler 
Hilfe (in 1981) empfangen hatten. 
Der Rest fam vor «UAm Indien, 
dem größten Em p fBrig p rianrij 
zugute. 

Die EG- Kommission unterrich- 
tete die DAC-Prüfer über die 
Schwierigkeiten, denen 1981 wie 
1982 das System zur Stabilisierung 
der Exporteinnahmen (STABEX) 
ausgesetzt gew e s e n war. Die ver- 
fügbaren Mittel hätten sich gegen- 
über dem Bedarf als unzureichend 
erwiesen. Andererseits aber hätte 
die Wirksamkeit der EG-Hüfe dank 
eines verstärkten Dialogs mit den 

Entpirinirii i pgsländem verbessert 

werden können. 

Die EG-Hüfe erreichte 13 Pro- 
zent der 1982 von den EG -Staaten 
insgesamt den Entwicklungslän- 
dern bereitgestellten HÜfe bzw. 
0,07 Prozent ihres Bruttosozialpro- 
dukts. 1975 belief sie sich erst auf 
722 und 1970 auf 210 Mm Dollar. 
Zu den erwähnten 1676 Mm Donar 
kamen 1981 noch 241 Min. Dollar 
an besonderen Hilfsaktionen der 
Euro päischen Investitionsbank 
(EIBX 


/ Bück auf den Zentralbankrat 


ch der Hausse ruhiger 


l der Rentenmarkt hat in der 

Wtiehe: seine : Nach-Wähl- 
i gehabt: und Ist damit aus 
der ; Aktienbörse et- 
strafen. Aber nach, 
wüden Montag - mit Kursstei- 
bisura 1,50 DM hat ach 
wieder beruhigt Die 
Devisenihfiririen tobende 
ulatjori auf? eine Aufwertung 
-Mark im- Europäischen Wäh- 
;ist aafSfi Rentenmarkt 
anzumeikeru Hier belebten 
auf eine 

* - " kommend en 


Donnerstag die Phantasie. Eine 
halbprozenlige Rücknahme der 
Notenbankzinsen güt allerdings 
bereits als in den Kursen eskomp- 
tiert Vermutlich würde der Markt 
aber nicht aTl?n«u»hr enttäuscht 
sein, wenn der Zentralbankrat 
selbst diesen kleinen Schritt vor- 
erst noch nicht wagen sollte, um 
die erst für das nächste Wochenen- 
de . erwartete Wechselkurskorrek- 
tur im „EWS in seine geldpoliti- 
schen Überlegungen einbeziehen 
zu können. Dann bleibe die Hoff- 
nung - bis zum 7. April. (cd.) 


3SS ÜjrrrtS: 

en 



1L 3. 
83 

4. 3. 
83 

30. 12. 30. 12. 30. 12. 
82 81 80 

Iftferi vo n Bund, Bahn und Post 

6,84 

6.99 

7.45 

10,05 

9.30 

■BÄn der Städte; Länder und 

MAmnalverbtedp - 
P^fiferteäreibyi^^en’. von’ 

6,66 

6,81 

7,04 

10.55 

9,88 


- 7,13 

7,30 

7,61 

10^6 

9,43 

BBK&^chreibungrä] der Industrie 

7,61 

7,77 

8,24 

11,52 

8^5 

Bwetschreibungen' offtL-rechtL 

pBeBtenstalten u; Körperschaften 
■45s 4 Jahre^ rechnerische ' 

6£6 

7,18 

7.65 

10.12 

9,37 

Iw. Restlaufzeit 

6,65 

6,88 

7,43 

10,50 

9,70 

B Gber 4 Jahre rechnerische 

Iw. Restlaulzeit 

7^0 

7,67 

74» 

9,75 

9,05 

ndische Emittenten insgesamt 

638 

7,19 

7,63 

10,19 

9,41 

-Ausländsanleihen 

8,16 

8.28 

8,45 

10^2 

8,32 


HANS BAUMANN, Essen 

Eine Initiative gegen die Einweg- 
gebinde bei Bier und alkoholfreien 
Getränken und für die Mehrweg- 
flaschen kündigte der Präsident 
des Bundesverbandes des deut- 
schen Bier- Getränkefech- 

großhandels, Werner Zielasko, auf 
der Generalversammlung des 
Fachverbandes am Wochenende in 
Essen an. H Wir haben ein intaktes 
Mehrwegsystem, um das uns die 
ganze Welt beneidet“, sagte Ziela- 
sko. Die Deutschen aber forcierten 
das Einweggeschäft mit alten sei- 
nen Folgen für die Umwelt, wäh- 
rend das übrige Ausland Einweg 
verbiete oder aber doch wenig- 
stens in seine Schranken verweise. 

Einweggebinde sind für Zielasko 
zum größten Sorgenkind seines 
Berufsstandes geworden, da diese 
Form des Getrankeangebotes völ- 
lig am Fachgroßhandel vorbeige- 
he. Sein Verband hat eine große 
Dortmunder Brauerei bereits dar- 
auf hingewiesen, daß der Großhan- 
del nicht langer bereit sei, diese 
Form der Distribution mit seinem 
Geld über die hohen Kosten zu 
stützen. In diesem Fall geht es um 
über eine Million Hektoliter Bier, 


die bereits in Efoweggebinden an 
den Mann gebracht werden. Im 
Norden, so Zielasko, habe das Ein , 
weggebinde bei Bier allein bereits 
ein Volumen von 30 bis 40 Prozent 
an sich gezogen- Wenn die Bau- 
branche in der ganzen Bundesre- 
publik Geschmack an dieser Ver- 
trieb sform frnite, dann sei das En- 
de der mittelständischen Fach- 
großhändler für Getränke abzuse- 
hen. 

Horst Grundmann, Geschäfts- 
führer des Verbandes Nordrbein- 
Westfalen, erläuterte den Ge- 
schäftsbericht für 1982. Danach ist 
der Getrankeverbrauch pro Kopf 
der Bevölkerung weiter um 20 Li- 
ter auf 683,5 Liter gestiegen. Mit 48 
Litern hatte der Pro-Kopf-Ver- 
brauch bei Mineral- und Tafelwas- 
ser die höchste Steigerungsrate al- 
ler Getränkesorten. 1981 wurden 
erst 43 Liter getrunken. Auch bei 
den Erfrischungsgetränken ging es 
weiter bergauf und zwar um vier 
auf 75 Liter. 

Stagnation weiterhin am Bier- 
markt. Pro Kopf wurden 150 Liter 
getrunken. Der Höchststand war 
1976 mit 151 Liter. Im Bundesge- 
biet ist die Biererzeugung 1982 um 


1 Prozent auf 94,6 (93,7) MilL Hek- 
toliter gestiegen. Größtes Bierland 
ist nach wie vor Nordrhein-Weätfa- 
len mit 29,2 Prozent des Ausstoßes. 
Platz zwei hält Bayern mit 20,8 
Prozent vor Baden-Württemberg 
mit 12,3 Prozent 

Grund mann beklagte die Er- 
tragsmisere des Fachgroßhandels. 
Einkaufs- und Verkaufspreise sei- 
en „nahezu zementierte Daten“, 
und Ertragsverbesserungen durch 
bessere Konditionen im Ein , und 
Verkauf seien so gut wie unmög- 
lich. Er berichtet aber auch von 
Unternehmen, die versuchen, ihre 
Umsatzrendite durch Umstruk- 
turierung zu verbessern. Dazu zäh- 
len Serviceverbesserungen, Sorti- 
mentsumschichtungen und sorg- 
fältigere KundenauswahL Die ne- 
gative Seite: „Viele Unternehmen 
werden ihre Distributionsfunktion 
nur dann weiter erfüllen können, 
wenn es ihnen gelingt, eine dauer- 
hafte Ertragsstabilisierung zu er- 
reichen.“ Unüberhörbar schwingt 
in diesen Worten der Abschied von 
jenen mit, die nicht versuchen, aus 
den zementierten Strukturen her- 
a uszuk o mm en. 

Zu der Aufforderung an die 


Händler, kostengerecht zu kalku- 
lieren, stellte Grundmann die For- 
derung an die Getränkehersteller, 
dem Handel die zur Existenz not- 
wendigen Handelsspannen zu ge- 
währen. Die von vielen Fachgroß- 
händlem für 1982 beklagte negati- 
ve Geschäfteentwicklung wird von 
Grundmann ursächlich auch in oft 
„überhöhten Bierpreisanhebun- 
gen“ gesehen. Der Fachgroßhandel 
habe Schwierigkeiten, an diesen 
Preiserhöhungen zu partizipieren, 
weil sich die erhöhten Preise ange- 
sichts der Zurückhaltung der Kon- 
sumenten nicht durchsetzen lie- 
ßen. Wenn überhaupt, dann könn- 
ten in vielen Fällen lediglich die 
Preisanhebungen der Produzenten 
weitergegeben werden. Beim Han- 
del bleibe nichts hängen. 

Diese Marktlage sei Mitte des 
Jahres noch einmal zugespitzt wor- 
den, als eine Gruppe von Brauerei- 
en zum zweitenmal innerhalb kur- 
zer Zeit die Flaschen- und Dosen- 
bierpreise erhöht habe. Der Handel 
plädiert beim Flaschenbier für eine 
Preispolitik der kleinen Schritte - 
für die Brauer bedeute das eine 
Politik der Anhebung je Halbliter- 
flasche um 1-1.5 Pfennig. 


HOTELMANAGER / Deutsche haben gute Chancen, international in führende Positionen aufzurücken 

Zurück in die Heimat möchte vorerst keiner mehr 


GISELA REIM ERS, Bonn 

Alle drei bahon aln IfnfMahrlin . 
ge in der deutschen Provinz ange- 
fangen. Heute haben sie führende 
Posten in der interna- 

tionalen Spitzenklasse. Sie haben 
hart gearbeitet, aber eine frühe 
Einte eingestrichen. Sie wohnen 
frei in eleganten Appartements, 
fahren noble Dienstwagen, und 
daß sie für ein üppiges Gastmahl 
nicht die Kreditkarte zu zucken 
brauchen, versteht sich von selbst. 
Kurzum: Heinz-Uwe Roelz (37), 
General-Manager vom „ Har bour 
View Holiday Inn “, Rudolf Greiner 
(43), General-Manager vom „Re- 
gent“ und Udo Doering (33), Mar- 
keting-Fachmann vom „Furama“ - 
alle drei in Hongkong - haben es 
geschafft. 

Diese drei Männer in ihren Spit- 
zenfunktionen stehen stellvertre- 
tend für eine ganze Gruppe deut- 
scher Hotelfachleute, die in der 
ganzen Weh ihr Karrierefeld sehen. 
Sie teilen sich die Top-Jobs häufig 
mit Schweizern und Österreichern, 
die ebenfalls in den internationalen 
Konzernen des gehobenen Gastge- 
werbes gut vertreten sind, sowohl 
in den Küchenregionen als auch in 


den Verwaltungsetagen und zu- 
nehmend nicht nur in den einzel- 
nen Häusern, sondern auch in den 
Konzern-Administrationen selbst. 
So ist beispielsweise der für die 
Hotel gruppe im Ramada -Konzern 
in Arizona zuständige Mann ein 
Deutschen Jürgen Bartels (44). 
Und in Hongkong sind langjährige 
Manager großer Hauser, Hofer 
vom „Mandarin“ und Koeppen 
vom „Holiday Inn“, in die Kon- 
zemverwaitungen übergewechselt 

* Was macht die Deutschen so be- 
liebt als Leiter weltweit plazierter 
Nobel-Herbergen? Noch dazu in 
meist amerikanisch geprägten 
Konzernen, wobei sich die Frage 
aufdrängt warum die organisato- 
risch so begabten Amerikaner 
nicht alle Platze besetzen. Stefan 
Roszkowski vom „Holiday Inn“ in 
Frankfurt selbst zum Karriere- 
Nachwuchs gehörend: „Amerika- 
ner sind begabt beim Einsatz von 
Technik. Aber Organisation und 
Menschenführung beherrschen 
deutschsprachige Europäer wohl 
besser.“ 

Die drei Spitzenmanager in 
Hongkong (in diesem Fünf-Millio- 
nen-Dorf sind die Deutschen be- 


sonders gut auszumachen, weil sie 
in fast jedem Top-Hotel der Luxus- 
klasse vertreten sind) sind sich vor 
allem darin einig, daß die gute und 
gründliche Ausbildung in der Bun- 
desrepublik, der Schweiz und 
Österreich mit ihren langen Tradi- 
tionen als Gastgeberländer den gu- 
ten Ruf deutschsprachiger Hote- 
liers begründet 

Doch nicht nur ihres Sachver- 
standes wegen werden sie von ih- 
ren amerikanischen Konzernher- 
ren, aber auch den einheimischen 
Geldgebern geschätzt Sie haben 
sich als klimafest und anpassungs- 
fähig an die verschiedenen Menta- 
litäten ihrer Gastländer erwiesen, 
ohne ihre geschätzten europäi- 
schen Gewohnheiten aufzugeben, 
nämlich hart zu arbeiten, zu mei- 
nen, was sie sagen, und beim Ge- 
schäft kühl zu bleiben. 

„Chinesen treffen schon mal eine 
Entscheidung, die schlecht ist fürs 
Geschäft, nur um ihrem Widersa- 
cher eins auszu wischen“, sagt Doe- 
ring. „Die Deutschen werden ge- 
schätzt, weil sie in Konzepten den- 
.ken können“, meint Roelz. „Ich 
hatte bei der Gestaltung meines 
Hauses freie Hand. Ich habe das 
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ausgesucht, was am sinnvollsten 
war, und nicht einfach das Teuer- 
ste. Das hat die Chinesen er- 
staunt.“ Greiner stimmt dem zu 
und erweitert es noch: „Man 
schätzt an uns, einen Stil bestim- 
men und durchhalten zu können 
vom Swimming-pool bis zum 
Nightclub, vom Salzstreuer bis 
zum Blumenschmuck beim Tau- 
send -T eiln ehmer-Bankett. “ 

Wichtig für die steile Karriere ist 
nach Ansicht der drei, die es ge- 
schafft haben, neben der erfolg- 
reich abgeschlossenen Ausbildung 
der Wille, eine harte Durststrecke 
durchzustehen. Die Anfänge sind 
karg, körperlich anstrengend und 
meist nicht besonders gut bezahlt. 
Viel Stehen und Laufen in der Kü- 
che, Arbeiten an Sonn- und Feier- 
tagen und spät in der Nacht. Doch 
weil alle drei sich nicht mit dem 
jeweils Erreichten zufriedengaben 
und immer sich nach neuen Aufga- 
ben drängten, stiegen sie bald auf 
kamen über Holland, England, die 
Schweiz, Mexiko und die USA 
nach Hongkong. Zurück nach Rü- 
desheim (Roelz), Eislingen (Grei- 
ner) und Alsfeld (Doering) möchte 
vorerst keiner mehr. 
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des Gewerkschaftsbundes, ge- 
meinsam mit dem Arbeitgeberver- 
band eine Kommission zu bilden, 
die das gesamte Lohn System unter 
dem Aspekt der Lohndrift und der 
automatischen Einkommensent- 
wicklung untersuchen soll. 

Das Abkommen sieht eine Lohn- 
steigerung von rund 2 Prozent vor. 
Total werden die Arbeitskosten in- 
klusive einer erwarteten Lohndrift 
von etwa 3 Prozent in diesem Jahr 
um knapp 9 Prozent steigen. Inzwi- 
schen geht die Überstundenblok- 
kade im öffentlichen Sektor weiter. 
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KUKA UMWELT IbCHNIK / Kommunen ordern zögernd 

Kompost bringt Wachstum 


WERNER NETTZEL, Singen 
Die angespannte Kassenlage der 
öffentlichen Hände läßt auch die 
Urawelttechmk, die gemeinhin als 
Wachstmnsbranche angesehen 
wird, nicht unbeeinflußt. So sind 

beispielsweise die Neuzulassungen 
von MüHfahrzeu gen in der Bundes- 
republik aus obigem Grunde in 
1982 um etwa 18 Prozent auf 650 
Fahrzeuge zurückgegangen. 

Bei der zur IWKA-G ruppe gehö- 
renden KUKA Umweltt e c hn i k 
GmbH, Augsburg, die auf dem in- 
ländischen Müllfehrzeugmarkt ei- 
nen Marktanteil von gut 50 Prozent 
vorweist, geht man davon aus, daß 
spätestens gegen Ende dieses Jah- 
res wieder ein Auftragsschub kom- 
men werde. Fürs erste disponier- 
ten die Kommunen noch weiterhin 
knapp. Die Bescbaffungszyklen 
für die Fahrzeuge seien gesteeckt 
worden, es werde mehr repariert 
Der Umsatz der KUKA Umwelt- 
technik GmbH ist 1982 um über 5 
Prozent auf 92 (87,4) Mill. DM ange- 
stiegen. Der Exportanteil betrug 
unverändert 30 Prozent Eines der 
größeren Projekte, die realisiert 


wurden, ist die Fertigstellung eines 
Müllkompostieningswerks in Sin- 
gen, das dieser Tage in Betrieb 
ging. Dieses über einen geschlosse- 
nen Immobüienfbnds der Badi- 
schen Kommunalen Landesbank 
finanzierte Gesamtobjekt (34 Mül- 
DM Gesamtkosten) ist auf eine 
jährliche Veraibeitungskapazitat 
von 70 000 t Hausm ull (aus dem 
Landkreis Konstanz) zuammwi 
mit 20 000 1 vorentwässertem Klär- 
schlamm ausgelegt Nach einem 
besonderen Verfahren wird daraus 
hochwertiger Kompost, der vor al- 
lem in der Landwirtschaft und im 
Gartenbau Verwendung finden 
soll (Preisvorstellung 8 bis 30 DM 
pro Tonne). 

Von diesem Projekt verspricht 
sich KUKA eine deutliche Ge- 
schäftsbelebung. Das Interesse 
zahlreicher KomTnunm für dieses 
Verfahren sei groß. In der Bundes- 
republik werden zur Zeit insge- 
samt 18 Müllkompost werke nach 
den uatenchMBaiten Verfahren 
betrieben. Bei der KUKA Umwelt- 
technik sind rund 300 Mitarbeiter 
beschäftigt 


DO TT YOURSELF / 12 Millionen Heimwerker 

Wettbewerb wird schärfer 

HERBERT KLAR, Köhl 

Die Zunft der Heimwerker 
wächst weiter. Nach einer Untersu- 
chung des Münchner Instituts für 
Freizeitwirtschaft lassen sich ihr 
heute etwa 12 Millionen Bundes- 
bürger zurechnen. Bis zum Jahr 
1985 soll die Zahl gar auf 14 Millio- 
nen steigen. Die beliebtesten Tätig- 
keiten sind dabei das Tapezieren 
u nd das Anstreichen. Bereits mehr 
als die Hälfte der Heimwerker 
wagt sich aber heute schon an das 
Verlegen von Bodenbelägen und 

Dämmstoffen. 

Eine von Bausparkassen durch- 
geführte Umfrage hat ergeben, daß 
iiw dn whgfhni t tiinh » Eigenlei- 
stung eines Bauherrn bei rund 
40000 DM anzusetzen ist Der 
Grund für den Heimwerker-Boom 
liegt an den g eschmälerten Ein , 
ko mmen der meisten Bundesbür- 
ger. 

Doch auch am Do-ibyourself- 
Markt (DI?) ist die negative ge- 
samtwirtschaftliche Entwicklung 
nicht spurlos vorübergegangen, 
wie der Sprecher der Bundes-In- 
teresaengemeinschaft Do-ft-your- 
self im Fachverband des Deut- 
schen Eisen - und HangrathandeTs 
e. V. (FDE), Heinz Brä utigam, an- 
läßlich der DIY-Fachlagung auf 
der Internationalen Eisenwaren- 
messe Köln, betonte. Zur Bedeu- 
tung der Bau- und Heimwerker- 
märkte im DIY-Markt meint Bräu- 
tigam, daß diese im Jahr 1982 zu- 
sammen noch keine 6 Mrd. DM 
Umsatz erreicht haben. 

Und das bei rinprn baunahen 
Einzclhand«*]« miaatz, der für «TTo 

Absatzkanäle 1982 zwischen 25 
und 30 Mrd. DM liegen müßte. 

Auch 1982 habe der Heimwerker 
noch zwischen 70 und 80 Prozent 
seines Bedarfs in traditionellen Ka- 
nä len , wie Eisen warenhandel. Bau- 
stoffbandel, Holzhandel sowie 
Elektro- und Samtärgroßhandei 
gedeckt Die beiden letztgenann- 


ten würden ihren t raditionellen 
Kunden - dem Handwerk -immer 
noch Sand vom ^artnerschaftsge- 
dusel" in die Augen streuen, hätten 
aber längst im großen T im fang mit 
dem Verkauf an den Privatkunden 
begonnen. 

Das DIY -Marktwachstum sei 
zwar immer noch überproportio- 
nal, der Zuwachs an Anbietern und 

V«» rfenifeflarhon 1 ein großer Teil 

kommt aus dem Lebensmittelbe- 
reich, jedoch erheblich größer. Ins- 
gesamt hat sich die Zahlder beste- 
henden Bau- und Heimwerker- 
markte 1982 um 10 Prozent erhöht 
Dies bedeute mehr und schärferen 
Wettbewerb, unterstrich Bräuti- 
gam. 

Jedoch seien Baumärkte mit 
Food-Hin teigrund nicht allein für 
vermehrte Preiskämpfe verant- 
wortlich zu machen. Bräutigam be- 
schuldigt den Flachhändel durch 
verdeckte Preirmi ggntSTiriwignti vor 

allem Hie Filialketten zu einer ag- 
gressiven Preispolitik zu zwingen, 
da sie nicht mit unterschiedlichen 
Preisen dem Endverbraucher ge- 
genübertreten könnten. AuSge- 
rechuet der Fachhandel, der jahre- 
lang gegen die Rabatte auf dem 
grauen Markt zu Felde gezogen sei, 
verhelfe diesen P raktiken wieder 
zu einer Renaissance. 

Auch 1982 sei überall inderDIY- 
T. and schaft an Leistungsverbesse- 
rungen für den KtinHon gearbeitet 
worden, wenn auch in vielen Bau- 
und Heimwerkermärkten die Bera- 
tung noch im argen liege. 

Bräu tigam hob hervor, daß im 
PIY-Einzelhandel unterschiedli- 
che Betriebstypen nebeneinander 
leben können und werden. Doch 
die gesamte Einzelhandelsland- 
schaft werde in den kommenden 
Jahren fließend bleiben. „Die Zeit 
der früher einmal relativen Ab- 
der Branche untereinan- 
■ wird es nicht mehr geben.“ 


US-UNTERNHHMEN / Die Rangliste der 25 größten Gesellschaften weist erhebliche Verschiebungen auf 

Drastischer Gewinneinbruch in der Rezession 


H.-A. SIEBEST, Washington 

Auch in den USA hat die Rezes- 
sion den U ntemehmen wieder übel 
mitgespielt Nach Steuern erwirt- 
schafteten sie 1982 die niedrigsten 
Gewinne seit sechs Jahren; gegen- 
über 1981 sanken sie um mehr als 
ein Fünftel auf rund 118 Mrd. Dol- 
lar (283 Mrd. DM). Die Stahlkonzer- 
ne verloren 3 Mrd. Dollar - ein 
Rekord - und Detroits Autobauer 
noch einmal 1 Mrd. Dollar, wäh- 
rend die Gewinne der Mineralölge- 
sellschaften um 23 Prozent 
schrumpften. 

Nach einer Untersuchung der 
Geschäftsergebnisse der 1200 
größten US-Firmen, die von den 
Standard & Poor's Compustat Ser- 
vices für Business Week durchge- 
führt wurde, sind die Gewinne die- 
ser Spitzengruppe im Gesamtjahr 
1982 um durchschnittlich 16 Pro- 
zent und im vierten Quartal »m 24 
Prozent zurückgegangen. In der 
Oktober-Dezembex-P eriode sack- 
ten zudem die Umsä tze »am 2. die 
Gewinnspannen von 4,7 auf 3,6 
und die Kapitalverzinsung von 14 
auf 11 Prozent Es war das schlech- 
teste Resultat seit 1970. 

Die Bilanzen wären 1982 noch 
dürftiger ausgefallen, wenn viele 
Unternehmen den Gewinnrutsch 
nicht durch den Verkauf von Ver- 
mögenswerten - Chrysler trennte 
sich zum Beispiel von den Panzer- 
werken den Rückgriff auf Steu- 
ergutschriften »mH buchhalteri- 
sche Korrekturen, vor allem im 
Auslandsgeschäft, gebremst hät- 
ten. Weil h»s Jahr ohnehin beschei- 
den ausfiel, nahm en andere Fir- 
men massive Abschreibungen vor. 

Fünf Wirtschaftszweige erlitten 
1982 Verluste: Autos, Flugverkehr. 
Metalle und Bergwerke, Sparkas- 
sen «mH S tahl Auf Bethlehem 
Steel entfiel mit nahezu 1,5 Mrd. 
Dollar die Hälfte des Branchenmi- 
nus. Es folgten National Steel mit 


463 MDL Dollar, U. S. Steel mit 361. 
Arm co mit 345, Re public Steel mir 
244 und Inland Ste-il mit 133 Mül. 
Dollar. Ohne Marathon Oü wäre 
U. S. Steel die weiter die Diversifi- 
zierung vorantreib:, noch tiefer in 
die roten Zahlen geraten. 

Amerikas Automobilindustrie 
hat schon 1980 und 1981 jeweils 4 
Mrd. und 1,2 Mrd Dollar einge- 
büßt. Im vergangenen Jahr waren 
es noch einmal 1,1 Mrd. Dollar. Die 
Rü ckkehr in di* Gewinnzone 
schaffte nur General Motors; Ford 
verlor noch einmal 658 Mill. Dollar, 
American Motors 154 und Chrysler 
69 M11L Dollar. Statistisch separat 
erfaßt wird der Verlust von Inter- 
national Harvester in Höhe von 
mehr als 1,2 Mrd. Dollar. 

Bei den Metall-Lieferanten und 


Bergwerken verblieb 1982 unterm 
Strich ein Minus von 750 MilL Dol- 
lar. Sechs von 16 Fluggesellschaf- 
ten landeten im Defizit, das. vor 
allem durch PanAm verursacht, 
insgesamt 484 MiL Dollar ausmach- 
te. Die Hersteller von landwirt- 
schaftlichen Geräten und Sperial- 
raaschinen hielten den Kopf nur 
knapp über Wasser; in den Berei- 
chen BauxoateriaL Reifen/Gummi 
und Papier fielen die Gewinne um 
55 bzw. 43 und 60 Prozent. 

Von den 25 größten US-Unter» 
nehmen (ohne Finanzinstitute) ge- 
hörten auch 1982 zwölf zur Mine- 
ralölbranche. Es gab jedoch erheb- 
liche Verschiebungen. So fiel Mo- 
bil vom zweiten auf den dritten 
und Texaco vom vierten auf den 
fünften Rang. Ihre Positionen nah- 


Amerikas 25 größte Unternehmen 


Umsatz 1 ) 

VeriuL Nettew.W Verind. 1 


1982 

±%*> 

1982 

±%*> 

Exxon 

103 640 

-10 

4 185 

- 13 

A.T. Ss T. 

65 093 

♦ 12 

7 270 

+ 7 

Mobil 

63 828 

- 7 

1380 

- 43 

General Motors 

60 026 

- 4 

963 

- 189 

Texaco 

48 000 

-19 

1281 

- 45 

Ford Motor 

37 070 

- 3 

(658) 

_ 

Standard OQ (CaL) 

35 943 

-23 

1380 

- 42 

IBM 

34 364 

♦ 18 

4409 

+ 22 

Du Pont 

33 300 

♦ 9 

894 

- 23 

GnU Oil 

30660 

+ 1 

900 

- 27 

Sears. Hoe buck 

30 020 

+ 10 

061 

♦ 32 

Standard Oil find.) 

29 900 

- 6 

1826 

- 5 

Atlantic Richfield 

26991 

- 4 

1676 

± 0 

Phlbro-Salomon 

26703 

+ 4 

337 

♦ 17 

General Electric 

26500 

- 3 

1817 

+ 10 

LT.T. 

21900 

- 6 

708 

- 4 

Shell Oü 

20 200 

- 7 

1610 

- 5 

US. Steel 

18 900 

♦ 38 

(361) 

— 

OcadentaJ Petroleum 

18 200 

♦ 24 

156 

- 78 

Safeway Stores 

17 633 

+ 6 

160 

♦ 48 

K-Mart 

16772 

+ 2 


_ 

Sun Company 

16 300 

- l 

537 

- 50 

Phillips Petroleum 

15 890 

- 1 

646 

- 27 

Tanmvn 

14 979 

- 1 

BIS 

♦ 1 

United Technologies 

13 577 

- 1 

534 

+ 17 

') in Min Dollar; *) Veränderung zu 1981; *) Verlust in Klammern j 


men die American Telephone & 
Telegraph, die demnächst aufge- 
splittert wird, und General Motors 
ein. Exxons Umsatz ist zu riesig, 
als daß der größte Privatkonten* 
der Welt in den kommenden Jah- 
ren vom ersten Platz verdrängt 
werden könnte. 1977 nahm ihn 
noch „GM - ein. 

Für die US-Olindustrie war 1982 
zweifellos ein Schicksalsjahr. Vor- 
bei sind zunächst die Gewinnschü- 
be, die Ende der 70er Jahre und 
1980/81 durch den Sturz des 
Schahs, die sowjetische Besetzung 
Afghanistans und den iranisch-ira- 
kischen Krieg ausgelöst wurden. 
Wie es heißt, hat die Branche mit 
diesen heftigen Einbrüchen bei 
den Umsätzen und Gewinnen 
nicht gerechnet. Im Gegensatz zu 
praktisch allen anderen US-Fir- 
men sind ihre Erwartungen auch 
für 1983 gedämpft. 

Aber die Ölflut hat nicht nur die 
Preise und damit die Gewinne ge- 
drückt Verschlechtert wurden die 
Eitragsrechnungen auch durch 
den starken Dollar, der allgemein 
als überbewertet gilt. So müßten 
die Gesellschaften öl in harter 

W ähr ung Einkäu- 
fen und in den meisten Ländern zu 
schwächeren Wechselkursen ver- 
kaufen. U mfang reiche Einsparun- 
gen der Verbraucher, warme Win- 
ter und ein anhaltender Lagerab- 
bau haben zum Butsch beigetra- 
gen. 

Die Gruppe der „25“ hat 1982 
ihren Umsatz im Du rchschnit t nur 
um 0,4 Prozent erhöht, verglichen 
mit 13,4 Prozent im Vox jahr. Das 
zeigt den Aderiaß der Rezession. 
Aber es gab auch viele Firmen, die 
gut abgeschnitten haben. So stie- 
gen die Gewinne der Pharma-Indu- 
strie um 17 Prozent, der Tabak- 
branche um 12 und der Versor- 
gungsuntemehmen um 10 Prozent 
Bei Büroausrüstungen und Com- 
putern waren es 8 Prozent 


HOFBRÄU 

Von Stagnatioi 
nicht betroffen 

WERNER NETTZEL, Sb 
Die Stuttgarter Hofbrä 

Stuttgart eine derwenigen 2 
perlen in der deutschen Br 
Schaft, liegtin der Ausstoß« 

lungaueb mden ersten Mout 

laufenden Geschäftsjahrs 
(30. 9.) ha derHuszone, was 
blick auf die Mai' 


AUTO BECKER / 10 Prozent Umsatzplus erwartet 

Aufwind für Autokonjunktur 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Das laufende und die nächsten 
Jahre werden der Automobilwirt- 
schaft einen lrnnsfarrten Auf- 
schwung bringen. Becker, Senior- 
chef der Firmengruppe Auto-Bek- 
ker GmbH & Co. KG, Düsseldorf 
und im Gebrauchtwagengeschäft 
der wohl bekannteste deutsche 
Händler, führt für diesen Optimis- 
mus eine lange Reihe von Gründen 
an. Sie reichen vom Sinken des 
Benzinpreises und der Zinsen bis 
hin zum angestauten Nachholbe- 
darf. 

Profitieren wird nach Beckers 
Urteil von diesem Aufschwung in 
erster Linie das Neuwagenge- 
schäft. Nach dem hier 1982 auf 
deutschem Markt eingetretenen 
Rückgang dm* Neuzulassungen um 
7,5 Prozent, was gegenüber der 
1978 erreichten Zulassungsspitze 
(2,66 MOL Autos) immerhin einem 
Minus von 18JJ Prozent entsprach, 
sei für 1983 eine Zuwachsrate zwi- 
schen 5 und 10 Prozent zu erwar- 
ten. 

Beckers positive Prognose für 
das Neuwagengeschäft stützt sich 


auch auf die Tatsache, daß der von 
ihm auf 700 000 Stück geschätzte 
deutsche Gebrauchtwagenbestand 
bei den Händlern bereits um ein 
Drittel niedriger als normalerweise 
beim Start ins Frühjahrsgeschäft 
liege. 

Im Einklang mit der positiven 
Markteinschätzung erwartet Bek- 
ker für die eigene Firmengroppe, 
daß der 1982 um 4,8 Prozent auf 13 1 
Mül, DM gesteigerte Umsatz (da- 
von gut 31 Prozent aus dem Ge- 
brauchtwagengeschäft) 1983 be- 
schleunigt um etwa 10 Prozent 
wachsen wird. 

Einen Schwachpunkt der gesam- 
ten Autobranche sieht auch er in 
der aktuellen IIntpri y«ytij| fH p»Ttg 
der Werkstatt betriebe. Die hier in 
den Boomjahren 1978/79 ausgebau- 
ten Kapazitäten seien bereits um 
45 000 Arbeitsplätze kleiner gewor- 
den, nicht zuletzt auch durch star- 
ken Anstieg der Schwarzarbeit 
Auto-Becker will mit diesem Pro- 
blem auch künftig ohne Entlassun- 
gen von Werkstattpersonal durch 
Ausbau des „Veredelungsge- 
schäfts“ fertig werden. 


WARNCKE EISKREM / Plus bei Haushaltspackimgen 

Die Positionen ausgebaut 


JAN BRECH, Hamburg 

Besser als der Durchschnitt der 
Branche hat im Jahr 1982 die 
Wamcke Eiskrem GmbH & Co. 
KG, Schwanewede bei Bremen, 
abgeschnitten. Nach Angaben des 
Geschäftsführers Rudolf Strothtei- 
cher steigerte die Firma den Absatz 
um 4.8 Prozent und den Umsatz 
um 8 Prozent auf 75,9 MUL DM. 
Bundesweit so Strothteicher, gehe 
das Unternehmen bei Marken- 
eiskrem auf eini»n MarVtantpfl VOH 
6 Prozent zu. in ihrem Absatzgebiet 
mit den Schwerpunkten Nord- und 
Westdeutschland liege sie.bei gut 9 
Prozent 

Die Absatzausweitung, die das 
Branchenplus von 1,6 Prozent 
deutlich übertrifft, führt Strothtei- 
cher einmal auf das verstärkte Ein- 
dringen von Wamcke in den Le- 
bensmittelhandel zurück. Daraus 
habe sich eine Absatzsteigerung 
vor allem bei Ha ushaltsp a ckung en 
um nominal 12£ Prozent und real 
um 4,8 Prozent ergeben. Der Anteil 
von Hanshattspackungen am Ge- 
samtabsatz von Wamcke ist von 35 


auf 40 Prozent gestiegen, der Anteil 
von Kleinpackungen, bislang die 
Domäne von Wamcke, von 50 auf 
45 Prozent zurückgegangen. Liefe- 
rungen an Großabnehmer blieben 
mit 15 Prozent Anteil unverändert 
Außerdem, so meint Strothtei- 
cher, seien in einem Jahr voller 
wirtschaftlicher Probleme die 
nicht ganz großen Markeneisanbie- 
ter begünstigt gewesen. Bei ihnen 
schlage dfe Zurückhaltung der 
Konsumenten weniger gravierend 
zu Buch. Die Ertragslage des Fami- 
lien Unternehmens mit rund 3,2 
MüL DM Komxnandxtkapital (75 
Prozent hält die Familie Wamcke, 
25 Prozent die Familie Quemer) 
bezeichnet Strothteicher als zwar 
nicht gerade üppig, aber gesund. - 
In diesem Jahr rechnet Strothtei- 
cher mit einem Umsatzplus von 
real 3 und nominal 4 Prozent Mit 
einem Investitionsprogramm für 
die Jahre 1982/83 von 6 Mill. DM 
soll der Vertrieb verdichtet und 
nach Süden ausgeweitet werden. 
Bereits eingelötet ist die Erweite- 
rung der Produktions- und Lager - 
kapazitäten in Schwanewede. 


neswegs: . 

mit verbunden ist eine Ve 
xung des Marktanteils. Die 
die Brauerei (bezogen auf 
Württemberg) sät 1970 m 
mehr 10 Prozent verdoppel 

Die Devise, sich nicht an > 
derpreis- Aktionen, zu bet 

wird als einer der Gründe« 
weshalb Stuttgarter HofbrS 
Bierausstoß im abgdaufer 
schäftgjahr um 6.3 Prozent 
MHL Hektoliter steigerte. T 
als ein Drittel des Zuwachse 
auf die Übernahme anderei 
relen. Auch künftig werde 
Seilschaft weiteren Üben 
aufgeschlossen bleiben. D 
bierantei! liegt bei oxxverint 
Prozent Im Gastronomie^* 
(244. Prozent Umsatzantel 
man »ganz gut mit“. Die Ui 
lose nahmen um 12£ Pro: 
1423 MKL DM zu, wobei a 
die Preiserhöhung vom « 
1981 auswirkte. Eine weit« 
erhöhungwirdfürOktoben 
ber 2983 nicht ausgeschios 

TTotz Kostensteigerunge 
das Betriebsergebnis um 
zent verbessert. Der Jah 
schuß nahm auf83 (9,8) Mil' 
da weniger Sondererträge i 
Gleichwohl werden unverä 
bzw. 17 Prozent Dividend« 
weite 123 MüL DM Stam 
Vorzugsaktien gezahlt Ai 
wird erneut ein Bonus von. 
Prozent gezahlt Merheits- 
ist die Brasserie Holding S. 
Schweiz. 


Geschäft vorran 
mit EG-Länderi 

tk 

Vor Hintergrund dt 
senden weltweiten Uns) 
mit der internationalen V 
düng bestimmten 1982 Ko 
rang, Risikobegrenzung, Q 
Verbesserung der Debito- 
verstärkte V orsoTgemaf 
die Geschäftspolitik der 
Bank International S.A., : 
bürg. So blieb die Bilan 
die^r hundertprozentigen 
Gesellschaft der Berliner X 
31402 (31,296) Mrd. Lux 
Franc (LF) fast unveränc 
Kreditgeschäft ging, wie c 
ner Bank mitteilt, auf 2048' 
Nfad. LF zurück- Dabei ent 
(69) Prozent der ' Forderur 
die EG- und andere westlic 
stxidänder. Die Einlagen * 
ken und Kunden lagen rr 
*; (28,667) Mrd. LF fest auf V 
höhe. 

Das Betriebsergebnis ha 
19 MDI auf 449 MDL LF v» 
und wurde weitgehend zur 
von Wertberichtigungen 
det Nach Steuern verbleib 
resüberschuß von 20 Mill 
den offenen Rücklagen ! 
wurde. 


c 1 , Merkur Dfntonrbeges* PF 206. TW. 0 56 Bl / 31 41 . FS 9 6B 624 
KARL TKEB8AU, 5000 Köfci 91, Purtt. S1 10 50, TeL 02 ZI / 38 0* 14. FS 8 882 059 

AIRTAXI 

«MO Düsseldorf 30. Executive - Charter Trsvsl Air. TeL 0211 / 4 21 6806 oder 
040/5000233 

ALUMINIUMSCHI EBELEITERN 

4516 Hetendorf 1, Fa. PhlUppB-ldeal-LeitMTi, Frtedermvag 15, TaL 054 02/31 44 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNG 

4040 Name t.H. ERHS6R. BsulMcranmxtette,Gtedb8cher Strafe 38.TeL0 21 01 1 
50007 

ANRUFBEANTWORTER 

B - 1 - V - O, Neu-, Gebraucht-, Kauf-. MW-, Raparaturareabgertte, Goethaatr. 12, 
3 Hannover 1, T. 06 11 - 1 74 81 

AUS- UND FORTBILDUNG 

3388 Bad Hanfeurg 1, Akademie!. RJhrungakritfte der Wirtschaft. Amaftanntr. 22. 
Tai. 0 53 22/ 7 30 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 EanRngan, VIV VERSAND m. AKADEMIE, Stac to nbergwe g 80, T. 0711 - 
376007 

A USKU NFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CRHMTBCFORM, an 107 Ortan In Deutschland. und 
5000 Frankfurt«. 1«, SchFmmelpfeng GmbH. Postfach 1 67 2a Auskünfte waRwrait 

AUSTRAUEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

5520 Erlangen, TaL 091 31 / 3 1061, DtpL-Kfm. G. Kampa, Rathenauatr. 20 

AUTOLEASING 

2000 Hamburg SD, D aaranwt g 5, Hansa Automobil Leasing GmbH, TaL 040/ 
8530602 

6500 HeMarbeif, rtudn-nartrar aufoleaatig GmbH. Tel 062 21-3 70 Ti 

AUTOMARKT 

7000 Stuttgart 1, aBe Cabrio-Verdeete, SPEH3 + SPORT, Poet». 4 12. TaL 07 11 / 
475796, Tx. 722311 

BLOCKHÄUSER 

um mniMhain »■dem, inrnrmn nrm iiMmttt Tai im nr m rrrr 

BLOCKHÄUSER - FEMENHÄUSER 

KUM8R0CXB1 HOL2HAU8BAU, EmH Thals KG, 5448 Laidanack. T. 0 67 B2 - 3 03 
«200 Weabadan, BotwtMheratr. 33. PotarGIoctttaus GmbH,- TaL 0 61 22 1 63 65 

CABRIO-VERDECKE 

7SMt 1, Speed + Sport, alte Verdacht, PF 412, TaL 07 11 / 47 57 86. Tu 7 22311 

CAMPING-RESERVIERUNGEN 

8000 Manchen 40, TOUREX GmbH. Kari-Ttwodor-Str. 68, TeL 089/3006086 

EDV 

3000 Hannover 1, TCM, Goathestr. 12. ToL 05 11 / 1 51 51, Adressen, Programmie- 
rung für BM/23/34 und Sirius 1, Rechenzentrum für RBU, Lohn, Vnranwirt- 
gchaft. Nacftlorik. u, a.. schuhmg als Bfltfrgigsurlnib in Z usa mme na rb ei t mit Hefa. 
ZubehOr, Papier, Disketten u. a. 

ENERGIEBERATUNG 

2000 Hanta? 73, RENORGA GmbH & Co. KOrmakastr. 22. TaL 0 40 / 6 7B 35 45 

FACHSCHULEN 

0202 MHngltthi Pustfach 226, StaatL anerk. Hot efc aruts-f a cbgchulB, TaL 
08671/70010 
Dtach. Anga 


hAkad. m. V, BOdangamifcdar DAG a. V n HoMonwtf 5. 2 HH 


30, TaL 0 40 / 34 91 51 , DurctmaM 3 49 15-2 81 

FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

72M Adrtonahot bamaudaaaladL 750 m, Hallenbad, Tel. 07446/2041 


Wer Wks Wo 

Ein Wegweiser für WEIT- Leser 4C 


FERIENFAHRSCHULE 

5370 Ul + 5372 8cMeidea / BM. FarfanfahnchiOa aOw Klaaaaa Diatar ZüR, TaL 
03441/796 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

75 KMtara(ia,Traaora-i-Haifnnfaa, BAUM-TRESORE, Abt 3, TaL 07 21 /61 40 160 

HAARAUSFALL 

4600 Pot tt a u nd, HaarRmds Kt aaaa en. DautacMvida grö8ta Praxis für Haar- 
Prattwdk, WteGtr. 20, TaL 02 31 / 52 74 74 

HOTEL AN DER ROMANTISCIIEN STRASSE 

BMI Rothard aa g g T^ Hatal O c ld aaar Hhach. TaL 0 96 61-20 El. Tk. 6 1372 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

8300 Bonn 2, Rheinhotel Oraaaan. TaL 02 28 - 36 40 01. Tatet 08 65 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

Qot Funhaobef, 5768 AltarihaBefetd, kn Hochaaueriand. T. 0 29 34-10 12 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

4 OHa ai l dB i1 t HcaalFahport.H>BdarTt>a lnati .162.T.0g11 -45 OB 56. Ta. 5 564 033, 
Tag u no ^ ontera nM iflgt 

IM! HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotel Ofltz, 7560 Acham, Sonne-Eintracht Acham, Hauptstr. 112, Telefon 
O 76 41 / 64 50. Telex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 Mb 1, Albert Wotor RDM, MtaOrafpUz 9. T. 02 21 - 23 37 27, Tx 8 882832 
3008 Wad ama rik 10 , TeL 051 30/44 56, DM 24,- POBTBJLA BUNDE&-MM06.- 
AORESSBUCH 

MMOBOJEN UW KAPTTALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

6529 Erlangen, TaL 091 31 /31051, OpL-Kfm. a Kampe. Rathenauatr. 30 

INTERNATE, GYMNASIEN, PWV ATSCHULEN 

3423 Bad Saefwa. Rid^ögbim. Bad Sachsa. T. 05523/1001 - Intama» 
Qymnaalum 

3036 B ond te, Praia Waldorfactnjla. LandachuBwIm Banafald. Tal. 0 51 61 -40 21 
5308 Bonn 3, Emat-KalkuM^ynvL. KBr riga w i ntarar Str. 534. Tal. 02 28 - 44 11 54 


Aggamaa, T. 0 22 61 / 2 34 76 
L Tat. 023 81 -34042-43 


4700 l l a mm If aa mu , i nMnaMgyn— Bum, TaL o 23 81 ' 

4925 K a ie taL SchloB Varanhute. GanaaowaalachAitawt. TaL 0 67 55/431 
2941 Langeoog, Gymnaeiuin mH Internalen, Postf. 1305, TaL 04972/3 16 
2941 Lenöeoog. Internet« neelartnilw. PnatfOcti 13 06. TaL 049 72-316 
CH-9900 st QaHan, boL Rosanbero f. Mädöian u. Jungen. Abitur Im Haus 
2252 St, Mw, Nnnfiae Internet. Gymnasium und Raatechule, Tal. 048 63/400 
4531 Warnen, Prisata Schulen KrOgar m. tanamaL TaL 0 54 04 / 20 24 / 25 
3642 WMgenfHoi h— Band, UnUncHmemata, Haupt-, Realschule und Gymne- 
aliHn b. z. Ahtav f. Jg. u. Md. Mit aMntemat f. LaMungsaport TaL 0 56 32 /50 37 

INKASSOUNTERNEHMEN 

Aachen - Wuppertal, CREDfTREFORM, an 107 Orten in Deutschland, und 
«BRwett 

Bmln 191 WIHTSCHAFT9NKASS0. Spandauar Damm 42, Tel. 0 30 / 3 22 39 02 
MflB Danmtadt, MERKUR WKASBO-tHBTfTUT, Postf- 110767. TaL 061511 
26726 - dar WatungaAhige Partner für Grofieuftraggeber. 

2000 HtdmiB 1, Schirranelpteng GmbH. Inknaoabteilung. Am al nci atr . 45. TaL 
040-23 7381. und «altera 12 HcassoMroa In ganz Deutschland 


KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

4962 Bad 8atndlen, Wataahaar Wärmepumpen. TeL 05222/ 8 20 9649. Tx. 
9812199 

4990 Dortmund, Ebenractt GmbH & Co. KG. Am tArianhont 4, Tal. 02 31 / 7t 60 48 
5180 Cachwlir, Potenz GmbH, TeL 024 03/250 15 + 2 50 16. Tx. 8 32 163 
7614 O angen bac h, Etohaar, KWa-Wma-Ladanbau, TaL 07803/4264. Tx. 
0752795 

6091 GBcMng, Potenz GmbH. Landsberger Str. 8. TaL 06105/22575. Tx 
5213269 

9N0 Hamburg, Potenz GnftH, PP 50 13 46. TaL 0 40 / 6 80 40 31 , Tx 2 13 900 

3000 Hannevar, Gtotner KG, Berliner A8aa 47. TaL 05 1 1 / B5 10 65-68 

7300 Kartend», Potenz GmbH, TaL 07 21/ 46 66 10. Tx 7 625 724 

5602 Ladenburg, Michael Etoerdwter GmbH, Klima. TaL 06203/5095, TX 

0462551 

6076 Langen, Potenz GmbH, PP 15 46, TaL 0 61 03 / 7 30 21-22, Tx 4 15 022 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

9000 Frankfurt. Congrsoa Cantrum. Auditorium Monte Carlo. Morro a MonabOro 
Monte Carlo, Mainzar Landctr. 174, Tal. 06 11 / 73 05 38 
Fürstentum Mo na co, StsatPcfte Zerträte für Tourismus und Kongrasaa, 8000 
Frankfun. Mrtnzar Landab. 174, TeL 08 11 -7305 39 

LEASING 

asao AsgAiag, X. tnvasiMonagatar Laaaloa. NRwlungenstr. 1 . T. 08 21 / 61 00 77. 
TX 05 33 527 

4150 KmfelXGGA Leasing. SchömmsaenRr. 216a. TaL 021 Dl / 5 80 48-48 
4150 Krafeld, DTL Deutsche Ttechtar4aaaing,Scham«aas8rstr. 216a, TaL 021 51 / 
68048-40 

MESSEBAU/MESSESTÄNDE + ZUBEHÖR 

» W, ZARFL + PARTtd GmbH, Meesabau - GraWotos - Otex TeL 06221 / 
27549 

MÜNZFACHGESCHÄFTE / GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

4 fWta a l dO rt . MOKZHAMMJfNG RITTER, Baadonstr. 10. T. 0211 -325024, Tx 
507 634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 

OfpL-Rsych. E C. Kuller. Forschung + Beratung, Max - Ha i ic fc- Str. 76, 

28 Bramen 33. TaL 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prtvat-Pmxh für individual- + Analytische Psychologie, Seminare. Persönlich- 
ksitsatmktur, BawartwAantung u. a. P. MncMenkz. Humbddtstrafie 64. 40S0 
Mönchangtadbach L TeL 0 21 61 / 18 32 70. utd Tmgaistr. 57. 8000 Mönchen 80. 
T.089-47O5258 

REFORM4PEISEÖLE 

7274 Kahevbach, Ratarm-Ölmühle GmbH. Postfach 16. TaL 0 74 56 / 1863 

ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 

S0B4 RfianttvHattmngattiaL Gria6mann GmbH. TaL 0 22 05 11B 37-62 25. 

Telex 867957. tachn. Oberprütung und Wartung ga mlB den RicMUnten dar 
Berufagenoasanachanan. atflnefig erreichbar duiöi Eurosignal. Versicherung»- 
söUdan. Reparaturen in dar BundasnpubHk hmerttate vor 12 Stunden. 


Informationen über den Wegweiserfiir WELT-Leser .WER-WAS-WO" erhatten Sie durch DIE WELT AnzeisenabteHung, 
Kateer -WBhelm-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und D 40 /3 47 41 28. 

erscheint wöchentlich 


SAUNAANLAOEN 

FECHNBl - Sauna - Sotarian, 7170 Sch«ibtecb HaS, RaHMaanatmAa 7. Tal. 
0791/2116 

SEEBEST ATTUNQEM 

2000 Handnag 1, Ente Oautecha fteadaral, A. d. Atetar 11. TaL 0 40 / 2 80 20 50 

SEMINARE 

VA Afcad— la für Föhren und Vertonten - Var toufateeatntoctenda >. V, 

6231 Subbech b. Frankfurt. HaisSatr. 123, TaL 0 61 9612 7001 

SEMOREN- WOHNSITZE 

■100 QaradactePartanldRton, BOTBS KrtBU^Batrauungagnaatteciiali mbH, Se- 
nlorannihatte Pertdriadan, MHMnmMar Str. 17-23, TaL Ö W 2t - 5 50 46 
0000 K e m pte n , ROTES niEUZGatieoungsgaaaltechalt mbH, O an lo ran Buh — Hz 
Hoatelmnyi^terk mit Pflagaatrtlon, Haus L Htebaratr. 6, TaL 08 31 / 20 41 

SENKRECHT- LAMELLEN 

2 m 13, auch gebraucht gag. neu. Dr. Halter + Co. Hmaatr. 38, TaL 040/ 
442222 

SILVESTER-GROSSFEUERWIRK 

6882 Bad Wf kute ha lm . F. Ströbel GmbH. FuwwartcateL PoatL 2 13, TeL 0 8641 / 
2267 

SPRACHSCHULEN / SPRACHKURSE 

5000 XBbi 1, BLS Sprachschute, Hohanzoflamrtng 5. TaL 0221/244200 

SQUASHANLAGEN 

2100 Hamburg 00. Squaah Cotat Service QfftoH. TeL 040/77 2745-48 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 

mwciMWlQ KQ, Hh Mode und Sport, Minaan und Prtnta. von 80.- Ua 1200<- 

OM. 8510 PQrtlWBay, Katearatr. 168-170. TeL OB 11/7 8087. Tatex 6 22929 

SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH4004 Zürich, MWB Va rm ananaw r e al t ui ig-Akt ten oaaa 1l« ctofi för dan Mnat- 
" TX0045-8136B5.apaztaltetert 


rm&gm 

stand. Langatr. 21. TaL 0 04 11-i 
auf banfcg^riWa qu ette n ateua 


2412455/! 

rta «Fr-Anteoan; auch Arnparprogramma. 


TAOUNGS- UND KONFERENZHOTELS 
•730 Bad Kteahuan, HoM KUfVCBITEa TaL 00 71 / 8 11. Tatet 0 672 837 
2l90 Cwdi mi ai>ÖM bi - -- - 

4761 
6100 


n, Hctal Sartuat HaMntod. Tateton D «7 21 / 4 70 06 • 67 


Hamm-nhynem, BAB Rasthaus Rhynam-Nord.TM.0 23 B5- 35 65 od. 6300 
MBhltal (bei Darmatadteiaraadt). RmL Bug Pmntanmln. TaL 06151- 

6290 WaBMig/Lnhn, Schlo6hotsl Wehburg. Tal 06471 -390 B6. Tic 484 730 

TOUPETS / PERÜCKEN 

Brehmar GmbH, 2800 Bramen. Pariert*. 116. TeL 0421 / 34 30 16. deutsche 
MaBvbatt, Brahmar-Top-Cantar kn geaamtan Bundaagab., Arachrifmn antordatn 

USA- KAPTTALANLAGEN 

VÖJWA1TU»«. fh/wm FARM 8BWICC MC, 5050 Poptar 
A ex. M a m p hte. Tann. 36157 USA. TaL 091 / 7 67-22 30 
HWarncuHAHO AG, Lmratamtr. 76. CHeoer Zflrich.-TaL 0041 /1-2Q2B1 77 

VERMIETER FERIENHÄUSER /FERIENWOHNUNQEN 

8000 MOncban 40, TOUREX GmbH. Kart-Theodo*Str. 66, Tal. 0 80 / 3 00 SD 88 

VERMÖGENSVERWALTUNG IM DER SCHWEIZ 

CM40M Zürich, VM VacmöqanBwrtettowg^J« ^ fü dar. WtM- 

■tend. Langatr. 21, Tal. 00411 -241 2(56/56, Tx 0046-613685, spezWteteri 
Auf barftgtmrijhe quaftanrtauarhste aFi^Antagan; auch Anaparprogminnia. 

VERWALTUNG VON EIGENTUMSWOHNUNGEN 

und Häusern 

62 Wiesbaden, Muno & Partner, KAte.-Friadr.-Mng 71, T. 0 61 21/524043" 

WERBEARTIKEL 

4 WteMUMl 31, Prtrt Lück VfariwanfkaL Porti. 34 0264. TM. 02 03 1 74 1285 

ZSTUNGSAUSSOmnTBÜROS 

noo BOM, Harmaa R. Savarin. Webentr. 82. Trt. 02 28 -21 91 26 

1801 Bailn 4L Dar Auaaehnta. PF 45 02 60, TaL 0 30 / 7 72 70 02, Tx 1 63 638 

ZÜNDHOLZWERBUNG 













Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft Essen 




Prospekt 

für die Zulassung zum Börsenhandel der 

DM292 858 900,- 

neuen Inhaber-Stammaktien 

5 857 178 Aktien im Nennbetrag von je DM 50,- Nr. 7 466 525-13 323 702 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 703 701 - 

und 



DM150 000 000,- 

neuen stimmrechtslosen Inhaber- Vorzugsaktien 
mit einem nachzuzahlenden Dividendenvorzug von 5% 

3 000 000 Aktien im Nennbetrag von je DM 50,- Nr. 3 516 001-6 51 6 000 
-Wertpapier-Kenn-Nr. 703 704- 

aus der Kapitalerhöhung von 1983 

mit Gewinnanteilberechtigung erstmals für das am 30. Juni 1983 endende 
Geschäftsjahr 1982/83, und zwar für dieses Geschäftsjahr zu einem Viertel, 


Uesehäfi \j 
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an den Wertpapierbörsen zu 

Düsseldorf, Berlin, Bremen, Frankfurt/ Main, Hamburg, Hannover, 
München und Stuttgart 


:f.r 

K.' 

fr 

«T 

ff 

* 

Irr 

U 

**• 

+.}■ 

fw 

fr»i 

iv- 

fl 

fi« 


w 




' i : 


w- 

trvjsutM 

■V. - r •» 

«KAN* 




■rÄ* 


^ :V, 

'S»- ' 

'■IJ***“*-- ' 

- -»JO 3t 

| ,* ; 
■ . * ‘ 


tn-* ; 


ev** 1 * t ,• 

r -*■'*, "r 


Ml»** 


*’ . ’ 5 ^ i- 

«*■ - . ■. 


. i. 

— ’ 


<C* 

•-*>- 






, . . «i 


l ..- 1" 


5 ;L V .J 






i«* 5 * 







Das Unternehmen 

Gründung, Sitz und Gegenstand 

Das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft - im folgenden auch 
„RWE" oder „Gesellschaft“ genannt - mit dem Sitz in Essen wurde im Jahre 1898 
gegründet • 

Die Gesellschaft unterhält zahlreiche Betriebsverwaltungen und Betriebsstellen in Nord- 
rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz. Niedersachsen sowie in Suddeutschland. 
Gegenstand des Unternehmens ist ausschließlich die Versorgung der Bevölkerung mit 
Elektrizität, Gas und Wasser. Zur Erreichung des Gesellschaftatweckes kann die Gesell- 
schaft elektrische Energie erzeugen, verwerten oder veräußern, ferner Anlagen und Ein- 
richtungen alter Art weiche der Erzeugung, Verwertung oder Veräußerung von elektri- 
scher £ner<pe;.yon Gas und von Wasser dienen, erwerben, errichten und betreiben, allein 
oder gemeinsam mit pnderen, für. eigene oder für fremde Rechnung. Sie kann Grund- 
stücke und ändere ImmobBten erwerben/verwerten und veräußern, auch Patente, Erfin- 
dungen und Erfahrungen erwerben, verwerten und veräußern. Die Gesellschaft kann sich 
an Gesellschaften und anderen Unternehmungen und allen Geschäften beteiligen, diemit 
dem Gegenstand des Unternehmens Zusammenhängen. Die Gesellschaft ist berechtigt, 
Zweigniederlassungen zu errichten. 

Grundkapital 

Das Grundkapital des RWE wurde zuletzt im Februar 1 978 um insgesamt DM 
300 000 000,- auf DM 1 800 000 000,- erhöht und war eingeteilt in: 
Inhaber-Stammaktien im Nennbetrag von DM 1 171 435 600,- 
7 466 524 Aktien zu je DM 50,- 
571 594 Aktien zu je DM 100,- 
826 125 Aktien zu je DM 400,- 
41 0 500 Aktien zu je DM 1 000,-, 

Namensaktien im Nennbetrag von DM 28 564 400,- 
5 500 Aktien Serie A zu je DM 100,- 
T1 000 Aktien Serie A zu je DM 400,- 
1l7 644AktienSerieBzujeDM100,- 
29 625 Aktien Serie B zu je DM 400,-, ■ 

Inhaber-Vorzugsaktien ohne Stimmrecht im Nennbetrag von DM 600 000 000,- mit einem 
nachzuzahlenden Dividendenvorzug von 5% 

3 51 6 000 Aktien zu je DM 50,- 
352 000 Aktien zu je DM 100,- 
418 750 Aktien zu je DM 400,- 
221 500 Aktien zu je DM1 000,-. 

Die Inhaber-Stamm- und -Vorzugsaktien sind an allen deutschen Wertpapierbörsen zum 
Handel und zur amtlichen Notierung zugelassen. Sie werden außerdem an den schweizeri- 
schen Börsen in Basel. Genf und Zürich amtlich notiert 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 24. Februar 1 983 hat beschlossen, das Grundka- 
pital von DM 1 800 000 000,- um DM 450 000 000,- auf DM 2 250 000 000,- gegen Bar- 
einlagen unter Ausschluß des gesetzlichen Bezugsrechts der Aktionäre zu erhöhen. Die 
neuen Aktien sind mit Gewin narrteil berechtigung erstmals für das am 30. Juni 1 983 en- 
dende Geschäftsjahr 1 982/83. und zwar für dieses Geschäftsjahr zu einem Viertel, ausge- 
stattet 

Die Hauptversammlung hat gleichzeitig beschlossen, zur Vereinheitlichung der kleinsten 
Stückelung bei allen Aktiengattungen die bisherigen Stück 5 500 Namensaktien der Serie 
A \m Nennbetrag von je DM 1 00,-in Stück 11 000 Aktien im Nennbetrag von je DM 50,- zu 
stückeln. 

Der Beschluß über die Kapitalerhöhung und ihre Durchführung sind am 28. Februar 1 983 
in das Handelsregister des Amtsgerichts Essen eingetragen worden. 

Die DM 450 OOO 000,- neuen Aktien, alle im Nennbetrag von jeweils DM 50,-, sind einge- 
teilt in 

DM 292 858.900,- Inhaber-Stammaktien, 

DM 7 141 100,- Namensaktien Serie B 
und 

DM 1 50 000 000,- Inhaber-Vorzugsaktien ohne Stimmrecht mit einem nachzuzahlenden 
Dividendenvorzug von 5%. 

Ein von der Dresdner Bank AG und der Deutsche Bank AG geführtes Bankenkonsortium 

hat die neuen Inhaber-Stamm- und -Vorzugsaktien zum Nennwert mit der Verpflichtung 

übernommen, 

den Stammaktionären 

neue Inhaber-Stammaktien und* 

den Vorzugsaktionären - 

neue stimrmechtslose Inhaber-Vorzugsaktien 

im Verhältnis 4 : 1 zum Preis von DM 90,- je neue Aktie im Nennbetrag von DM 50.- in der 
Zeit vom 14.Märzbis28. März 1983 einschließlich ohne Berechnung von Börsenumsatz- 
steuer zum Bezug anzubieten. Den Mehrerlös hat das Konsortium an die Gesellschaft 
abzuführen. Etwa nicht bezogene neue Aktien wird das Konsortium nach Weisung der 
Gesellschaft verwerten und den dabei erzielten Mehr^tös ebenfalls der Gesellsdiaft zur 
Verfügung steifen. Der Differenzbetrag zwischen dem Ubemahmepreis und dem Bezugs- 
preis bzwi Verwertungseriös wird der gesetzlichen Rücklage zugefuhrt 
Die Mittel aus der Kapitalerhöhung dienen zur Stärkung der Eigenkapitalbasis und damit 
zur anteiligen Finanzierung der erforderlichen umfangreichen Investitionen. 

Die DM 292 858 900,- neuen Inhaber-Stammaktien und die DM 1 50 000 000,- neuen 
Inhaber* Vorzugsaktien aus der Kapital erhöhung sind Gegenstand dieses Prospektes. Sie 
sind in Globalurkunden verbrieft, die bei der Wertpapiersammelbank Nordrhein-Westfa- 
fen AG, Düsseldorf, hinterlegt sind. Um die börsenmäßige Lieferbarkeit der jungen Inha- 
beraktien in effektiven Stücken schon vor der Dividendenangleichung nach der Haupt- 
versammlung des Jahres 1984 zu gewährleisten, wrrd ein Teil dieser Globalurkunden 
ehestmöglich gegen Urkunden zu alten Aktien ausgetauscht Diese börsenmäßig lieferba- 
ren Aktien sind mit den im Druckverfahren nachgebildeten Unterschriften des Vorsttzen- 
den des Aufsichtsrats und zweier Vorstandsmitglieder versehen. Außerdem sind sie von 
einem Kontrolleur eigenhändig unterschrieben. Die zugehörigen Bogen umfassen die 
GewirmanteBscheine Nr. 43 bis 60 und den Erneuern ngssch ein. Der Gewrnnanteilschem 
Nr* 43 trägt den Aufdruck ,.1 74". 

Das Grundkapital des RWE beträgt nunmehr DM 2 250 000 000.-. 


Essindausgegeben: 

Inhaber-Stammaktien im Nennbetrag von DM 1 464 294 500,- 
13 323 702 Aktien zu je DM 50.- Nr. 0 000 001-13 323 702 
571 594 Aktien zu je DM 


100 ,- 


Nr. 1 180 001- 
Nr. 1 449 626- 
Nr. 1 626 501- 
Nr.1 924 001- 
Nr. 2 026 501- 
Nr. 2 205 001- 
Nr. 2 530 282- 
Nr. 2 886 239- 

826 1 25 Aktien zu je DM 400,- Nr. 0 000 00 1 - 

Nr. 0 241 001- 
Nr. 0621 501- 
Nr.1 158 126- 
Nr.1 776 501- 
Nr. 2 126 501- 
Nr. 2 305 001- 
Nr. 2 941 239- 


41 0 500 Aktien zu je DM 1 000,- 


Namensaktien im Nennbetrag von 
DM 35 705 500,- 

1 1 000 Aktien Serie A zu je DM 50,- 
1 1 000 Aktien Serie A zu je DM 400, 
142 822 Aktien Serie B zu je DM 50,' 
117 644 Aktien Serie B zu je DM 100. 


Nr. 1 320 001- 
Nr. 1 844 001- 
Nr.2 164 001- 
Nr.2 337 501- 
Nr. 2 629 501- 
Nr. 2 984 239- 


1 261 750 
1 549 938 
1 726 500 

1 979 312 

2 106 500 
2 255 000 
2 599 500 
2 921 238 
0 191 000 
0 589 000 

0 760 750 

1 170 500 

1 826 500 

2 156 500 
2 327 500 
2 966 238 
1 380 500 

1 896 000 
2188 000 

2 433 500 

2 777 500 

3 014 238 


Nr. 0 000 001- 0011 000 
Nr. 0 589 001- 0600 000 
Nr.O 100 001- 0242 822 
Nr. 1 409 001- 1 449 625 
Nr. 2 479 501- 2 530 281 
Nr. 2 860 001- 2 886 238 
29 625 Aktien Serie B zu je DM 400.- Nr. 0 600 001- 0 621 500 

Nr. 1 150 001- 1 158 125 


Inhaber- Vorzugsaktien ohne Stimmrecht imNennbetragvon DM 750 000 000,-mit einem 
nachzuzahlenden Dividendenvorzug von 5% 

6 51 6 000 Aktien zu je DM 50.- Nr. 0 000 001- 6 51 6 000 

352 000 Aktien zu je DM 100.- Nr. 1 261 751- 1 320 000 

Nr. 1 549 939- 1 626 500 
Nr. 1 726 501- 1 776 500 
Nr. 1 979 313- 2 026 500 


Nr. 2 106 501- 2 126 500 
Nr. 2 255 001- 2 305 000 
Nr. 2 599 501- 2 629 500 
Nr. 2 921 239- 2 941 238 


418 750 Aktien zu je DM 400,- Nr. 0 768 751- 1 003 300 

Nr. 1 028 801- 1 150 000 
Nr. 1 170 501- 1 180 000 
Nr. 1 826 501- 1 844 000 
Nr. 2 156 501- 2164 000 
Nr. 2 327 501- 2 337 500 
Nr. 2 966 239- 2 984 238 
22 1 500 Aktien zu je DM 1 000,- Nr. 1 380 501 - 1 409 000 

Nr. 1 896 001- 1 924 000 
Nr. 2 188 001- 2 205 000 
Nr. 2 433 501- 2 479 500 
Nr 2 777 501- 2 854 500 
Nr. 3 014 239- 3 039 238 


Zur Übertragung der Namensaktien Serie B ist im Unterschied zu den Namensaktien Serie 
A die Zustimmung des Aufsichtsrats und der Hauptversammlung erforderlich. Sämtliche 
Namensaktien unterliegen in ihrer gesamten Höhe der Einziehung gemäß § 237 AktG 
gegen Erstattung von 115% des Nennbetrages. Die Hauptversammlung setzt den Zeit- 
punkt der Einziehung und die Art der Durchführung fest Der Beschluß über die Einziehung 
bedarf einer Mehrheit von drei Vierteln der abgegebenen Stimmen und mindestens drei 
Vierteln des bei der Beschlußfassung vertretenen Grundkapitals in getrennter Abstim- 
mung der gesamten Aktien, der Stammaktien, der Namensaktien und der Vorzugsaktien 
ohne Stimmrecht. 

Außer den Namensaktien, die je DM 50, -Nennbetrag 20 Stimmen, mithin also14 282 200 
Stimmen von insgesamt 43 568 090 Stimmen gewähren, besitzen Gemeinden und Ge- 
meindeverbände einen erheblichen Betrag an Inhaber-Stammaktien; sie verfügen daher 
in den Hauptversammlungen über die einfache Stimmenmehrheit. 


Organe des RWE 

Der Vorstand besteht satzungsgemäß aus mindestens drei Personen; er wird gegenwärtig 
gebildet von den Herren: 

Dr.-Ing. Günther Klätte, Heiligenhaus 
Dr. jur. Friedhelm Gieske, Essen 
Matthias Breuer, Essen 
Werner Rinke, Essen 
Heinz Heiderhoff, Mülheim a. d. Ruhr 
Wolfgang Ziemann, Essen 
Franz Joseph Spalthoff. Essen. 

Die Gesellschaft wird durch zwei Vorstandsmitglieder oder durch ein Mitglied des Vor- 
stands zusammen mit einem Prokuristen gesetzlich vertreten. 

Der Aufsichtsrat besteht gemäß Mitbestimmungsgesetz vom 4. Mai 1 976 und Satzung der 
Gesellschaft aus je zehn Aufsichtsratsmitgliedern der Anteilseigner und der Arbeitneh- 
mer. Gegenwärtig gehören dem Aufsichtsrat an: 

Dr. F. Wilhelm Christians, 

Mitglied des Vorstands der Deutschen Bank AG. Düsseldorf 
-Vorsitzender- 

Bruno Steinbom*), Mechaniker, Bergheim/ Erft 
- stellvertretender Vorsitzender - 

Hans Alker*), 2. Vorsitzender der Industriegewerkschaft Bergbau und Energie, Essen 
Walter Freitag*), Kaufmännischer Angestellter, Essen 


Dr. Hans Friderichs, Mitglied des Vorstands der Dresdner Bank AG , Frankfurt/Main 

Peter Germer*), Handlungsbevollmächtigter, Heiligenhaus 

Heinz Hager, Oberstadtdirektor, Mülheim a. d. Ruhr 

Martin Hambrecht*}, Dreher, Sandhausen 

Horst Katzor, Oberbürgermeister, Essen 

Paul Kieras, Oberkreisdirektor, Siegburg 

Dr. Georg Klinkhammer, Landrat, Koblenz 

Willy Köning*), Monteur, Essen 

Josef Kürten, Oberbürpermeister, Düsseldorf 

Werner Marquardt*), Vorhandwerker Schichtelektriker. Grevenbroich 

Reinhold Mosch*), Bezirksvorsitzender der Gewerkschaft ÖTV, 

Bezirk Nordrhein-Westfalen I, Solingen 

Dr. Wolfgang Schieren, Vorsitzender des Vorstands der Allianz Versicherungs-AG, 
München 

Dr. Dieter Spethmann. Vorsitzender des Vorstands der Thyssen AG, Duisburg 
Willi Toller*), Dreher. Frechen-Grefrath 

Thomas Wegscheider*), Sprecher des Vorstands der Bank für Gemeinwirtschaft AG. 
Heusenstamm 

Heribert Werhahn, Kaufmann, Neuss. 

*) Aufsichtsratsmitglied der Arbeitnehmer 


Der Aufsichtsrat ist befugt soweit es das Gesetz zuläßt bestimmte Aufgaben Ausschüs- 
sen von Mitgliedern zu übertragen und sich in geeigneten Fällen der Hilfe von Sachver- 
ständigen, welche nicht Mitglieder sind, zu bedienen. 

Jedes Mitglied des Aufsichtsrats erhält satzungsgemäß jährlich für seine Tätigkeit eine 
Mindestvergütung von DM 5 000,-. Sie erhöht sich um je DM 1 000 -für jedes volle Prozent 
Gewinnanteil, das über einen Gewinnanteil von 4% des Nennwertes der Stamm- und 
Namensaktien hinaus ausgeschüttet wird. Der Vorsitzende des Aufsichtsrats erhält das 
Doppelte, sein Stellvertreter und die weiteren Mitglieder eines vom Auf sichtsrat gewählten 
Präsidiums erhalten je das Eineinhalbfache der vorgenannten Beträge. Den Mitgliedern 
werden die durch die Ausübung ihres Amtes entstehenden Auslagen einschließlich einer 
etwaigen auf die Vergütung undden Auslagenersatz entfallenden Umsatzsteuer erstattet 
Die Aufsichtsratsbezüge für das Geschäftsjahr 1 981 /82 betrugen DM 391 000,-. 

Zur Beratung der Verwaltung in wichtigen Angelegenheiten besteht ein Verwaltungsbei- 
raL Die Mitglieder des Verwaltungsbeirats werden vom Vorstand nach Richtlinien des 
Aufsichtsrats berufen. Vorsitzender des Verwaltungsbeirats ist der Vorsitzende des Auf- 
sichtsrats. 

Die Vergütung für den Verwaltungsbeirat wird vom Vorstand im Einvernehmen mit dem 
Aufsichtsrat festgelegt Für das Geschäftsjahr 1 981/82 bezifferte sich die Gesamtvergü- 
tung für den Verwaltungsbeirat auf DM 1 002 800,-. 


Hauptversammlung, Geschäftsjahr, Bekanntmachungen und Zahlstellen 

Die Hauptversammlungen werden am Sitz der Gesellschaft oder am Sitz einer deutschen 
Wertpapierbörse abgehalten. Die ordentlichen Hauptversammlungen finden innerhalb 
von acht Monaten nach Ablauf des jeweiligen Geschäftsjahres statt Je DM 50 .-Nennbe- 
trag der Stammaktien gewähren eine Stimme und je DM 50,- Nennbetrag der Namensak- 
tien 20 Stimmen. Die Stammaktien haben somit insgesamt 29 285 890 Stimmen, die 
Namensaktien 14 282 200 Stimmen, ln den Fällen der §§ 140 Abs. 2 und 141 AktG 
gewähren je DM 50.- Nennbetrag der Vorzugsaktien eine Stimme. 

Das Geschäftsjahr der Gesellschaft läuft vom 1. Juli eines Jahres bis zum 30. Juni des 
folgenden Jahres. 

Die Gesellschaft veröffentlicht ihre Bekanntmachungen satzungsgemäß im Bundesan- 
zeiger. Darüber hinaus werden sie in je einem Pflichtblatt der deutschen Börsen abge- 
druckt; außerdem werden die Bekanntmachungen in Basel, Genl und Zürich veröffent- 
licht. Zur Rechtegültigkeit genügt die Veröffentlichung im Bundesanzeiger. 

Die Gesellschaft verpflichtet sich, an jedem Börsenplatz, an dem die Stammaktien und die 
Vorzugsaktien zum Handel und zur amtlichen Notierung zugelassen sind, mindestens je 
eine Bank als Zahl- und Hinterlegungsstelle zu bestimmen und bekanntzugeben, an deren 
Schaltern fällige Gewinnanteilscheine eingeiösL neue Gewinnanteilscheinbogen entge- 
gengenommen, Bezugsrechte ausgeübL Aktien zur Teilnahme an der Hauptversamm- 
lung hinterlegt und alle sonstigen die Aktien betreffenden, von einem Gesellschaftsorgan 
beschlossenen Maßnahmen kostenfrei durchgeführt werden können. 


Verwendung des Bilanzgewinns 

Der Bilanzgewinn der Gesellschaft wird in nachstehender Reihenfolge verwandt: 

1 . Zur Nachzahlung etwaiger Rückstände von Gewinnanteilen auf die Vorzugsaktien aus 
den Vorjahren; 

2. zur Zahlung eines Vorzugsgewinnanteils von5% des Nennwertes auf die stimmrechts- 
losen Vorzugsaktien; 

3. zur Zahlung eines ersten Gewinnanteils auf die Stamm- und Namensaklien bis zu 4% 
des Nennwertes; 

4. von de munter Berücksichtigung des § 113 AktG da nach verbleibenden Bilanzgewinn 

zur Zahlung derim§ 13 Abs. 1 und 2 der Satzung festgelegten, über die Mindestvergü- 
tung hinausgehenden Vergütung an den Aufsichtsrat; 

5. zur Zahlung eines weiteren Gewinnanteilsauf die Stamm- und Namensaktien in Höhe 
von 1 % des Nennwertes; 

6. zur gleichmäßigen Zahlung etwaiger weiterer Gewinnanteile auf die Stamm-, Namens- 
und Vorzugsaktien, sowerf die Hauptversammlung keine andere Verwendung be- 
schließt 

Die Gesellschaft hatfür die letzten fünf Geschäftsjahre folgende Dividenden ausgeschüt- 
tet: 


Geschäftsjahr 

dividenden- 
berechtigtes 
Grundkapital 
Mio DM 

1977/78 

1 500 


300* 

1978/79 

1 800 

1979/80 

1 800 

1980/81 

1 800 

1981/82 

1 800 


* neue Aktien aus der Kapitalerhöhung 1978 


Dividende 

DM je Aktie zu 
nom. DM 50,- 

Ausschüttungs- 

betrag 

Mio DM 

8- 

240 

2,- 

12 

8- 

288 

8- 

288 

8- 

286 

8,- 

288 




AKTIVA 




Bilanz zum 30. Juni 1 982 


PASSIV 


ANLAGEVERMÖGEN 

Sachanlagen und Immaterielle 
Anlagewette 

Grundstücke und grundstücks- 
gleiche Rechte 

mit Geschäfts-, Betriebs- u. ande- 
ren Sauten 

mit Wohnbauten . 

ohne Bauten 

Bauten auf fremden Grundstücken . 

Kraftwerksanlagen 

Leitungsnetzanlagen 

Gas-, Wasser- und sonstige Versor- 
gungsanlagen 

Betriebs- und Geschäftsausstat- 
tung 

AnlagenimBau 

Anzahlungen auf Anlagen 

(davon 24 555 373 DM an verb. 
Unternehmen) 

Konzessionen und andere immat 
An lagewerte 


Finanzanlagen 

Beteiligungen 

Herausgabeanspruch auf Treu- 

handvermögen 

Ausleihungen mit einer Laufzeit von 

mindestens vier Jahren 

(davon 622 800 000 DM an verb. 
Unternehmen, 

47 988 241 DM durch 
G rundpfandrech te 
gesichert) 


KERNBRENNELEMENTE 

Kembrennetemente im Einsatz — 
KembrenneJemente in Fertigung 
und Anzahlungen 



Veränderungen im Geschäftsjahr 



1.7.1981 

DM 

Zugänge 

DM 

Umbuchungen 

DM 

Abgänge 

DM 

Aktive 

Abschräbungen 

DM 

30. 6.1982 
DM 

Vonahr 
Mio DM 

1 572 054 058 
38110 824 
171 539 597 
36 076419 
7334 209 330 

1 1 509 306 930 

67 170 941 
1816644 
19420 568 
787905 
79 516835 
586 427 647 

51 804 098 
7. 27 159 

7. 4 594 391 
793 665 
63 451 273 
118 967 198 

2683791 
75 796 
1949 636 
117235 
9072 234 
107 747261 


1688145 306 
39 824 513 
184 416 138 
37 54D754 
7 468 105 204 
12 106 954 514 

j 

291 125 360 

46370 513 

3441 988 

678 920 


340 258 961 

• 

177 613648 
230620093 
206231 354 

99 053 712 
238 257 348 
194 724 192 

10609 208 
7.128 858117 
7.115 548 240 

1 547 430 
13 302 810 

1 690 581 

88 247 746 

197 481 392 
376 716 515 
283 716 725 

i 

i 

l 

29 003 355 

9 437 812 

160 477 

92 976 

7 726 326 

30 782 342 

i 

i 

21 645 890 988 

1342 984118 

- 

138 958 670 

95 974 072 

22 753 942 364 

27 645.9 ! 

1 530 788 610 

69 512 481 



7 029 330 

1 593 271 761 

i 

! 

i 

19 979 900 

9000 000 




28 979 900 


631 229 498 

123 207 756* 


7 057 337 

20 763106 

725 816 811 


2181 998 008 

201 720 237* 


7 857 337 

27 792 436 

2 343 068 472 

2 732.0 

23 827 888 996 

1 544 704 355* 

- 

146 816 007 

123 766 508 

25102 010 836 

23 827,9 

‘davon 2 381 556 DM Zuschreibungen 



225 260 959 

26 671 615 

97 953 362 


114093 965 

235 791 971 


268 956 334 

129 265 463 

7. 97 953 362 

888 436 


319 379 999 


514217293 

155937078 

- 

888 436 

114 093 965 

555 171 970 

514.2 


UMLAUFVERMÖGEN 

Vorräte 

Roh-, Hilfe- und Betriebsstoffe .... 
In Ausführung befttdüche Aufträge 
Waren 




Andere Gegenstände des Urntairfvennögens 

Geleistete Anzahlungen 

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 

(davon 958 779 DM mit einer Restlaufzeit von mehr als einem Jahr) 

Schecks 

Kassenbestand. Bundesbank- und Postscheckguthaben 

Guthaben bei Kreditinstituten 

Wertpapiere 

Forderungen an verbundene Unternehmen 

Forderungen aus Krediten, die unter§ 89 AktG faflen 

(davon 1 334 021 175 DM Forderungen aus Kredten, cfie unter §89 Abs. 4 AktG fallen) 
Sonstige Vermögensgegenstände 


RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 

Disagio und andere Geldbeschaffungskosten 
Sonstige Rechnungsabgrenzungsposten ... 


1370 260287 
6520090 
318 709 


f 731,6 
13.7 
0.3 


1377009086 

1 145.6 

370 539 687 

1 293 234 093 

.: .: . 

310.0 

997,6 

604 828 

4 449 989 
359 490 681 
24 821 875 
217 952645 
1335 584 875 


0.4 

4,4 

444,1 

26.1 

153.6 

1462.6 

223 898 724 


201.4 


3 830 577397 

3 6002 


5 207 676 483 

4 745.8 

11 836 128 
17 079 754 


14.7 

18.9 


28 915 882 

33.6 


30 893 775 171 

29 121.5 


GRUNDKAPITAL 

Stammaktien (23 428 71 2 Stimmen) 

Namensaktien mit 20fachem Stimmrecht (1 1 425 760 Stimmen) 
Vorzugsaktien ohne Sbmmrecht 


OFFENE RÜCKLAGEN 


GesetZKche Rücklage 

Andere Rücklagen 

Rücklage für Anlagenerhaltung 

Rücklage für langfristige Strombezugsverpflichtungen 

Rücklage für unvorhersehbare Schadensfälle 

Sonsbge Rücklagen 


1.7. 1981 
DM 


582000000 

1205000000 
100000000 
100 000000 
430000000 


2417000000 85000000 


BnattPüftg 

ausdemjafn*- 

überechuO 

DM 


85000 000 


SONDERPOSTEN MIT RÜCKLAGEANTEIL 


Berichtigungen zu Darlehen gemäß § 7 c EStG 1949-1954 

Rücklage gemäß § 52 Abs. 5 EStG 

Rücklagen gemäß § 6 b EStG 


PROFESSOR DR. KOEPCHEN-STUDIENST1FTUNG . 


WERTBERICHTIGUNGEN 

zu Posten des Sachanlagevermöge n s 
Grundstücke und grundstücks- 
gleiche Rechte 
mit Geschäfts-, Betriebs- u. 

anderen Bauten 

stä Wohnbauten 

ohne Bauten 

Bauten auf fremden Grundstücken 

Kraftwerksanlagen 

Leitungsnetzanlagen 

Gas-. Wasser- und sonstige Ver- 
sorgungsanlagen 

Anlagen im Bau 


1.7.1981 

DM 

Veränderungen im Geschäftsjahr 


Zuführungen 

DM 

Zugänge 
durch käuflich 
übernommene 
Anlagen und 
Zuschüsse 

DM 

Umbuchungen 

DM 

Entnahmen 
fOr Abgänge 
DM 

532266 934 

49 932 686 

5839 

7. 608434 

1 332 466 

17 444 172 

907 373 


7. 10750 

35 797 

4 318 472 

1 497 631 



2031 

12871269 

1 128 636 


7. 52823 

71644 

5997 533 858 

290111 146 

2346 949 

22 250 697 

8 669 481 

7 235 619 306 

579 B1B46S 

9463 835 

463 355 

98 559 220 

99 855 876 

21 646 386 

671 235 

205834 

454474 

-22 247 879 

4 998 344 


7.22 247 879 


13 922157 766 

950040 667 

12487 858 

- 

109125112 


Pauschalwertberichtigung zu Forderungen 
RÜCKSTELLUNGEN 

für Ruhegelder und Hinterbliebenenversorgung 

für unterlassene Instandhaltungen 

für Entsorgung fan Kemenergiebereich 

Andere Rückstellungen 


VERBINDLICHKEITEN MCT EINER LAUFZEIT VON MINDESTENS VIER JAHREN 

Anleihen 

5V 2 % Anleihe von 1959 (durch Gnindpfandrechte gesichert) 

6% Anleihe von 1 963 (durch Grundpfandrechte gesichert) 

6% Anleihe von 1 965 (durch Grundpfandrechte gesichert) 

7V«% Anleihe von 1 971 (durch Gnindpf a n dr echte gesichert) . 

7% Anleihe von 1972 (durch Grundpfandrechte gesichert) 

Schuldscheindarlehen (davon 1 005 280 000 DM durch Grundpfandrechte gesichert) 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (davon 280 002 469 DM durch Gni n dp fa ndrechte gesi- 
chert) 


Sonstige Verbindlichkeiten (davon 517 952 DM durch Gnndpfandrechte gesichert) 

(Von vorstehenden Verbindlichkeiten sind 1 079 785 733 DM vor Ablauf von vier Jahren fflffig) " r 

.... . i . _r _f\ 

ANDERE VERBINDLICHKEITEN 


Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 

Erhaltene Anzahlungen 

Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen 
Sonstige Verbindlichkeiten 


RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 

AnscWußbersteuem und Baukostenzuschüsse 
Sonstige Rechnungsabgrenzungsposten 


2222438908 

5076150 

1 475 806 100 

2 094517 243 


7500 000 
30000000 
60000000 
150000000 
150000000 
1350668 351 

447802469 

ffi.7PQ.ap. 


812265 954 
104 706093 
800 740 224 
307494032 


1109070803 
683 182 


BILANZGEWINN 


30. *19« 
OM 


1 1714356« 
285644001 
800000000 


1800000«» 


582000 Oft 
1290 000000 

lOOÜOQOOOi 

100000000 

430000000! 


2502000000 


2 291 241 
96222887; 
9719888 


110233998! 

-1000080 


580284560! 
18304998 
58140721 
13875438 
6303 57316» 

7728805741 

' 121 - 924857 ! 
: 4998 344 


14 775 581 T79j 
... 3000000 


S4 778 5611TW 


5 79783840t] 


2480579207 

. . norj&a -jnrtn 


2025215303 


1 109 753 985 


288 493100 


30893 775171 


Vc*)*- 


M?1 

28 


tsac 


«1? 


1392t 


1392? 


21K 

id 

1675 

4905 


■ r 
x 
e ; 

• 1 81 

18 1 ... 
ia& 




39i 
35 - , 

’249t 



2246 


1041, 

: 0, 


1 041. 
288, 


29121, 


VerbindlichlraMenausGewährieistungsvertr§gen 9 022343 26. 

Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindfichketten 101 525 950 : 115 


Gewinn- und Verlustrechnung vom 1. Juli 1981 bis 30. Juni 1982 


Ums a tzcrKiae 

abzüglich Ausgieichsabgabe nach dem Dritten Verstr om ungsgesetz . 

Bestandsveränderung der in Ausführung befindlichen Aufträge 


Andere aktivierte Eigenleistungen 
Gesamtleistung 


Aufwendungen für Roh-, Hilfe- und Betriebsstoffe (einschließlich Fremdeistungen für 
Unterhaltungsarbeiten). für bezogene Waren sowie Abschreibungen auf Kembrennelemente . 

Rohertrag 


Erträge aus Gewinnabführungsverträgen DM 

Überschüsse 62 010 269 

Abführung für übernommene Steuern 102 240 562 


Erträge aus Beteiägungen 

Gewinnanteile 

Körperschaftsteueranrechnung. 


76 104 758 
38 612 926 


Erträge aus den anderen Finanzanlagen 

Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 

Erträge aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 
undaus Zuschreibungen zu Gegenständen des Anlagevermögens 

Ertrage aus der Auflösung von Rückstellungen 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten mhRücklageantea 

Sonstige Erträge (davon außerordentliche 61 039 122 DM) 


Löhne und Gehälter 

Soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 

Altersversorgung 282 180 495 

Unterstützungen 1 187 985 


Abschreibungen und Walberichtigungen auf Sachanlagen und immaterielle Anlage- 
werte 

den Wertberichtigungen zugeführt 950040667 

Aktivs Abschreibungen 95974072 


Übertrag 


1981/82 

DM DM 

Vorjahr 
Mio DM 

12 750 209 866 

307 184 874 


11281,3 

296.9 

12443 025012 
7. 7192 925 


10984,4 
+ 52 


12435832087 
57 604 952 

10 989.6 
56.1 


12 493 437 039 

11045,7 


7364 922 685 

6 525.6 


5128514 354 

4 520,1 



592 

188J5 

254 250 831 


247,7 



632 

34,8 

114 717 684 


98,6 

3 944498 
85 803 896 


3.1 

102.9 

16 794 160 
222 430891 
595 389 
115 867 261 


10.4 

10.1 

4,4 

100.7 


814404610 

577.9 


5942918964 

5098.0 

1257126803 

198405838 


1 171,1 
1692 



3412 

1.3 

283368480 


342,5 



906.6 

86.8 

1 046 014 739 


993.4 

2784 915 860 

5942 918 964 

26762 


Abschreibungen auf FInanzanJagen 

Pachten für Werksanlagen und Netze 

Verluste aus Wertminderungen oder dem Abgang von Gegenständen des Umlautvermögens 

außer Vorräten und Esnstellung in die Pauschalwertberichtigung zu Forderungen 

Verluste aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 


Übertrag 


Steuern DM - 

vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 727140 375 

Sonstige Steuern 868034 


Aufwendungen aus Veriustübemahme 

Einstellungen in Sonderposten rret Rüddageantefl 
Sonstige Aufwendungen 


Jahresüberschuß 

Gewinnvortrag aus dem Vorjahr . 


Einstellung aus dem Jahresüberschuß in andere Rücklagen 

Rücklage für Anlagenerhaltung 

Sonstige Rücklagen 


BHanzgewinn 


1981/82 

Vorjahr’ 

DM 

DM 

Mio DM. 

2784 915860 

5 942 918 964 

2878.1 

27792438 


ii,: • 

302 820 787 

_ 

182.1 



s 

18203 387 


W 

10 157 284 


6. i ' 

198 351 543 


206,1 



774, i 



0.6 

728 008 409 


775. C 

61367601 


SU 

105 715 342 


0.5 

1332 808749 


778.1 


5 570141398 

4 710,0 


372777 566 ■ 

338.0 


.715534 

0 ^ 


373 493100 

38a7 

85 000000 


90.0 

- 


10.0. 


85 000000’ 

100,0 


288 493 100 

268,7 ' 

* . 


im Geschäftsjahr wurden 116 083 836 DM an PensSonszahliffigen emsctiheßSch der Zahlungen an rechtlich safbstärxflge Versorgungskassen geSe&el 
in den folgenden fünf Geschäftsjahren werden die entsprechenden Zahlungen voraussichtlich 103%, 109%, 115%, 119% und 123% betra g e n . 

Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk ‘ V 

Aktiengesellschaft 

Der Verstand 


Die Buchführung, der Jahresabschluß md der Geschäftsbericht entsprechen nach unserer pflichtmäBigen Prüfung Gesetz und Sftbung. 
Essen, den 19. November 1982 Treuhand-Verelnlgurig Aktiengesellschaft 


Dr. K. Reiner - Dlpl.-Kfm; H. Suhrbifr 
Wirtschaftsprüfer W irtsc ha ft sp rüfer 
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RWE 


Aktiva 

Stand der Sachanlagen und immateriellen Anlagewerte - 22 753,9 Mio DM Die 
Investitionen Im Geschäftsjahr 1981/82 betrugen 1 343.0 Mio DM. Sie betrafen im we- 
sentlichen Erweiterungen der Leitungsnetzanlagen -860.9 Mio DM -und Kraftwerksanla- 
gen -380,4 Mio DM . 

Nach Abzug der als Wertberichtigungen dargestellten Abschreibungen - 1 4 775.6 Mio 
DM - belauft »ch das Netto-Sachanlagevem^gen auf 7 978,4 Mio DM. Dieser Wert ist 
durch steuerliche Sonderabschreibungen, überwiegend für UmweJtschutzanlagen, sowie 
durch erhaltene Zuschüsse um 514,2 Mio DM vermindert 

Pi® 8*wejtugdw Sachantagen erfolgt zu Ansehaffungs- bzw. Herstellungskosten, 
letztere unter Bnrecnnung angemessener Baugemeinkosten. Besonderheiten gelten für 
erworbene gebrauchte Anlagen, deren Kaufpreise auf Bruttowerte aufgestockt werden 
unter gtefchzatigerBnstellung von Wertberichtigungen in Höhe der Airfstockungsbe- 
trägft sowie für Bestände aus der DM-Eröffnungsbilanz. die nach den für sie geltenden 
gesetzlichen Bestimrriungen geführt werden. 

Bei den BeteHgungen - 1 593,3 Mio DM - betrugen in 1 981 /82 die Zugänge 69,5 Mio DM. 


Erläuterungen zur Bilanz zum 30. Juni 1982 

Passiva 

Unter den Sonderposten mit Rückiageantei! - 1 1 0,2 Mio DM -sind die Vollabschreibung 
der in den Jahren 1 949-1 954 gewährten Darlehen zur Förderung des Wohnungsbaus, der 


20%nen Anteils an der Fra ncom merz Vermögensverwaltungsgeselischaft mbH, Frank- 
furt/ Main, erforderte 38,2 Mio DM. Auf die Beteiligung an der SchneU-Brüter-Kemkraft- 
werksgeseHschaft mbH Gemeinsames Europäisches Unternehmen, Essen, nahm das 
RWE eine weitere - steuerlich zulässige - Teilwertabschreibung von 7.0 Mio DM vor. 

Eine Übersicht über die wesentlichen Beteiligungen, d. s. solche mit einem Gesellschaft^ 
kapital von mindestens 5 Mio DM, gibt die Tabelle im Anschluß an die Erläuterungen zum 
Konsofidterungsbereich. In ihr ist vermerkt, daß zwischen RWE und Rheinische Braunkoh- 
lenwerke AG (Rheinbraun), Köln, sowie zwischen Rheinbraun und Union Rheinische 
Braunkohlen Kraftstoff AG (UK), Wesseling, Er gebnisab führungsvertrage bestehen. Die 
strukturellen Probleme im Mineralöl- und Chemiegeschäft von UK waren Anlaß für e'me 
vorsorgliche Herabsetzung des bilanziellen Beteißgu ngswe rtansatzes bei Rheinbraun. 

Die Ausleihungen mit einer Laufzeit von mindestens vier Jahren - 725,8 Mio DM - 
enthalten u. a. Wohnungsbaudarlehen -48^ Mio DM Darlehen an Städte und Gemein- 
den-14,4 Mio DM-, Darlehen im Zusammenhang mit der Wiederaufarbeitung bestrahlter 
Brennelemente- 22.1 Mio DM-und ein Gesellschafterdariehen an Rheinbraun imZusam- 
menhang mit neuen Tagebauaufschlüssen - 622,9 Mio DM 

Roh-, Hüfs-und Betriebsstoffe- 1 370,3 Mio DM— bestehen überwiegend aus Uran- und 
SteäikoWenbeständen. Auf die Uranvorräte wurden Niederstwertabschreibungen und 
Importwarenabschläge vorgenommen. Die Kohlenhalden sind um 35,5 Mio DM abgewer- 

Forderühgen aus Lieferungen und Leistungen - 1 293,2 Mio DM - resultieren haupt- 
sächlich aus Stromfieferungen an Sondervertrags- und Tarifkunden. Für besondere Risi- 
ken seid in angemessenem Umfang Einzetwertaoschreibungen abgesetzt; für allgemeine 
RisAen bestem eine passiv ausgewiesene Päuscha/wertberichögung. 

Die Wertpapiere — 24;8 Mio DM -sind festverzinslich sowie überwiegend steuerfrei. 

Forderungen an verbundene Unternehmen -21 8,0 Mio DM -ergeben sich vorwiegend 
aus Stromverkauf , aus Zwischenfinanzierungskrediten an Konzemuntemehmen sowie 
aus sonstigem Leistungsverkehr. Sie enthalten außerdem ein Darlehen an die „Fundus" 
Wohnungsbau und Wohnungsverwaltung GmbH, Köln, für cfie Errichtung von Wohnungen 
für Kraftwerksbeiegschafter in Höhe von 4,0 Mio DM. 

Forderungen aus Krediten, cfie unter §89 AktG fallen- 1 335,6 Mio DM -. beinhalten 
hauptsächlich die Finanzierungsvortagen für die Kernkraftwerke Gundremmingen und 
Mfflheim-Kartch, cfie von einer Leasing- bzw. einer Beteiligungsgesellschaft errichtet 
werden. 

Die Sonstigen Vermögensgegenstände -223,9 Mio DM -betreffen il a. Finanzierungs- 
Vorlagen an cfie Kraftwerk Voerde STEAG-RWE oHG. Voerde, - 70,0 Mio DM - und ein 
Darlehen an cfie Preussag AG, Hannover, -41.6 Mio DM -. 


und noch nicht verrechnete Rücklagen gern. § 6b EStG aus der Veräußerung von Anlagen 
passiviert. 

Die Rückstellungen für Ruhegelder und Hinterbliebenenversorgung - 2 222.4 Mio 
DM - sind mit dem Teilwert bewertet. Die Neubewertung der Pensionsrückstellungen mit 
einem Zinsfuß von 6% (bisher 5,5%) aufgrund des 2. Haushaltsstrukturgesetzes führte zu 
einer Gesamtauflösung von 107,1 Mio DM. Unter Inanspruchnahme der steuerlichen 
Möglichkaten sind hiervon ”/ 12 in den Sonderposten mit Rückiageanteil eingestellt wor- 
den; in den folgenden Jahren ist jeweils mindestens V« zugunsten des Ergebnisses 
aufzulösen. V« des Gesamtbetrages * 8,9 Mio DM wurde bereits im Berichtsjahr ergeb- 
niswirksam. 

Die Rückstellungen für Entsorgung im Kemenergiebereieh- 1 475.8 Mio DM -sind für 
die Entsorgung bestrahlter Brennelemente, für die Stillegung von Kernkraftwerken und für 
die Beseitigung radioaktiver Abfälle gebildet 

Die Anderen Rückstellungen- 2 094,5 Mio DM -betreflen ungewisse Verbindlichkeiten 
insbesondere für Steuern, aus Strombezügen und für Strom Preisdifferenzen, ferner Vor- 
sorge für die überdurchschnittlichen Verzögerungen und Verteuerungen bei dem in Bau 
befindlichen Kernkraftwerk Mülheim-Kärlich in Höhe von 395 Mio DM. 

Anleihen - 397,5 Mio DM - 


Ursprungsbetrag 
Mio DM 

Bilanzwert 

Mio DM 

Zinssatz 

% 

Tilgungsrate 

MioDM 

Tilgungs- 

zeitraum 

75,0 

7.5 

5V, 

3,75 

1965-1984 

100.0 

30,0 

6 

5.0 

1969-1988 

150,0 

60,0 

6 

7,5 

1971-1990 

300,0 

150,0 

73/4 

30,0 

1977-1986 

300,0 

150,0 

7 

30,0 

1978-1987 


Rückzahlungen (Auslosungen) erfolgen zum Nennwert Vorzeitige Tilgungen sowie Ge- 
samtkündigungen sind mit Fristen von drei bzw. vier Monaten möglich. Die Anleihen sind 
zum Handel und zur amtlichen Notierung an allen deutschen Börsen (die 5V 2 %-Anleihe 
nicht in Stuttgart) zugelassen. Sie sind durch Grundpfandrechte gesichert 
Die Scfiuldscfteindarlehen - 1 350,7 Mio DM - setzen sich aus verschiedenen Darlehen 
mit einer durchschnittlichen Verzinsung von 7.2% p. a sowie unterschiedlichen Laufzei- 
ten bis längstens 1. Juni 1997 zusammen. Sie sind in Höhe von 1 005.3 Mio DM durch 
Grundpfandrechte gesichert 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten - 447,8 Mio DM - bestehen aus Darle- 
hen von verschiedenen Kreditinstituten mit einer Laufzeit von mindestens vier Jahren zu 
banküblichen Zinssätzen. Durch Grundpfandrechte sind 280,0 Mio DM gesichert 
Unter den Sonstigen Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit von mindestens vier Jah- 
ren - 284,7 Mio DM - sind Darlehen des Großen Erftverbandes - 127,5 Mio DM des 
Landes Nordrhein-Westfalen - 56,0 Mio DM - sowie ein Darlehen von der Sotiete Electri- 
que de l’Our SA, Luxemburg, - 60,1 Mio DM - (gestundete Beträge aus Strombezügen) 
erfaßt Von der Kraftwerks-Verwaltungsgesellschaft Meppen mbH. Hamburg, wurden 
Pachtzinsen in Höhe von 1 5,4 Mio DM gestundet 

Vom Gesamtbetrag der Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit von mindestens vier 
Jahren - 2 480,7 Mio DM - sind 1 079,8 Mio DM vor Ablauf von vier Jahren fällig. 
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen - 812,3 Mio DM - bestehen aus 
Zahlungsverpflichtungen für Investitionen und Instandhaltungen, aus Strombezügen und 
aus der Beschaffung von Kernbrennstoffen. 

Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen - 800,7 Mio DM - resultie- 
ren im wesentlichen aus dem gegenseitigen Waren-, Leistungs- und Finanzverkehr. 
Unter den Sonstigen Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit von weniger als vier Jah- 
ren - 307,5 Mio DM - sind noch zu zahlende Konzessionsabgaben. Zinsabgrenzungen 
sowie Darlehen und andere kurzfristige Zahlungsverpflichtungen bilanziert 


Die Verbindlichkeiten aus Gewährieistungsverträgen- 9.0 Mio DM -bestehen aus der 
RWE-Beteiligung am Kernkraftwerk Kaiseraugst AG (Schweiz). 

. Die Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindlichkeiten - 
101,5 Mio DM - ergibt sich aus einer grundpfandrechtlichen Sicherung langfristiger Ver- 
bindlichkeiten des Kraftwerks Buer GbR. 

Nach der Gründer-Konvention haben die Gesellschafter der Centrale Nucläaire Euro- 
peenne ä Neutrons Rapides SA (NERSA) anteilig Anspruch auf die Kraftwerksleistung. 
Sie übernehmen andererseits anteilige Ausgaben, wodurch auch die Finanzierung dieses 
Demonstrationsprojekts sichergestellt ist Auf das RWE entfällt ein Anteil von rd. 1 3% . auf 
den Konzern insgesamt ein Anteil von 1 6%. 

Aus der Mitgliedschaft an verschiedenen inländischen Personengesellschaften, die 
im Zusammenhang mit Kraftwerksprojekten bestehen, obliegt dem RWE die gesetzliche 
Haftung. 

Zur Abdeckung des nuklearen Haftpflichtrisikos im Bereich der Anschlußdeckungs- 
summe von 200 bis 500 Mio DM je Schadensfall aus dem Betrieb von Kernkraftwerken 
besteht die Nuklear Haftpflicht GbR, Frankfurl/Main, deren Gesellschafter sich zur 
Übernahme eventuell auftretender Nuklear-Haftpflichtschäden verpflichtet haben. Am 
Bilanzstichtag entfiel auf das RWE ein Anteil von 1 8,5%. 

Am Bilanzstichtag betragen die Einzahfungsverpflichtungen auf Finanzanlagen 13,9 
Mio DM; die Mithaftung des RWE für fremde ^Zahlungsverpflichtungen gemäß § 24 
GmbH-Gesetz beläuft sich auf 1 1 .4 Mio DM. 

Bisher zugeflossene§3b- bzw. § 5-Zuschüsse nach den Verstromungsge setzen sind bei 
Nichterfüllung der Abnahmeverpflichtungen für Steinkohle bzw. Steinkohlenstrom 
grundsätzlich rückzahlungspflichtig. 

Darüber hinaus bestehen im Konzern - soweit aus der Konzernbilanz nicht ersichtlich - 
nachstehende Haftungsverhältnisse einschließlich der Bestellung von Sicherheiten 
für eigene Verbindlichkeiten: 

Die Schnell-Brüter-Kemkraftwerksgesellschaft mbH Gemeinsames Europäisches Unter- 
nehmen (SBK) hat von der Bundesrepublik Deutschland, dem Königreich Belgien und dem 
Königreich der Niederlande für das Kraftwerksprojekt „Schneller Brüter“ (SNR 300) Er- 
richtungskostenzuschüsse erhalten, die nach Maßgabe bestehender Vereinbarungen 
aus künftigen Gewinnen aus dem Betrieb des Kraftwerks bedingt rückzahlbar sind. Die 
bisher erhaltenen Zuschüsse betragen 2 058.8 Mio DM. die am Bilanzstichtag sämtlich mit 
Investitionen verrechnet waren. Bei Stillegung des Kraftwerks istderdurch Zuschüsse der 
Bundesrepublik Deutschland in Höhe von 25,7 Mio DM finanzierte BrennstoH der Erst- 
kemladung, soweit seine wirtschaftliche Aufarbeitung möglich ist, an den Zuschußgeber 
zurückzugeben bzw. der Verkehrswert des Brennstoffs zu ersetzen. Am Bilanzstichtag 
waren für die Beschaffung von Brennstoff insgesamt 25,9 Mio DM ausgegeben. Von der 
Bundesrepublik Deutschland erhielt SBK zur Finanzierung ihrer Beteiligung an der Cen- 
trale Nudeaire Europeenne ä Neutrons Rapides SA (NERSA) einen bedingt rückzahlba- 
ren Zuschuß in Höhe von 55 Mio DM. 

Beim Kernkraftwerk RWE-Bayemwerk GmbH (KRB) bestehen gegenüber der Bundesre- 
publik Deutschland bedingte Rückzahtungsverpflichtungen für Zuschüsse in Höhe von 
100 Mio DM. 

An Wertpapieren wurden nom. 1 , 1 Mio DM als Sicherheit für Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten und nom. 0.4 Mio DM als Sicherheitsleistung für vorübergehende Zollgut- 
verwendung sowie Gestellungsbefreiungen entsprechend den Bestimmungen des Zoll- 
gesetzes hinterlegt 

Zur Besicherung eines Darlehens bestehen Grandschulden von 36 Mio DM zugunsten der 
UnterstQtzungseinrichtung eines Konzemuntemehmens. 


gemäß § 24 GmbH-Gesetz beläuft sich auf 47,5 Mio DM. 

Auf den Turbinentankem „Minerva“ und „Victoria“ der UK Tankschiff Reederei GmbH 
(UKT) lasten am Bitanzstichtag zur Sicherung eines bedingten Rückzahlungsanspruchs 
aus einem Zuschuß der Bundesrepublik Deutschland zwei Schiffshypotheken m Höhe von 
insgesamt 28,4 Mio DM und zur Sicherung von noch zu leistenden Zinszahlungen für lang- 
und kurzfristige Schiffsbaukredite zwei weitere Schiffshypotheken von zusammen 7 Mio 
DM. 


AKTIVA 


Konzernbilanz zum 30. Juni 1982 


Veränderungen im Geschäftsjahr 


ANLAGEVERMÖGEN 

Sachanlagen und Immaterielle 
Anlagewerte 

Grundstücke und gmndstQcksglei' 
che Rechte 

mit Geschäfts-, Fäbrifcund.ahde-. ■ 

nin-Bauten 1 

mit Wohnbauten 

ohne Bauten ... 4 { 

Bauten auf fremden Grundstücken . 

Kraftwerksanlagen 

Leitungsnetzanlagen 

Bergwericsanlagen des Braun- ■ 
Kohlenbergbaus 

Tagebauaufschlüsse 

Maschinen und maschöneBe Anlagen 

Schiffe ^ 

Sonstige Maschinen und maschi- 
nelle Anlagen 

Betriebs- und Geschäftsausstattung 

, Anlagen im Bau 

Anzahlungen auf Anlagen 

Konzessionen und andere Immat 

Antogewerta 

Kosten der Ingangsetzung des 
Geschäftsbetriebes 


Pmnzan fagen 


Hefausgabeanspmch auf Treuhand- 

vermögen .... 

Wertpapiere des Anlagevermögens . 
Ausleihungen mit einer Laufzeit von 

mindestens vier Jahren 

(davon ft» 566 TDM durch 
Grundpfandrechte 
gesichert, .1 5 .025 TDM, cfie unter 
S 89 Abs. 4 AktG faden) 

KERNBRENNELEMENTE 
Kambrennalafnenteim Einsatz — 
Kem b rermelemanta fci Fertigung 
und Anzahlungen' 


1.7.1981 

TDM 

Zu-/Abgänge 
durch Ände- 
rung des 
Konsolidie- 
rungskreises 
TDM 

Zugänge 

TDM 

Zuschrei- 

bungen 

TDM 

Um- 

buchungen 

TDM 

Abgänge 

TDM 

Abschrei- 

bungen 

TDM 

30.6.1982 

TDM 

Vorjahr 

Mio DM 

1721 943 

2429 

190891 


162165 

2 719 

108 313 

1 966 396 


162450 

229 

17 220 


910 

2 571 

8 151 

170 087 


702 551 

105 

121 878 


9775 

18149 

1B803 

797 357 


19413 


922 


1 115 

544 

1840 

19066 


1490 254 


81 060 


42 968 

407 

306 771 

1 315 104 


5306 627 


746 047 


151823 

13114 

758 824 

5432 559 


5 469 






810 

4 659 


. 780 773 


270 191 


62 400 

24 229 

322 104 

767 031 


59 605 


3 669 



169 

28 654 

34 451 


1078340 

27 

229 785 

2721 

113489 

2 323 

231 138 

1 190 901 


368111 

53 

206879 

249 

26 942 

2915 

193 282 

406 037 


1254 898 


833 384 


/-287 716 

14 774 

285 726 

1 500 066 


557076 


455761 


/.283 468 

42 991 


686 378 


53317 


13753 


165 

106 

10727 

56 402 


2851 


728 


7. 560 



3011 


13 571 678 

2843 

3172168 

2970 

- 

125011 

2 275143 

14 349 505 

13571.7 

1 100658 

7. 187 

426932 



30 

161 

1 527212 


19980 


9000 





28 980 


20455 


1786 



302 

192 

21747 


336984 


71 388 

6361 


25 099 

30130 

359 504 


1 478077 

7. 187 

509106 

6361 


25431 

30483 

1 937443 

1 478.1 

15049 755 

2656 

3681 274 

9331 

- 

150442 

2305 626 

16286 948 

15 049,8 




240164 


26872 


102373 

12721 

116196 

240 292 


291 273 


T3T369 


7.102373 

889 


319380 


531 437 


158041 


- 

13 610 

116196 

559 672 

531.4 1 


GRUNDKAPITAL 

Stammaktien 

Namensaktien mit 20fachem Stimmrecht . 
Vorzugsaktien ohne Stimmrecht 


OFFENE RÜCKLAGEN 
Gesetzliche Rücklage . . . 
Andere Rücklagen 


30.6. 1982 
TDM TOM 


1 171 436 
28 564 
600000 


PASSIVA 

Vorjahr 

M 10 DM 


582000 
1 920 000 


UNTERSCHIEDSBETRAG AUS DER KAPfT ALKONSOUDIEBUNG 

AUSGLEICHSPOSTEN FÜR ANTEILE IN FREMDBESTTZ 
Anteile an Kapital und offenen Rücklagen 


Gewinnanteile 

Verlustanteile. 


105 766 
90700 


SONDERPOSTEN MIT RÜCKLAGEANTEIL 
Berichtigungen zu Darlehen 

gemäß den Erlassen über die steuerliche Behandlung von Auslandsinvestitionen der deutschen Erdöl- 

untemehmen 

gemäß § 7c EStG 1949-1954 

Rücklagen gemäß §52 Abs. 5 EStG 

Rücklagen gemäß § 74 EStDV 

Rücklagen gemäß § 6b EStG 

Rücklagen gemäß § 3 des Gesetzes über steuerliche Maßnahmen bei Auslandsinvestitionen der 

deutschen Wirtschaft 

Rücklagen gemäß § 1 Entwicklungsländer-Steuergesetz- EntwLStG - 

Rücklagen gemäß Abschnitt 35 EStR 

Rücklagen gemäß Gesetz über Mindestvorräte an Erdölerzeugrassen 


STUDIENSTIFTUNG UNO WOHLFAHRTSFONDS . 


PAUSCHALWERTBERICHTIGUNG ZU FORDERUNGEN 


RÜCKSTELLUNGEN 

für Rirftegekler und Hinterbliebenenversorgung 

für unterlassen e Instandhaltungen 

für Entsorgung im Kemenergiebereieh 

Andere Rückstellungen 


1 800 000 


2 502000 2417,0 
.1104 996 948.8 



839 889 

767,5 

46 686 


30.2 

9064 


9.5 

155 997 


- 

1 1 1 342 


112,8 

28 999 


25.3 

467 



392 


0,4 

44 


0.5 

- 


0.2 


352 991 

178.9 


1 700 

1.7 


23 142 

23.3 

3 662 535 


3516,1 

11 198 


10,8 

1 905242 


1 448,0 

4 550 107 


3638.3 


10 129 082 

8613.2 




VORABRAUM OES BRAUNKOHLENBERGBAUS 
UMLAUFVERMÖGEN 

Vorräte......; 


Ander« Gegenstände des Umlaufvermögens 

Geleistete Anzahlungen 

Forderungen aus Lieferungen und Leitungen (davon 3 621 TDM mit einer ResOaufzait von mehr als einem Jahr). 

W«chaef (bundesbankfähig) 

Schecks 

Kasaenbestand, Bundesbank- und Postscheckguthaben 

Guthaben bei Kreditinstituten.« 

Wertpapiere - — -. 

FOrtemrigenan verbundene 

Forderungen aus Krediten, dte unter § 89 AktG fallen .7 a: 

(davon 1 335288 TDM Forderungen aus Krediten, die unter §89 Abs. 4 AktG fallen) 

SonM^eVemiÖgen^^ansifinde 


RECRNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 

Disagio und andere GeMbeechaffungstosten 
Sonstige Rechnungsabgrenz u ngsposten — 



15 906 

13.5 


2 689 917 

24672 

484168 

2 354 366 

1 143 
4320 
15265 
948 677 
368 289 

141 004 
1337449 

5 

344.7 
2000.1 

7.3 

5.0 

12,2 

908.6 

369.8 
112.0 

14832 

1 175189 


8162 


6829 870 

6039.1 


9 519 787 

8506.3 

12 548 
33 034 


15.8 

33.5 


45 582 

49.3 


26 427 895 

34150.3 


VERBINDLICHKEITEN MIT EINER LAUFZEIT VON MINDESTENS VIER JAHREN 

Anleihen (durch Grundpfandrechte gesichert) 

Schddscheindartehen (davon 1 089 980 TDM durch Grundpfandrechte gesichert) 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (davon 398 107 TDM durch Grundpfandrechte gesichert) 
Sonstige Verbindlichkeiten (davon 1 677 TDM durch Grundpfandrechte gesichert) 


(Von vorstehenden Verbindlichkeiten sind 1 502 341 TDM vor Ablauf von vier Jahren fällig) 


ANDERE VERBINDLICHKEITEN 

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 

Verbindlichkeiten aus der Annahme gezogener Wechsel . 

Vertsindichkeiten gegenüber Kreditinstituten — 

Erhaltene Anzahii*igen 

Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen 
Sonstige Verbindfichkeiten 


RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 
Anschkißbetsteuem und Baukostenzuschüsse 
Sonstige Rechnungsabgrenzungsposten — 


499500 
1 546168 
1 219377 
390860 


1845174 
66 938 
586412 
341 564 
112 940 
872 523 


1 817440 
9167 


KONZERNGEWINN 


3 655 925 


1590.5 

106.5 

585.9 
805,0 
108.3 

873.9 

3845 551 3568,1 


1826607 1705,4 

346012 324.4 

26427895 24 150.3 


Verbindfichkeiten aus der Begebung und.Ubertragraig von Wechseln .... 
Verbindfichkeiten aus Bürgschaften. Wechsö- und ScheckbOrgschatten . 

Verbindlichkeiten aus Gewährieistungsverträgen 

Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindfichkeiten 


101526 





RWE 



Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung vom 1. Juli 1981 bis 30. Juni 1982 


1981/82 

TDM TDM 


Vorjahr 
Mio DM 


Außenumsatzerlöse 

abzüglich Ausgleichsabgabe nach dem Dritten Verstromungsgesetz 


23 370 653 1 
377 931 j 


SO 812.3 
360.9 


Bestandserhöhungen bei Erzeugnissen und Aufträgen 


22 992 722 
19 209 


20t5:.~ 

*0.3 


Jahresüberschuß (Übertrag) 
•2* Ainnvorrrag 


23 011 931 20*91.7 


Andere aktivierte Eigenleistungen 
Gesamtleistung 


23 700 3*5 21 1*7.2 


Aufwendungen für Roh-. Hilfs- und Betriebsstoffe (einschließlich Fremdleistungen 
für Umerhaltungsarberten), für bezogene Waren sowie Abschreibungen auf Kernbrennelemente 


Ei r Stellungen in 

c 'lene Rücklagen der Obergesellschaft _ _ ■ ■ ■ ■ 

~nterechiedsbetrag aus der Kapitalkonsolidierung und Ausgleichsposten für Anteile in Fremtfeesitt 


1214a 495 10 791.6 . 


Rohertrag 

Erträge aus Gewinnabführungsverträgen mit nicht ki den Konzern abschluß ein bezogenen Unternehmen . 
Erträge aus Beteiligungen an nicht in den Konzemabschluß einbezogenen Unternehmen TDM 

Gewinnanteile 97 249 

Körperschaftsteueranrechnung 27 608 


11 551850 10355.6 

33.9 


Kor.zemfremden Gesellschaftern zustehender Gewinn 

noch nicht ausgeschüttet 

bereits ausgeschüttet 


Erträge aus den anderen Finanzanlagen 

Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 

Erträge aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 
und aus Zuschreibungen zu Gegenständen des Anlagevermögens 

Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten mit Rückiageanleii — 
Sonstige Erträge 


124 857 
18 654 

224 159 


Auf Konzern fremde Gesellschafter entfallender Verlust 

rech nicht übernommene Verluste 

bereits übernommene Verluste 


54 247 
309 462 
18 945 
299 494 


Konzemgewinn | 346 0f2 


1981/92 

Vorjahr 
Mio DM 

- 

Konzern 
. TDM 

Konzern- 
fremde - 
TDM 

Gesarrn 

TDM 

471 725 

24 614 

496 339 

486.0 

35 544 

303M 

65656 

69.4 

507 269 

54 928 

562197 

555.4 

85 000 


85000 

- 100.0 

76257 

4B68S 

124945 

101.6 

• 346012 

8240 

352 252 

■■ 353.8 


105 766 

105 766 

105.3 


2 249 

2249 

0.2 


108 015 

10S815 

105.5 


90 700 

90 700 

56.5 


11075 

11 075 

19.6 


101775 

101 775 

' . 76.1 

346 012 

- 

346 012 

324.4 


1 108 820 


Löhne und Gehälter 

Soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und U nterslützung 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Sachanlagen und immaterielle Anlagewerte 

Abschreibungen auf Finanzanlagen (davon aul Anteile an konsolidierten Unternehmen 73 691 TDM) 

Pachten für Werksanlagen und Netze 

Verluste aus Wertminderungen oder dem Abgang von Gegenständen des Umlaufvermögens 

außer Vorräten und Einstellung in die Pauschalwertbenchtigung zu Forderungen 

Verluste aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 

Steuern 

vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 1 231 026 

Sonstige Steuern 485 195 


3 330106 
581 678 
512 167 
2 275 143 
104 1 74 
289 648 


12 660 670 11087.1 

3 705,8 


518.2 

565.2 
2080.3 

26.3 

168.5 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 
Aktiengesellschaft 


29 374 
36 581 
3B7 065 


Der Vorstand 


1 223.9 j 
419 1.4 


Aufwendungen aus der Übernahme der Verluste von nicht in den Konzemabschluß embezogenen Unter- 
nehmen 

Einstellungen in Sonderposten mit Rücklageanteil 

Sonstige Aufwendungen 


1 716 221 


Der Konzernabschluß und der Konzerngeschäftsbericht entsprechen nach unserer pftichtmäßigen Prüfung den gesetzlichen Vorschriften. 


66 460 
192 948 
2 642 766 


54.6 | 

30.7 j 
1 965.2 ! 


Essen, den 19. November 1982 


Treuhand-Vereinigung Aktiengesellschaft 
Wfrtschaftspriifungsgeseflschalf 
und Steuefberatungsgesetlschatt 


12164331 10601.1 


Jahr esü bersch uß (Übertrag) 


496339 


Dr. K. Reiner 
Wirtschaftsprüfer 


Dipl. -Klm. H. Suhrbier 
Wirtschaftsprüf er 


Erläuterungen zum Konsolidierungsbereich 

Von insgesamt 1 31 verbundenen Unternehmen im Sinne des §15 AktG mit Sitz im Inland 
sind 90 Gesellschaften unter einheitlicher Leitung zusammengefaßt und daher gemäß 
§ 1 8 AktG als Konzemuntemehmen anzusehen. Von diesen 90 Unternehmen wurden 74 
Gesellschaften in den Konzemabschluß einbezogen. Bei den übrigen Konzemuntemeh- 
men wurde entsprechend § 329 Abs. 2 AktG von der Einbeziehung in den-Koraemab- 
schluß abgesehen. Die wesentlichen konsolidierten Konzemuntemehmen und andere 
wesentliche Beteiligungen des RWE sind nachstehend aufgeführt 
Die geschäftliche Entwicklung des Konzerns wird zu einem großen Teil vom Geschäfts- 


Andere wesentliche Beteiligungen 

(Anteile von 25 bis 50% des RWE an Unternehmen mit einem Gesellschaftskapital von 
mindestens DM 5 000 000,-) 

- Stand am 30. Juni 1 982 - 


Davon entfallen 10 341 MW auf Braunkohle. 2386 MW auf Kernenergie und 266 1 MW auf 
die Primäreneroieträoer Steinkohle, Gas, 0) und Wasser. 


die Primärenergieträger Steinkohle, Gas, Ö) t 

Installierte 

Braunkohlenkraftwerke Nettoleistung 
Niederaußem 2536 MW 


installierte 

Steinkohlenkraftwerke Nettoleistung 


verlauf beim RWE bestimmt, auf das 82% der Umsatzerlöse aus der Stromabgabe und 
48% des Gesamten Konzemaußenumsatzesentfallen.EswirddeshalbaufdieEnäuterun- 


48%desgesamten Konzemaußenumsatzesentfallen.Eswirddeshalbaufdie 
gen zum RWE-Abschluß verwiesen. 

Wesentliche konsolidierte Konzemuntemehmen 


(Gesellschaftskapital von mindestens DM 5 000 000,-) 
- Stand am 30. Juni 1 982- 



Gesell- 

Beteiligungs- 

Gewinn- 


Gesellschaft 

schaft s- 

anteil 

ausschuttung 


kapital 

gern. §16 

Geschäfts- 



Mio DM 

AktG % 

jahr 

% 

Rheinische Braunkohlenwecke AG, Köln*) 
Union Rheinische Braunkohlen 

330,0 

fast 100 



Kraftstoff AG, Wesseling*) 
Schnell-Brüter-Kernkraftwerks- 

312,0 

75 



geseilschaft mbH Gemeinsames 
Europäisches Unternehmen, Essen 

220,0 

69 



Lech -Elektrizitätswerke AG, Augsburg 
Kernkraftwerk RWE-Bayemwerk GmbH, 

110,8 

75 

1980/81 

15 

Gundremmingen 

Heidelberger Druckmaschinen AG, 

100,0 

75 



Heidelberg 

80,0 

52 

1980 

18 

Rheinelektra AG, Mannheim 

63,0 

62 

1980/81 

20 

Moselkraftwerke GmbH, Andernach 
Starkstrom-Anlagen-Gesellschaft mbH, 

60,0 

100 

1980/81 

7 

Frankfurt/Main 

60,0 

100 

1980/81 

20 

Lahmeyer AG, Frankfurt/Main 
Main-Kraftwerke AG, Frankfurt/Main- 

60,0 

58 

1980/81 

20 

Höchst 

56,0 

69 

1980/81 

15 

Maria Theresia Bergbaugesellschaft 
mbH, Köln*) 

50,0 

100 



R he nag Rheinische Energie AG, 
Köln-Marienburg 

44,1 

54 

1980 

14 

Aktiengesellschaft für Energiewirtschaft, 
Mannheim 

40,0 

99 

1980/81 

20 

Koblenzer Elektrizitätswerk und 
Verkehrs-AG, Koblenz 

32,0 

57 

1980/61 

12 

Rheinbraun Verkaufsgeseilschaft mbH, 
Köln 

20,0 

100 

1980/81 

72,5 

Westgas Aachen GmbH, Würselen 
Rheinkraftwerk Albbruck-Dogem AG, 

17,5 

58 



Waldshut 

16,0 

52 

1980/81 

6 

Rheinbraun-Wasser-Gesellschaft mbH, 
Köln 

15,0 

100 

1980/81 

7 

Stierten -Maquet AG, Rastatt 

15,0 

100 



Kraftversorgung Rhein-Wied AG, 

Neuwied 

15,0 

67 

1980/81 

15 

Kraftwerk Altwürttemberg AG, 
Ludwigsburg 

12,6 

91 

1980/81 

14 

UK Tankschiff Reederei GmbH. 
Hamburg*) 

10,0 

100 



Reederei und Spedition 
»Braunkohle*« GmbH, Wesseling*) 

8,0 

100 



Bayerische Elektrizitätswerke GmbH, 
München 

7.8 

100 

1980/81 

6 

Hürtherberg Steine und Erden GmbH, 

Köln 

6,5 

100 

1980/81 

32,7 

Starkstrom-Gerätebau GmbH, 

Regensburg 

6,4 

100 

1980/81 

16 

Uranerzbergbau-GmbH, Köln*) 

Rheingau Elektrizitätswerke GmbH, 

6,3 

74 



Eltville*) 

Handelsgesellschaft 

6,0 

88 



»Braunkohle» GmbH, Wesseling*) 

Victoria Mathias, Verwaltung»- 

5,5 

100 



gesellschaft mbH, Essen*) 

Europäische Schnellbrüter-Kemkraft- 

5.0 

100 



werksgesellschaft mbH, Essen 

5,0 

51 





Gesell- 

RWE- 

Gewinn- 


Gesellschaft 

schafts- 

Beteiliqungs- 

ausschüttung 



kapital 

anteil 

Geschäfts- 



Mio DM 

% 

jahr 

% 

Societe Luxembourgeoise de Centrales 
Nudeaires SA, Luxemburg 
Energie-Verwaltungs-Gesellschaft mbH, 

300,0 

30 

1981 

8,5 

Düsseldorf 

165,6 

30 

1980/81 

11.1 

Schluchseewerk AG, Freiburg i. Br. 
Kraftwerk Voerde STEAG-RWE oHG, 

165,0 

50 

1981 

7 

Voerde 

120,4 

25 



Hochtief AG vorm. Gebr. Helf mann, 

Essen 

120.0 

39 

1980 

18 




+ Bonus 

4 

Deutsche Gesellschaft für Wiederaufar- 
beitung von Kernbrennstoffen mbH, 
Hannover*) 

Societe Electrique de l'Our SA, 

100,0 

31 



Luxemburg Ifrs. 

Vereinigte Saar-Elektrizitäts-AG, 

1250,0 

41 

1981 

5,5 

Saarbrücken 

80,0 

41 

1980 

11 

Isarwerke GmbH, München 
Energieversorgung Oberhausen AG. 

72,0 

25 

1980/81 

16 

Oberhausen*) 

Kraftwerk Buer GbR, Gelsenkir- 

64,0 

50 



chen-Buer 

60,0 

50 



Energieversorgung Leverkusen GmbH 
(EVL), Leverkusen 

40,0 

50 

1980 

10 

Niederrheinische Licht- und 





Kraftwerke AG, Mönchenglad- 
bach-Rheydt 

30,0 

50 

1981 

14 

Bayerische Wasserkraftwerke AG, 





München 

30,0 

33V, 

1981 

7 

Gesellschaft für Energiebeteiligung mbH, 
Essen 

12,6 

46 

1980/81 

28,1 

Societe Luxembourgeoise d' Energie 
Nucleaire SA, Luxemburg Ifrs. 

180,0 

50 



Kreis-Energie-Versorgung 

Schleiden GmbH, Kail/ Eifel 

6.0 

50 

1980 

4 

NUKEM GmbH, Hanau 

5,0 

45 




Weisweiter 
Frimmersdorf 
Neurath 
Fortuna II, III 
Goldenberg-Werk 


2536 MW ..Ensdorf Blocke . ... 
21 33 M\ftU .„KaroätL- -jti- . 
21 00 MW Detbngem- . 


2100 MW 
1986 MW 
831 MW 
755 MW 


278 MW 
234 MW 
93 MW 


Kernkraftwerk 

Biblis 


2386 MW 


Ölkraftwerke 
Scholven Block G + H 
50% RWE-Anteil 
Dettingen 


672 MW 
54 MW 




Gaskraftwerke 

Meppen 

Hückingen 


Wasserkraftwerke 

585 MW Speicher-Spitzenleistung 164 MW 

564 MW Laufwasser 17 MW 


Das RWE verfügt über ein umfangreiches Hoch-, Mittel- und Niederspannungsnetz in 
einer Gesamtlänge von rd. 1 35 000 km. 

Über sein Hochspannungsnetz steht das RWE in engem Verbund mit den anderen großen 
Versorgungsumemehmen des Bundesgebietes und der benachbarten Länder Nieder- 
lande, Belgien. Luxemburg, Frankreich, Schweiz und Österreich. 

Mitte 1982 umfaßte das Hochspannungsnetz: . . . 

für 380 kV eine Leitungslänge von 3760 km, 33 Schalt- und Umspannanlagen und 40 
Transformatoren mit 25,5 Mio kVA Leistung, für 220 kV eine Leitungslänge von 6200 km. 
1 09 Schalt- und Umspannanlagen und 194 Transformatoren mit 29,6 Mio kVA Leistung, 
für 1 1 0 kV eine Leitungslänge von 9770 km, 577 Schalt- und UmspannanJa gen und 1 075 
Transformatoren mit 32,9 Mio kVA Leistung. 

Das Mittel- und Niederspannungsnetz hatte zum gleichen Zeitpunkt folgenden Umfang: 
42 800 km Mittelspan nungs-Leitungen (Freileitungen und Kabel), 

1 405 Mrttelspannungs-Schalt- und Umspannanlagen und 600 Transformatoren 


r.* .. 
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45 500 Netzstationen mit 47 60Ö Netztransformatoren und 1 3,6 Mio kVA Leistung 
(RWE-eigene Anlagen), 

1 0 1 50 Netzstationen mit 1 5 700 Netztransformatoren und 6.4 Mio kVA Leistung 

(kundeneigene Anlagen), 

72 550 km Niederspannungs-Leitungen (Freileitungen und Kabel), • 

1532 000 Hausanschlüsse. 


mit 6,4 Mio kVA Leistung, 

Netzstationen mit 47 600 Netztransformatoren und 13,6 Mio kVA Leistung 
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Der Gru nd b esitz^ler Gesellschaft verteilt sich auf das gesamte Versorgungsgebiet und 


ln Sachanlagen hat das RWE vom 1. Juli 1948 bis zum 30. Juni 1982 rd. 27 Mrd. DM 
investiert. 


Verträge 


Die Stromlieferungim RWE- Versorgungsgebiet erfolgt im Rahmen langfristiger, mit Krei- 
sen, Städten und Gemeinden abgeschlossener Konzessionsverträge. Aufgrund dieser 
Verträge hat die Gesellschaft das Recht, innerhalb des Versorgungsgebietes öffentliche 
Verkehrswege zur Verlegung von Übertragung»- und Verteilungsanlagen zu benutzen. 
Stromlieferungsverträge sind abgeschlossen mit rd. 18 500 Sondervertragskunden, zu . 
denen namhafte Industrieunternehmen wie BASF, Bayer, Hoechst, Vereinigte AJumt- 
nium-Werke, Kaiser Aluminium Europe, Leichtmetallgesellschaft, DEGUSSA, Mannes- 
mann, Thyssen, Hoesch, Krupp, Klöckrter sowie zahlreiche öffentliche Betriebe, u. a. die 
Deutsche Bundesbahn, gehören. 

Ferner bestehen Stromlieferungsverträge mit anderen Energieversoraungsuntemeh' 
men. z. B. Gas-, Elektrizität»- und Wasserwerke AG, Köln, Main-Kraftwerke AG. Frank- 
furt/ Main-Hochst, Lech- Elektrizitätswerke AG, Augsburg, Pfalzwerke AG.4.udwigshafen,' 
Vereinigte Saar-Elektrizitäts-AG. Saarbrücken, usw. 

Langfristige Verträge über Strombezug bestehen u. a. mit STEAG AG bzw. Bergbau 
Elektrizitäts-Verbundgemeinschaft, Essen, VEBA Kraftwerke Ruhr AG. Gefsenkfrchen, 
Preussag AG. Hannover, Saarbergwerke AG, Saarbrücken. Moselkraftwerke GmbH. An- 
dernach, Schluchseewerk AG, Freiburg i. Br., Voralberger litwerke AG. Bregenz, Tiroler 
Wasserkraftwerke AG, Innsbruck. Rheinkraftwerk Albbruck-Dogem AG, Waldsfiut a. Rh;. 
Aarewerke AG. Aarau (Schweiz), Bayerische Wasserkraftwerke AG, München, Neckar 
AG, Stuttgart, und mit verschiedenen Industrieunternehmen. 

Im Rahmenderzwischender Elektrizitätswirtschaft und dem deutschen Steinkohlenberg- 
bau in 1980 abgeschlossenen langfristigen Grundsatzverembarung (sog. Jahrtwndert- 
vertrag) hat das RWE sich verpflichtet, bis zum Jahr 1 995 rd. 1 32 Millionen tSKE deutscher 
Steinkohle zu verströmen. 


*) Es besteht ein Ergebnisabführungsvertrag über eine Gesellschaft bürgerlichen 
Rechts. 


Wirtschaftliche und betriebliche Verhältnisse des RWE 

Das RWE hat sich im Verlauf von mehr als acht Jahrzehnten über Gemeinde- und Länder- 
grenzen hinweg unter maßgeblicher Beteiligung kommunaler Körperschaften zu einem 
der größten privatwirtschaftlich organisierten Stromversorger der Welt entwickelt und 
steht heute an der Spitze eines bedeutenden Energiekonzems. Mit einer Stromabgabe 
von annähernd 120 Milliarden kWh im Geschäftsjahr 1981/82 ist das RWE heute das 
größte Stromversorgungsuntemehmen der Bundesrepublik Deutschland. 

An zahlreichen Gesellschaften, deren Geschäftstätigkeit unmittelbar oder mittelbar mit 
der Energieversorgung zusammenhängt, ist das RWE beteiligt. Hier sind vor allem Beteili- 
gungen an Stromerzeugungs- und -verteilungsuntemehmen sowie im Bereich der Primär- 
energien Braunkohle, Wasser, Ol, Gas und Uran zu nennen. Rund 92% der Braunkohlen- 
förderung und die gesamte Brikettfabrikation der Bundesrepublik entfallen auf den Kon- 
zern Wertere Schwerpunkte liegen in der Gas- und Wasserversorgung und im elektrotech- 
nischen Anlagenbau. 


Versorgungsgebiet 

Ein Gebiet von über 25 700 Qkm mit einer Bevölkerung von rd. 6,9 Millionen Einwohnern 
wrd vom RWE unrrt^ltw versorgt Das Versorgungsgebiet umfaßt wesentliche Teile der 
Bundesländer Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz und Niedersachsen. Darüber hin- 
aus beliefert das RWE auch außerhalb dieser Gebiete eine große Anzahl von Wieder- 
verkäufern und namhaften Industrieunternehmen aufgrund von Sonderabnehmerverträ- 


Da ruber hinaus steilen Vertrage und Absprachen mit den westettfopäischen Nachbarn 
eine wesentliche Grundlage für den überstaatlichen Stromaustausch dar. Zwischen dem 
RWE und der Societe Electrique de l'Our SA, Luxemburg, besteht ein Vertrag über den 
Betrieb des Pumpspeicherkraftwerks in Vianden, Seine Leistung'von 1096 MWdient dem 
RWE zur Erzeugung von Spitzenlastenergie. 


Kraftwerks- und Netzanlagen sowie Grundbesitz 

Für die Erfüllung ihrer Versorgungsaufgaben stehen der Gesellschaft neben der Stromer- 
zeugung aus eigenen und gepachteten Wärmekraftwerken erhebliche Leistungsanteile 
von Konzern- und Beteiligungsgesellschaften. ferner vertraglich gesicherte Leistungen 
von Fremdlieferanten, überwiegend aus Steinkohlenkraftwerken sowie ausbedeutenden 
in- und ausländischen Wasserkraftwerken, zur Verfügung. Insgesamt hat sich die Kraft- 
werksleistung von 2100 MW im Jahre 1 948 - entsprechend der Steigerung des Strombe- 
darfs - auf den heutigen Stand von 24 735 MW erhöht 

Die Leistung der RWE-eigenen und gepachteten Kraftwerke beläuft sich auf 1 5 388 MW. 


Belegschaft 

Am 30. Juni 1 982 waren in den Betrieben des RWE23 159 Mitarbeiter beschäftigt 


Bauvorhaben 

Zur Aufrechterhaftung der Versorgungssicherheit auch in der Zukunftist ein steter Ausbau 
der Kraftwerksanlagen erforderlich. Bedingtu.a.durchdie Größe derErzeugungseinhei- 
ten beteiligt sich das RWE neben den Bauvorhaben, die nach vwe vor in eigener Ragte 
durchgeführt werden, in zunehmendem Umfang auch an GemeinschaftsprojÄten. 

Von den derzeit in Bau bzw. in Planung befindlichen Projekten sind zu nennen: 


'St*- 




*) Es besteht ein Ergebnisabführungsvertrag 
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DIE WELT 


RWE 


Für das Braunkohlenkraftwerk Neurath läuft das Genehmigungsverfahren zum Bau von 
zwei' weiteren 600-MW-Blöcken, die als Ersatz für alte Kraftwerksleistung vorgesehen 
sindr . 

Auch -für das Goktenberg-Werk wurde ein Genehmigungsantrag für zwei neue 
6 DO-MW - Bl öckeals Ersatz für die Altanlagen gestellt 

RWE und Preussag AG errichten gemeinsam über die Beteiligungsgesellschaft Kraftwerk 
Ibbenbüren GbR einen 770-MW-Steinkohlenblock in Ibbenbüren. Die Inbetriebnahme 
des Kraftwerks ist für Herbst 1985 vorgesehen; der erzeugte Strom wird voll in das 
RWE-Netz eingespeist An der Gesellschaft sind das RWE mit 76% und die Preussag AG 
mit 24% beteiligt' 

Die Bauarbeiten am zweiten 700-MW-Steinkohlenbtock der Kraftwerk Voerde STEAG- 
RWE oHG in Voerde wurden im September 1 982 wieder aufgenommen. Mit seiner Fertig- 
stellung ist etwa im Herbst 1 985 zu rechnen. An der Gesellschaft ist das RWE zu 25% 
beteiligt Ke Leistung (fieses Blocks wird ebenfalls voll vom RWE übernommen. 

Im vergangenen Jahr hat das RWE den Antrag für die Genehmigung eines neuen Müliheiz- 
kraftwerks fn Essen- Karnap gestellt Es soll am gleichen Standort die bestehende Abfall- 
beseitigungsanlage Kraftwerk Karnap ersetzen. 

Zusammen mit dem Bayern werk AG errichtet das RWE über die Kernkraftwerk Gundrem- 
mingen Verwaltungsgesellschaft mbH im Leasingverfahren zwei Kemblöcke mit einer 
Leistung von jeweils 1300 MW. Die spätere Betriebsführung obliegt einer Betriebsgesell- 
schaft an der das RWE zu 75% und das Bayemwerk AG mit 25% beteiligt sind. 

Das Kernkraftwerk Mülheim-Kärlich mit einer Leistung von 1300 MW wird von der Soctäte 
Luxembourg eotse de Centrales Nucl&aires SA (SCN) errichtet Die Anlaae ist von der SCN 


Absatz- und Umsatzentwicklung 

Die nutzbare Stromab gäbe und der Umsatz haben sich in den letzten drei Geschäftsjah- 
ren wie folgt entwickelt 


an das RWE, das zu 30% an cfieser Gesellschaft beteiligt ist verpachtet Die Finanzierung 
des Kraftwerks wird das RWE, gegebenenfalls durch Zahlungen im Rahmen des Pacht- 
vertrags, sicherstellen: 

Der Bau des Kernkraftwerks Mülheim-Kärlich hat sich im Vergleich zu anderen und in 
gleicher Zeit errichteten Kernkraftwerken unverhältnismäßig stark verzögert und ver- 
teuert ZurZeit werden mit dem Herstellerkonsortium Verhandlungen über den Fertigstel- 
lungszeitpunkt und die Mehrkosten des Kraftwerks geführt 

En 300- MW- Prototyp eines natriumgekühlten Brutreaktors wird von der Schneü-Brütor- 
Kemkraftwerksgesenschaft mbH Gemeinsames Europäisches Unternehmen in Kal- 
kar /Niederrhein errichtet Das Gemeinschaftsprojekt an dem RWE mit 68,85% beteiligt 
ist wird von der Bundesrepublik Deutschland, Belgien und den Niederlanden maßgeblich 
gefördert Die Finanzierung erfolgt überwiegend durch Zuschüsse der beteiligten Staaten. 

Für weitere Kernkraftwerke, tfie das RWE in Biblis (Block C) und in Pfaffenhofen (Beteili- 
gung RWE 75%, Lech-Sektrizftätswerke AG 25%) mit einer Leistung von jeweils 1300 
MW plant sind die atomrebhtlichen Genehmigungsverfahren eing ei eitet Der Block C in 
Biblis soll zeichnungsgleich mitanderen Kemkraftwerksblöcken in der Bundesrepublik auf 
der Basis des sogenannten Konvoi-Konzepts der Kraftwerk Union AG errichtet werden. 

Parallel zum Ausbau der Kraftwerksieistung erfolgt eine laufende Anpassung der Über- 
tragung»- und Verteitungsnetze, um allen Lieferverpfiichtungen wie bisher nachkom- 
men zu können. 

Insgesamt smd beim RWE zur Aufrechlerhaltung der Versorgungssicherheit in den kom- 
menden fünf Jahren. Investitionsvorhaben mit einem Gesamtvolumen von rd. 15Mrd. DM 
geplant Die Investitionssumme des RWE- Konzerns beläuft sich nach heutigem Stand auf 
ca. 25 Mrd. DM. Hier sind insbesondere die Aufwendungen zur Sicherung der kostengün- 
stigen Braunkohle als Primärenergie durch die RWE-Tochtergesellschaft Rheinische 
Braunkohlenwerke AG, Köln, zu erwähnen. 

Im Bereich des Umweltschutzes hat das RWE in den letzten Jahren ein T rocken-Addi- 
tiv-Verfahren (TAY) zur Verminderung der Schwefeldioxid-Emissionen beiden Braunkoh- 
lenkraftwerken entwickelt Ene Demonstrationsanlage an einem 300-M W-Block im Kraft- 
werk Neurath ging Ende 1 982 ln Betrieb. Mildem nordrhein-westfälischen Ministerium ffr 
Arbeit Gesundheit und Soziales (MAGS) wurde Mitte 1982 vereinbart die größeren 
Braunkohlenblöcke nachträglich mit TAV-Entschwefelungsanlagen auszurüsten. Hier- 
von sind 16 Braunkohlenblöcke mit einer Leistung von rund 6600 MW betroffen. Die 
Inbetriebsetzung ist für 1 984 bis 1 987 vorgesehen. 



1979/80 

1980/81 

1981/82 

Nutzbare 




Stromabgabe 
in Mio kWh 

114601 

116605 

118 955 

Umsatzerlöse 
des RWE 

9711 

10 984 

12 443 


in Mio DM 

Im Geschäftsjahr 1981/82 stammten 77,8% des gesamten Stromaufkommens aus der 
Erzeugung eigener, überwiegend auf Braunkohlenbasis arbeitender Kraftwerke, 22,2% 
wurden durch Strombezug gedeckt. 

Der Außen Umsatz des Konzerns rahm in den letzten drei Geschäftsjahren folgende 
Entwicklung: 

1979/80 18 262 Mio DM 

1980/81 20 451 Mio DM 

1981/82 22 993 Mio DM 

Im Geschäftsjahr 1981 /82 entfiel der Außenumsatz auf folgende Bereiche: 
Eektrizitätserzeugung und -Verteilung sowie andere 

Versorgungsbereiche 1 4 1 34 Mio DM 

Braunkohlenbergbau 1 080 Mio DM 

Mineralöl und Chemie 6 1 58 Mio DM 

Übrige Konzembererche 1 621 Mio DM 

Unter Enschluß der Innenumsätze aus Lieferungen zwischen den in den Konzemab- 
schiuß einbezogenen Unternehmen belief sich der Gesamtumsatz 1 981 /82 auf 30199 
Mio DM. 

In allen Sparten des Konzerns konnten auch im abgelaufenen Geschäftsjahr gute Ergeb- 
nisse erzielt werden mit Ausnahme des Mineralöl- und Chemiebereichs. Hier fallen bei 
anhaltend scharfem Wettbewerb und unzureichenden Erlösen zur Zeit Verluste an. 

Am 30. Juni 1 982 waren im Konzern 70 098 Mitarbeiter beschäftigt 

Entwicklung im laufenden Geschäftsjahr 

Die nutzbare Gesamtstromabgabe des RWE blieb in den ersten sechs Monaten des 
Geschäftsjahres 1982/B3 um 1,9% hinter der Abgabe im gleichen Vorjahreszeitraum 
zurück. Maßgeblich hierfür war neben Witterungseinflüssen insbesondere der anhaltend 
schwache Konjunkturveriauf. Aufgrund kurzfristiger Lieferabsprachen wurden allerdings 
mehr außervertragliche Sondertieferungen verkauft 

Seit der letzten Preisanhebung zu Beginn des Jahres 1 982 sind wiederum erhebliche 
teuerungsbeding le Mehrbelastungen angefallen, infolge des schwachen Absatzverlaufs 
wirkt sich darüber hinaus z. Z . der relativ hohe Anteil fester Kosten bei der Stromerzeug ung 
und -Verteilung ungünstig auf die Kostenentwicklung aus. En Ergebniseinbruch konnte 
jedoch vermieden werden, da sich die Primärenergiestruktur im ersten Geschäfts- 
halbjahr weiter verbessert hat Die Energiebilanz weist durch den nahezu störungsfreien 
Betrieb der beiden Blöcke im Kernkraftwerk Biblis einen deutlichen Anstieg des aus 
Kernenergie erzeugten Stromanteils auf. Der Einsatz von Steinkohlenstrom wurde etwas 
zurückgenommen, im Hinblick auf de Kohlenbezugsverpflichtungen jedoch eine Verstro- 
mungsreserve von 700 000 1 heimische Steinkohle gelagert 
Die Investitionen in Sachanlagen, Finanzanlagen und für Kembrennelemente beliefen 
sich in den Monaten Juli bis Dezember auf rd. 1 Mrd. DM, das sind 110 Mio DM mehr als im 
entsprechenden Vorjahreszeitraum. Im Anstieg der Investitionen schlagen sich haupt- 
sächlich Zahlungen für den neuen 770-MW-Steinkohlenblock Ibbenbüren nieder, den das 
RWE gemeinsam mit der Preussag AG (Preussag-Anteil 24%) errichtet sowie der Erwerb 
einer Beteiligung in Höhe von 20% an den Stadtwerken Düsseldorf AG. 


Essen, im März 1983 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 
Aktiengesellschaft 


Aufgrund des vorstehenden Prospektes sind 

DM 292 858 900- 
neue Inhaber-Stammaktien 

5 857 1 78 Aktien im Nennbetrag von je DM 50.- Nr. 7 466 525 - 1 3 323 702 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 703 701 - 

und 

DM150 000 000.- 

neue stimmrechtslose Inhaber-Vorzugsaktien 
mit einem nachzuzahlenden Dividendenvorzug von 5% 

3 000 0-T0 Aktien im Nennbetrag von je DM 50.- Nr. 3 51 6 001 - 6 51 6 000 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 703 704 - 
aus der Kapitalerhöhung 1983 

mit Gewinnanteilberechtigung erstmals für das am 30. Juni 1 983 
endende Geschäftsjahr 1 982/83, und zwar für dieses Geschäftsjahr zu einem Viertel. 

des 

Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerks 
Aktiengesellschaft 
Essen 

zum Handel und zur amtlichen Notierung an den Wertpapierbörsen zu Düsseldorf. Ber- 
lin, Bremen, Frankfurt/Main, Hamburg, Hannover, München und Stuttgart zugelassen 

worden. 

Düsseldorf, Berlin, Bochum, Bremen, Essen, Frankfurt/Main, Hamburg, Hannover, 
Köln, München, Stuttgart, im März 1983 

Dresdner Bank 

Ahhengesötechatt 

Bank für Handel und Industrie 

Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank 

Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin 

Akbängeseflschafl 

Bank für Gemeinwirtschaft 

Aknongeseltschalt 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
AkuengeseHschaR 

Berliner Commerzbank 
AkiengeseUschatt 

Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank 

Commerzbank 

Aktiengesellschaft 

Cornelius & Co. 

Merck, Finck & Co. 

Nationai-Bank 

Aktiengesellschaft 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 

Westfalenbank 

Aktiengesellschaft 
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HAAKE-BECK BRAUEREI 
AKTIENGESELLSCHAFT 
BREMEN 

WeftpaptortCmn-Nr. 600 750 

EINLADUNG 

. . -für die ordentliche Hauptversammlung am Donnerstag, dem 21. 
•- ''■April 1963, 11.00 Uhr im Gästeraum der Brauerei Beck GmbH & 
Co, Bremen, Am Deich 18/19. 

.TAGESORDNUNG 

1. Vorlage des festgesteltten Jahresabschlusses und der Berich- 
te des Vorstands und dt» Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 
vom 1. Oktober 1961 bis 30. September 1982. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 
Aufsichtsrat und Vorstand schlagen vor, den Bilanzgewinn 
von DM 927 528,45 wie folgt zu verwenden: 

Verteilung einer Dividende von 7,50 

je Aktie im Nennwert von DM 100,- DM 921600,00 

Gewinnvortrag auf neue Rechnung DM 5 928,45 

Bilanzgewinn DM 927528.45 

• 3. Entlastung des Vorstands und Aufsichtsrats. 

Aufsichtsrat und Vorstand schlagen vor, die Entlastung zu 
, . ■ erteilen. 

4. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1982/83. Der 
Aufötefrtsrat schlägt vor, die „Fides" Treu handgeseitechaft 
Reifenrath &.Co, Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Stauerbe- 
ratungsgesellschaft, Bremen, wiederzuwählen. 

Gemäß § 14 der Satzung haben die Aktionäre, die an der 
. Hauptversammlung teilnehmen und ihr Stimmrecht ausüben 

- wollen, ihre Aktien män tot spätestens am 15. April 1983 bei der 
Gesellschaft, einem deutschen Notar, einer Wertpaptersainmel- 
bank oder bei folgenden Banken in Bremen, Hamburg oder 
Hannover: 

Deutsche Bank AG 

Bremer Bank, Niederlassung der Dresdner Bank AG 
Dresdner Bank AG 

. . zu hintBriegen und bis zum Ablauf des Versammlungstages zu 
. belassen. 

Wird die Hinterlegung bei einem deutschen Notar oder einer 
■ Wertpapleraam melbank vorgenommen, so ist die von diesen 
-- auszustellende Bescheinigung bis zum 18. April 1983 bei der 
Geseitechaftreinzureichen. 

: Die Hinterlegung Ist auch in dar Wbtoe zulässig, daß Aktien mit 

- Zustimmung einer Hlnteriegungsatellefür sie bei anderen Kredrt- 
*■ - Instituten bis zur Beendigung der Hauptversammlung gespant 

gehalten werden. . . 

. , : Bremen. lm März1983 DER VORSTAND 


| Neu mitSparregelung und HSrtefühler! I 

I Ein Wasserenthärter liefert weiches Wasser für I 

I das gesamte Haus und schützt Rohre, Geräte und Heizung vor ■ 
I Verkalkung. Lieferung und Montage direkt ab Werk. j| 

I iwkffc tj r -Wasserenthärter, Kreuzhototr. 6 m 

^^^^^J7JÖILu2»ghateiWTWefai^621/6G507^^^^^ 

- NatuFosphah' Produkte 

elfe* für Hacbdädwr md Isolierungen 

- moderne Baustoffe 

Wir Euchen für dauerhafte Zusammenarbeit, Handelsvertreter /Ver- 
triebs- u. Verartoettungsfirmea für die Bearb eitun g von vorhande- 
nen KundenanfragetL Schwerpunkte sind Ffacfadachsanierung und 
I&otteningen. Wir vergeben noch Vertriebsrechte in der BRD und im 
Ausland.- Ihre Anfrage richten Sie bitte an: 

VV — Natnrasphalt-Produkte, H an a uer Landstr. 230, 6 Ffin. 

Telefon: 06 11 /U 7# M* Telex: 4 178 611 oder 
JÜL Helenen w<* 40, 2656 Glinde, TeL 9 49 / 7 II 24 24 
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ROBECO N.V. 

Rotterdam 

Oie diesjährig« Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Donnerstag, 
dem 31. Marz 1983, um is.00 Uhr im Hilton Hotel, Weena, Rotterdam, statt. 

Die Aktionäre sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Aktien bis spätestens 
24. Mlrz 1983 hinterlegen. 

Hinterlegungsstellen sind in Berlin, Dasseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, 
Köln, Manchen und Saarbrücken die folgenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bankhaus H. Aufhauser 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Beniner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commerz bank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim Ir. a> Cie. 

Trinkaus & Burknardt 
Vereins- und Westbank AG 
M.M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 
Commerz-Credlt-Bank AG Europartnar 
Deutsche Bank Saar AG 

Inhaber von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzuneh men wün- 
schen, heben ihre Absicht dem Vorstand bis zum 24. Mürz 1983 schriftlich 
mltzutellen. 

Dia vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im 
Bundesanzaiger Nr. 51 vom 15. MJrz 1983 veröff entlieht. 

Bei den oben erwähnten stellen ist der Geschäftsbericht für 1982 erhältlich. 
Neben der Hauptversammlung soll für die deutschen Aktionäre aus Anla8 des 
50- jährigen Bestehens der Gesellschaft eine 

Informationsversammlung 

am 13. April 1983, um 10.00 Uhr, im Stfligenberger Parkhotel, Düsseldorf, 
stattfindan. Hierzu erhalten unsere deutschen Aktionäre Ober ihre Depot- 
bankan In den nüehsten Tagen eine gesonderte Einladung. 

Rotterdam, im MJrz 2983 

DER VORSTAND 
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AUSTRAUEN-/ 

Nouseeland-FIOge 

Brisbane/Darwin/ 
Melbourne/Sydney ab DM 2660,- 
Perth DM 2500, ~ 

Aiiffktomin g rfHngtnn 
+ Christchurch _ .DM3100,- 

AbfLüge von AMS/BRU/LÜX 

BTS Business Tours 
Goethestraße22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 8241 
Telex 4 16 530 

r — Hotel \ 

Msm&mm 
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i Haustür anspruchs 


Wir lösen Ihre Vertriebsprobleme 
in 5 Ländern! 


CH-BBD- A-F-B 


m IflfVCIfV p« oaiwf 

Das Haustür anspruchsvolle Tagun- 
gen und Festfichketten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamtxxg- ____ 
Hannover-Bremen 
(je 45Min)Fragen 
Steins. wir intor- \ 
krnterenStegem. \ 


EINE ECHTE CHANCE 

Frankreichs renommierter Kaffee- 
maschine nhen toller GROUARD 
wird Jetzt seine Geräte auch in 
Deutschland vertreiben. 

Das Programm: 


für Milch, Schokolade und Glüh- 

— HfniMfcnha ■■■■tliw ■ 

wsnii wyimiiiiisgwaui ona 


Auch als Zusatzgeräte geeignet! 
Bitte nehmen Sie Kontakt mit uns 
auf: 

SJkPEC GMBH, Ado » O pe l Sb -. 12 
MIO Ftaekfwt/M* TeL 0411/ 
41 HEI 

oder besuchen Sie uns auf der 

INIBtNOSGA 88 le Hamborg 
vom 10. bis 16. 5. IMS, 

Stand 1059. HaHe 1 A 


Kosten und Termine 
kennen 


Kosten und Termine zu kennen, ist wichtig für 
Bauherren. Zumal bei Betriebsgebfiuden. 

Wir bieten aus einer Hand: 

Ein- und mehrgeschossige StaNrahmen- 
Konatruktton auch als Erweiterung bestehender 
Gebäude. Mit Dach, Uchtbändem. Toren, Kran. 
Förderanlagen. . . 

Informationen anfordem: 
Christmann & Pfeffer ■ Postf.48 
35H Brefdenbach-Wlesenbech 


iw ^um jfHelien |u gelangen, 

^umjfrieDen mtfyrn. 


PAPST PAUL VL 


■fife 


^LMSBUhO DEUTSCHE KREGSGRÄBffRJRSORGEB? 

35KASSB. WEFNER^^J3B7T^TRASSE2 POSTSCHECWOHD HANNOVER 103360-01 


Unsere Lektnofn: 

- B es t ella dresse f • 

— maü-fo ww ding 

— EDV- Verarbeitung inkl. 
Fakturierung ■ 

— Konfektionieren 


— Verpacken und Versenden 

— Retourenbearbeitung j 

— Inkasso , 

— Kundenser vice 

— Telefonmarketing 


IVM Institut für Vertrieb und Management AG 

Weinbergstr. 72. Postfach 110 

CH 8042 Zürich 

TeL 004 11 / 63 3844 - Telex 5 9 140 
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Liebenswürdig 

W as isl’s, was wir an „Blacky“ 
mögen? Ist er komisch? 
Wohl kaum. Er blödelt selten, übt 
sich nicht „Spitze" jubelnd in 
Luftspriingen, zieht mit seinen 
Armen keine Kuli-haften Kreise 
in die Luft. Er beläßt’® beim ewig 
gleichgeformten Lächeln unter 
der gescheitelten S Uberhaar- 
pracht, und wenn er mit dem 
Kandidaten zur „Super-Chance" 
schreitet, ist das eher feierlich als 
lustig. 

Ist Blacky lässig, leger? Ganz 
und gar nicht Keine Showma- 
ster-Krawatte sitzt korrekter als 
die seine, kein Anzug harmoniert 
dermaßen ausgeklügelt mit We- 
sen und Gesicht seines Trägers. 
Und selbst im (noch) geruchlosen 
Fernsehen, meint der Zuschauer 
eine Prise dezenten Luxus- After- 
Shaves zu erschnuppem. Ist Joa- 
chim Fuchsberger also geistreich, 
witzig? Auch das nicht. Als „Ah, 
Sie kommen aus Linz, wo es die 
schönen Torten gibt?“, hat er in 
der diesmaligen Folge von „Auf 
los geht’s los“ (ARD) eine Kandi- 
datin gefragt - und SO un ge fähr 
sind auch die übrigen Blacky- 
Wrtzchen geschneidert. 

Prunkt dieser Showmaster da- 
für mit einem alles überragenden 
Star-Aufgebot? Ein Robert de Ni- 
ro ist's diesmal gewesen, ein Eber- 
hard Gieriger mit ein paar Clowns 
am Reck, die Gruppen „Zara-Thu- 
stra“ und „Up with people“, der 
Femseh-Tierforscher Sielmann - 
alles recht ansehnlich, nichts aber 
sensationell Die Begriffsrätsel 
mögen hübsch und kurzweilig 
sein, den Atem rauben sie uns 

nicht. Schon gar nicht werden wir 
mit Provokationen unterhalten. 
Ohrfeigen sind bei Blacky un- 
denkbar. Ist Joachim Fuchs ber- 
ger sympathisch? Überaus - das 
allein aber erklärt wenig. Was also 
mögen wir an Blacky? 

Ja, es scheint, als liege das Ge- 
heimnis seiner Meisterschaft gera- 
de darin, daß man eben dies nicht 
so genau weiß. Daß er souverän 
darauf pfeift, als originell und 
spritzig zu gelten. Daß er das „Nor- 
male“ virtuos zum Prinzip macht, 
bis es so ganz unnormal einmalig 
wird. Daß er Kandidaten und Zu- 
schauer weder väterlich bevor- 
mundet, noch ihnen als aufdringli- 
cher Kumpel kommt. Daß er sich 
bewußt auf die Liebenswürdig- 
keit konzentriert - mit allen nun 
einmal unser Leben erheiternden 
Platitüden. Daß er — . . . aber war- 
um müssen wir das alles eigentlich 
wissen? Freuen wir uns einfach. 
HERMANN A. GRIESSER 


Gefahr muß sein. Humor auch: Die Serie „Ein Colt für alle Fälle" 

Nerven und Muskeln suchen Strapazen 


W enn Colt Seavers auftaucht 
siegt Justitia. Sie siegt dabei 
freilich wenig milde, ihre berühm- 
te Waage wird handgreiflich ins 
Gleichgewicht gebracht Kinnha- 
ken, Fensterstürze, Schüsse, quiet- 
schende Autoreifen - in der neuen 
Serie „Ein Colt für alle Fälle“, 
künftig montags um 17.50 Uhr als 
ZDF-Aperitif vor dem Abendbrot 
kredenzt geht es nicht eben sanft- 
mütig ZU. 

Denn der unerschrockene Stunt- 
man Colt kann’s auch in den Pau- 
sen seiner aufregenden Jobs nicht 

Ein Colt für all« Föllo - ZDF, 17-50 
Uhr 

lassen. Gefahr muß sein, Nerven 
und Muskeln suchen nach Strapa- 
zen. Kaum also ist das tollkühne 
Filmdouble aus einem brennenden 
Auto geklettert, durch eine Glastür 
gerannt oder von einem Felsen tief 
ins Meer gesprungen, findet es sich 
bei der etwas hilflosen Untersu- 
chungsrichte rin Samantha Jack 
(Jo Arm Flug) ein, um für sie all die 
Untersuchungshäftlinge wieder 
einzusammeln, die sich, nach gehö- 
riger Kautionshinterlegung auf 
freien Fuß gesetzt, ungalant ver- 
druckt haben: Einmal ein Cham- 
pion, der seinen Manager k. o. ge- 
boxt hat, ein andermal ein korrup- 
ter Sheriff oder etwa - wie in der 


heutigen ersten Folge - ein Gau- 
ner-Millionär. Leicht ist’s nicht, die 
Kerle der Gerechtigkeit in die Ar- 
me zu treiben. Aber Colt schafft’s 
perfekt, zumal ihn ja auch allüber- 
all sein Namenskollege aus Stahl 
begleitet. 

Die ..Püotsendung“ am vergan- 
genen Dienstag (eine Versuchssen- 
dung also - aber warum eigentlich 
Versuchssendungen?) hat einen 

Vorgeschmack der Serie gegeben, 
die heute beginnt. Gewiß, da 
kracht's unentwegt - Schüsse, 
Knochen, Autos und Hubschrau- 
ber - aber wer da mit dem Verbots- 
schild „Keine Gewalt im Femse- 



irockener Stuntman 
Colt Seavon: Lee Mafors 

FOTO: CAMERA PRESS 


hen“ daherkomm;. eher fehl am 
Platz. Denn das ai»e; ist nicht so 
ernst gemeint. Unc cas ist das be- 
sondere an dieser Serie mit dem 
Fabelhaften Lee M-^ors in der 
Hauptrolle, der dem putschen Pu- 
blikum als Sohn ir. auf Femsehfa- 
milie Barkiey schon <=; runal ein Be- 
griff war. Der Zuscha :er erfaßt die 
Geschehnisse rund um den Stunt- 
man keineswegs als p -re Komödie. 
Und doch herrscht '-uer alles un- 
übersehbar der Hum-. 

Elf Folgen soll es nunmehr ge- 
ben. und man darf w etten, daß sie 
manchen Krimi aus der Konkur- 
renz schlagen werden. Kein Wun- 
der Die Serie komm: aus dem viel- 
gescholtenen Amerika. Sie ist 
„kommerziell" und will mithin 
nicht die Welt verändern, sondern 
diese höchstens für jeweils 40 Mi- 
nuten ins Lot einer simplen Ge- 
rechtigkeit rücken. Für selbst erko- 
rene Femsehexperter. hierzulande 
immer noch anrüchig - aber halt 
einfach vergnüglich. Gleichwohl 
hätte es nicht geschadet, die Serie 
zu einer späteren Uhrzeit anzuset- 
zen. Bedenken im Hinolick auf die 
Möglichkeit, Jugendliche könnten 
den Halb-Spaß keineswegs als sol- 
chen erkennen, wären dann ausge- 
räumt, dafür hätten nach Feier- 
abend mehr Erwachsene ihre 
Kurzweil 

MARIUS PERMANN 


Die BBC hat unterzeichnet: Start frei für Satelliten-TV in England 


Für 40 Mark im Monat aktuelles Kino 


N; 


arh harten Verhandlungen hat 
die öffentlich-rechtliche BBC 
jetzt ein Abkommen unterzeichnet, 
das den Weg für den Start des 
Satellitenfemsehens in England 
fre ixnacht. Damit ließ sich die BBC 
auf ein gewaltiges Investitionsvor- 
haben ein , Hag übereinen Zeitraum 
von sieben Jahren 300 Millionen 
Pfund (über eine Milliarde Mark) 
verschlingen und den Engländern 
- auf dem Umweg über den Welt- 
raum - zwei weitere TV-Kanale be- 
scheren wird. 

Das Abkommen wurde mit dem 
Konsortium United Satellites (Uni- 
set) geschlossen, das aus British 
Telecom, British Aerospace und 
GEC-Marconi besteht Umset wird 
zwei Satelliten bauen und in eine 
erdstationäre Umlaufbahn in einer 
Höhe.von 36 000 Kilometern über 
dem Äquator bringen. Das soll im 
Juli 1986 ges chehe n, wobei noch 
offen ist ob man sich der europäi- 
schen Ariane-Rakete oder der ame- 
rikanischen Raumfähre bedienen 


wird. Im September soll dann der 
Sendebetrieb aufjgenommen wer- 
den. 

Die BBC finanziert das Projekt 
durch Pachtvereinbarungen: So 
zahlt sie für jeden der beiden Kanä- 
le pro Jahr zwölf Millionen Pfund, 
also für die siebenjährige Pachtzeit 
168 Millionen Pfund. Der Rest der 
Gesamtsumme wurde für Softwa- 
re. also die Programme, veran- 
schlagt Obwohl Frankreich und 
die Bundesrepublik den Start ihres 
Satellitenfemsehens für 1985 an- 
peilen, ist man bei der BBC über- 
zeugt im darauffolgenden Herbst 
den ersten garantierten Service 
bieten zu können, zumal Sendeaus- 
fälle durch einen. Reservesatelliten 
ausgeglichen werden können. 

Den ersten Satellitenkanal will 
die BBC als Abonnentenservice 
mit Spielfilmen aufriehen, die erst 
wenige Wochen in den Kinos ge- 
laufen sind. Teilnehmer werden für 
dieses Vergnügen eine Gebühr von 
knapp 40 Mark monatlich zaH 1 pn_ 


Der zweite BBC-Satellitenkanal 
soll eine Fülle von Sendungen Mim 
aktuellen Tagesgeschehen brin- 
gen, für die möglich erweise kein 
Obolus zu entrichten ist Biyce 
McCrirrick, technischer BBC-Di- 
rektor. ließ wissen, auf diesem Ka- 
nal könne rund um die Uhr emp- 
fangen werden. Um alle Schichtar- 
beiter zu erreichen, werde ein 
Achtstunden Programm zweimal 
wiederholt 

Wer dabeisein will, muß freilich 
zunächst eine Parabolantenne mit 
einem Durchmesser von ca. 60 
Zentimetern auf seinem Dach 
montieren lassen und dafür die 
Kleinigkeit von rund 1500 Mark 
investieren. 

Vor nunmehr einem Jahr hatte 
Innenminister Whitelaw der BBC 
die ersten beiden Satellitenkanäle 
zugeschlagen. Die kommerziellen 
britischen TV-Sender gingen fürs 
erste leer aus. Die Regierung will 
offenbar über den öffentlich-recht- 
lichen Sektor erste Erfahrungen 
sammeln. SIEGFRIED HELM 
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IIAOWoU-NckUm* 
Schleswig-Holstein 
12.1Q Hebest 
1U5Pi**mscImu 
lUOkwit* 


1 4.1 0 Togessebou 

, 16.15 Ich wollt* ich wör* . . . 

1 Wes sich Zeitgenossen wünschen 

i Mit Susanne Ottenbach 

! 17.50 Tagesschau 

dazw. Regionalprogramme 

. 200. Tagesschau 

| 20.1 5 3. Robert Oppenheimer. 
Atotophysiker (4) 

; Femsehserie in 7 Teilen 

Sommer 1944. Das Wettrennen mH 
I den Deutschen bei der Entwick- 

lung der Atombombe geht weiter. 
Oppenheimers Sicherheitsproble- 
: me sind vorübergehend beige- 

legt, aber er sieht sich Problemen 
mit seinen Mitarbeitern gegen- 

j über und hat technische Schwie- 

rigkeiten. Der Brite James Tuck 
bringt neue, revolutionäre Ideen. 
Anschließend: 

| Ein Platz an der Sonne 

| 21.15 AI Azhat- Die Blühende 
! Reportage zur 1000- Jahr-Feier in 

Kairo 

| Von Gerhotd Konzeimann 

I 21.45 Fast wia im richtigen Leben 

1 Humoresken mit Gerhard Polt u. a. 

2250 Togesthemea 


I 

I 2350 Das Nacht-Studio 

KTofive Ida 

Norweg.-schwed. Spielfilm. 1981 
Regie: Laila Mikkelsen 
Die kleine Ida wächst zur Zeit der 
deutschen Besatzung in einem ab- 
gelegenen Küstenort Norwegens 
auf. Ihre Mutter hat ein Verhältnis 
mit einem deutschen Offizier und 
arbeitet in der Küche eines Lagers 
für russische Kriegsgefangene. 
Dafür verachtet man sie, unc die- 
se Verachtung der Umwelt trifft 
auch das wehrlose Kind mit voller 
Wucht. 

j 0.1 5 Tagesschau 



16 fff) heut» 

IAH Lehre ipmhla— - 
(clriJiWfpittblMe* 

Schiechte Schulterlangen 

Teil 2: Erwartung» widrige Leisten- 

ZS« . heut «-Schlagzeilen 
MJSlawIe 

17.00 heute 

17.81 Tele-meattferte 

Zu Gast: lsabel Vareil und Dieter 
Hoüervorden 

iT-SOBaCoh «Br öfteres« 

Jerry Romes großer Auftritt (I) 
Anschi. heute-SthtagzeiJen 
1850 Be Colt <8r aOm FM« 

Jeny Romes großer Auftritt (2) 

19.00 heute 

1 9 JSO Roa*r> Pop-Show 

Ein tierisches Vergnügen mit Inter- 
nationa len Hit»: 

20.15 GeaaadheHsMMKi» Praxi« 

Trimming-fips de* Monals/Ther- 
mascan - zur BrustkrebsfriJh* 
erlcennimg / MH dem Partner ln 
die KCnlk / Krankenwohnung statt 
Krankenhaus / Kinder im Kranken- 
haus l Camouflage- Die Kunst der 
Tarnung 

21 DO heute joereat 
n.w Hotilonnf« 

Letzte Folge: Trotzdem . . .1 
Mit AngeMca Bender, Wotfgang 
Schenk u. a 
Regie: Jörg Gtünler 
„Schön, daß du nach Hause 
kommst**, sogt Walter zu seiner 
Frau Ute, als er sie zusammen mit 
den Kindern aus dem Kranken- 
haus abholt Zu Hause, da hat die 
Omi, Utes Mutter, schon den Kat- 
feetfreh gedeckt. Bne gJOddfche 
FamiÖe? Ute hat Krebs, eine Brust 
ist Ihr amputiert worden. Die Fami- 
lie wird mit einer banken Mutter 
leben müssen. 

2256 Was Weärt von Kart ManfT 

Gespräch zum 1D0. Todestag 
Teilnehmer. Prof. Koller, Prot Oia 
Sik, Prof. Schwan, Prof. Altvater 

2555 beete 


Die kleine Ida 

(Sunriva 
UndeMeiv) naB 
damit fertig 
weidea,daBsie 
von den anderes 
IQndent 
geschnitten 
wird.- „Kleine 
Ida“, AID, 2540 
Uhr FOTOrmraut« 
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Deutsch (24) 


IfJOSesaitttra#» 

1950 Akte« » « Staub 
KLOO Tagesscbae 

20.15 Gesuchs «Getw d m i 

Ostereier, Genänlcedoien.^v ■ 

21.45 l uml nm ff tn ff n f ^ 

Lokaltermin ' 

En PbufQr denöicGHof v* 

22.15 Der letdser . . -/-f, 

Komödie von ffikataj W. 

9M letzte MMMdtan 

NORD 


1558 to iuhWwWdw i g 

Drei Jahre später 
Mädchen in 

19.15 Dh» S p r e chuwil« 

DufchblWunguförungen 
IMOT sgwwta . . 
ttHA d o t lBW ter 

Ehre Fragestunde five 
Schriftsteller 

21.11 Der Goldesel vrf 

Von Somerset Maugham; 1 
22.18 G ed a chte !» ' • r .. ^ 
Rn Rim fürCun Bois wnd Ben^ 

2 558 L et zte M qdüdlm . . 
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IMISe— RtaBe ' 

1858 M o nte 8« »paff 1 

19 40 Märchenhafte Bebe i 


1958 HM 


2050 Too es schow 

28.15 Sozkrfe Bteneaertne 
2158 Drei akteeB 

21.15 CnpViln 9oA» 
Amarik. Krimiserie 

22J0 BBche» Ke port . * 

2250 Itema eHea. _ 
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UJ» Telekolleg 1 

Deutsch (24) 
1950 Un ternehmer 
19551 


Die Companeros 
20l 25 naher beta dd e fc . .1 
Traumziel mit Barriere 
oder: Wie kommt mön noch t 
seekmd 
21.109 

21551 

3. Der FallEIIen 

2255 Tomler der Schochgro««wbte 

SIL M 

BAYERN 

18.15 ZMmgeecMrt 
1850 Die 


Aberteeerder 



iMSBmidscfcaa 
1950 Die «chBesten Fa b e l ei 
Die zwei Hunde und < 

1955 Das Whtafcatt I« liiiül 

Dt Spielfilm, 1957 . . 

20jWRve3sdne > 

2150MkkneafctSport 

2250 Z5Jt 

2255 laicht -lakhaar - uitnriekkt 
Naue Wege Im Luftspott 


TIEFBEWEGT NEHMEN WIR ABSCHIED VON UNSEREM VEREHRTEN 
UND HOCHVERDIENTEN INHABER, MITINHABER UND GESCHÄFTS- 
FÜHRER UNSERER FIRMEN, HERRN 

HEINRICH SEELAND 

ER STARB PLÖTZLICH UND FÜR UNS ALLE NOCH UNFASSBAR, VIEL 
ZU FRÜH IM 43- LEBENSJAHR. 

SEINE UNERMÜDLICHE HINGABE, SEINE WEITREICHENDEN 
KENNTNISSE UND SEINE VOLLE ARBEITSKRAFT GALTEN ZU JEDER 
ZEIT BIS ZU DER LETZTEN STUNDE DEM AUFBAU UNSERER FIR- 
MEN. 

WIR VERLIEREN IN IHM EINEN MENSCHEN UND FREUND, DER SICH 
MIT GROSSEM VERSTÄNDNIS FÜR DIE BELANGE SEINER MITARBEI- 
TER UNABLÄSSIG UND SELBSTLOS EINGESETZT HAT. 

IN DANKBARKEIT UND VEREHRUNG WERDEN WIR BEMÜHT BLEI- 
BEN, SEIN LEBENSWERK IN SEINEM SENNE ERFOLGREICH FORTZU- 
FÜHREN. 

GESELLSCHAFTER, GESCHÄFTSLEITÜNG 
UND BELEGSCHAFTEN DER 

GELSENROT GMBH 
RE AN GMBH 

SCHLACKENHANDEL KLEIN-ZIMMERN 
HEINRICH SEELAND GMBH 
SEELAND-REUKE 


4650 GELSENKIRCHEN, DEN 11. MÄRZ 1983 

ENGELBERTSTRASSE 16 


DAS FEIERLICHE SEELENAMT FINDET STATT AM MITTWOCH, DEM 16. MÄRZ 1983, UM 11 UHR IN 
DER ST. -MARIÄ- HIMMELFAHRT-KIRCHE BUER. 

ANSCHLIESSEND UM 12 UHR IST DIE BEISETZUNG AUF DEM HAUPTFRIEDHOF BUER. 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 


■flr 






itltl Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V. 
Werner-Hilpert-Straße 2 ■ 3500 Kassel ■ Postscheckkonto Hannover 1033 60-301 


"I” Dr. jur. Joachim Sackhoff 

Er folgte am 10. März 1983 nach einem vollen Leben und verantwortungs- 
frohem Schaffen seiner lieben Frau, unserer guten Mutter, nach. 




Joachim Sackhoff 
Dorothea Sackhoff 
Dirk Sackhoff 
Ann-Christin Sackhoff 
Hans-Holger Sackhoff 


Burgunder Straße 11 
1000 Berlin 38 
Nikolassee 

Die Beisetzung findet Freitag, den 18. 3. 1983. um II Uhr auf dem Kirchhof der 
evangelischen Kirchengemeinde Nikolassee, Kirchweg 8-12. statt. 




Fcnnilienanzeig 
-und Nachrufe - 

können auch telefonir 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden- 


Telefon: 
Hamburg 
(0 40) 3 47-438$ 
-39 42 oder -423 
Berlin V.-- 
(0 30) 25 91-293" 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01— 5 1 
-5 25 


Telex: 

Hamburg . 

02 17 001 777 as 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 11 


Seit dieser Notiz 
war der Mensch 

durchschaut. 


■ 


■M» 


S ie stammt aus dem Jahre 1895, 
aufgeschriebea von Wilhelm 
Conrad Röntgen*.) und verkündet 
eine wissenschaftliche Sensation: 
die Entdeckung von Strahlen - von 
Röntgen selbst X-Strahlen genannt 
-welche die Eigenschaft haben, 
Körper mit unterschiedlicher 
Dichte ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor harte der 
Physikprofessor dies zunächst an 
Papier, Hartgummi, Bleiblcchen 
und an der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet. 

TVmn wagte Röntgen die „Pre- 
JLß miere“: vor einem staunen- 
den Auditorium der Würzburger 
Li niversi tät durchstrahlte er am 
23. Januar 1896 die Hand des .Ana- 
tomen Albert von Köllicker. Ein 
Jahrhundertereignis der Physik 
wurde zur Stemstunde der Medi- 
zin. Die wissenschaftliche Well 
bedankte sich im Jahre 1901 bei 
Wilhelm Conrad Römgen mü der 
Verleihung des ersten Nobelpreises 
für Physik. 


/ Ui» -ix. ~ . V 
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A uch heute - fast ein Jahrhundert 
□ach der Entdeckung der Rönt- 
genstrahlen - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausberechenbar. 
Heute mehr denn je bedarf es priva- 
ter Forschungsinitiaiiven, damit 
der Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 


A 1s Gctrteinschafisakuon der 
deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band aus Spenden seiner Mitglieder 
und Förderer und aus den Etats der 
von ihm betreuten Stiftungen - 
unabhängig vom Staat - Wissen- 


schaft und Forschung in unserem 
Land. Auch die medizinische For- 
schung. Hier sind unsere Schwer- 
punkte die Krebsforschung - vor 
allem die Früherkennungsfor- 
schung - und die Erforschung der 
Multiplen Sklerose. Aber auch die 
Erforschung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, von 
denen wiruns immer bessere Hei- 
lungschancen versprechen. 


A Hes, was wir tun, wo immer« 
-fjLI&dem.obindeaNanir'Uni 
Geisteswissenschaften oder bei A. 

Zusammenarbeit; aber auch bed 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit 
dient nur rincmjOcl.- miaohflftr 
daß unser Land auch künftig au d 4 . 
föhreodeqWisseäsda ftsn^iooec * 
zählt ... 

OdireQwo Sks uns, wenn Si» ce 
kJ meüaaxn mit uns etwas för cfi 

geisfige Zukunft unsera Landes . 
tun möchtet Wir iofonnierett S& 
gern über eSe Möglichkeiten, sich - 
an einer der wichtigsten Gen»in- 
schafisBktkmen unserer Zeit zube 
teüigea. Damit w&enscbaftbeher - 
Botidiritt unsere Wtttbewerts- 
chancenauf den Weltmärkim v« . 
raorgeasichert : 


*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 1 10. 2. 1923 in München. 



Stifterverband ffir die 
Deutsche Wissenschaft eJ 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschai 

Brücker Holt 56-60 - 4300 Essen!' TdcfonQ2Ql/711& 
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Pankraz, Bio-Kost und 
der teutsche Jüngling 


lUgfc'* 

‘rau* 

Kr,; 

v A uslandisehe Beobachter der 

* V rvjüngsten politischen Ereig- 
. . ■ -Oiisse in der Bundesrepublik ha- 
-.y-ben einen iast vergessenen Ar- 
■ xjnsejer nationalen Tradl- 

32 lk ; " hon wiederentdeckt, dien deut- 

f 1 ” * . sehen, genauen ' „teutschen“ 

•41*«.',' Jüngling. Besonders franz ö sisc he 

t, **<*''■ -Korrespondenten, die ihre Mada- 
^ me de Staä gelesen haben, füh- 
' * «p . len we h beim Anblick der „Grü- 
’* V» nen“ und des starken Zulaufs, 

■ - ’ den sie aus Studentenkreisen ha- 
., '. J“ vVben, intensiv an die „Romantik“ 

‘ :' la s Pn, ^'-.erinnert, als diesseits des Rheins 
TSbäiti ge Jungmannen in „attteut- 
k- >: : scher Tracht“ die sprichwörtliche 

. „Blaue Blume“ zu suchen began- 

, •. t "~ ^ neu, für längt verg an g en e Zeiten 

Ocicfc und archaische Sozialformen 
-T," schwärmten, sich in Burgruinen 
versammelten, um Korporal- 
, t : n stock, Schnürleib und ungeliebte 
*-*: l d ‘, D s Bücher dem Scheiterhaufen zu 
ujr,, ’ ^'■^.überantworten, und merkwürdi- 
, • J ac?! * ge, teils zart-sentimentale, teils 

j f v - a4 'io,.. a wild-ungebärdige Lieder sangen, 
är Dem deutschen Leser kommen 


solche gallischen oder auch an- 
** ic t sr f » O gelsächsischen Assoziationen 
meist grotesk übertrieben vor, 
- Sc ;.cie ^ und es empört ihn auch, daß die 
{ ■ tV JttfcJS^ausKndischfin Korrespondenten 
den „teutschen Jüngling“ so un- 
} tTR ‘ . 1 » --...geniert in Verbindung bringen 
K i.“ • b* r fo **t ^ mit Nazitum und „deutscher Un- 
“■’ Scc ‘(bb berechenbarkeit“. Da werden ei- 
lig Parallelen gezogen zwischen 
den Bücherverbrennungen auf 
dem Wartburgfest 1817 und den 
«fi-v.. Bücherverbrennungen in Berlin 

!■ >s ; 1^1933, zwischen Seumes, Wacken- 

, c ' c ':c roders und Trecks Wanderungen 

hu- v ^ 1inri den wandernden Fähnlein 
der Hitlerjugend, zwischen Wer- 
. r V:r* thers Selbstmord und „der deut- 
' sehen Lust am Untergang“ 1945. 
— 'S-n-cto-T Ganz schnell ist man wieder bei 


SL‘Dft£S? 
»£*|. . 

* »«CliOf | 


H 


11 TP • 


1 ; v 


jt ; «w! Bädern alten Umerziehungs-Kli- 
»- ^ -t- schee von der „deutschen Da- 

■ c ,c " 1 seinOTerfehlung“, mit dem ja nun 
wirklich Staat mehr zu ma- 
Bavr^L chen ist. 

PAYic^ie Freilich, jedes Klischee spiegelt 

]* au ch ein Quentchen Wahrheit, 
**■ L * ^t^-nean^nnd die neudeutsche grüne Ideo- 
v logie kann schon zu Mißverständ- 
• * tt nissen Anlaß geben. Nirgendwo 

. sonst auf der Welt hat sich der 

' * v* * ut3n, k tlmweftschutzgedanke mit so 
^ • - vielen anderen Ideen und Tradi- 
4. *1 ^ tionsresiduen aufgeladen wie bei 

j: Ä; . .'* Ccel, iw unseren „Grünen“. Antiparla- 
S’.ir. .cit, mentarismus, romantischer Ab- 
n scheu vor der Industrie und der 
Moderne . überhaupt, . , Welt- 
schmerz und Liebäugeln mit ge- 
waltsamen . „einfachen Losun- 
gen“, piw heimliche Sehnsucht 
nach fröhlicher Barbarei, ein. 
dumpfer, oblomowhafter 

Wunsch, sich aus allem herauszu- 
«fid Hs halten - alt ßäi'zu eihem 

schier ununterschodbaren Brei 
‘ vermischt, und da dieser Brei vor 
< ' allem in den Gehirnen junger 
;■ • Leute lagert, mag das Resultat 
tatsächlich wie eine Wiederkunft 

des sagenhaften „teutschen 

Jünglings“ aassehen. 

Aber schon bei dem Wort 
. „teutsch“ oder deutsch stockt 
" Pankraz. Obwohl viele Ausländer 

• immer wieder „nationalpazifisti- 
- sehe Antriebe“ bei ihnen vermu- 
ten, haben die „Grünen“ selbst 

• noch nie Anlaß zu derlei Ausdeu- 
'■ tungen gegeben. Die Frage der 
; deutschen .Wiedervereinigung ist 

ihnen vollkommen gleichgültig. 
Wahrend ihre Wortführer weiner- 
lich auf die „Bedrohung unseres 
... Landes durch die Pershing 2“ 
hinweisen, kritzelt das Fußvolk 
Parolen wie „Deutschland ver- 


FG?ni[ie; 


recke!“ an Berliner Hauswände, 
und eine Inschrift auf einem 
Hamburger G efi>TT<w nriAriirTwwi 
wird folgendermaßen abgewan- 
delt: „Deutschland muß sterben, 
damit wir leben können.“ Nicht 
das Vaterland wollen die „Grü- 
nen“ retten, sondern nur ihre ei- 
gene Haut. Das müßten eigent- 
lich auch die westlichen Zei- 
tungskorrespondenten allmäh- 
lich merken. 

Wahrend der „teutsche Jüng- 
ling“ laut Madame de Staäl vom 
Idealismus geprägt war, ist den 
„Grünen“ d»« Hemd <»nt«»hipd»n 
näher als der Rock. Auch diejeni- 
gen von ihnen, die Marxi- 

sten sind, reden unentwegt von 
„materiellen Bedürfnissen“, „ge- 
sunder Ernährung“ unH den*> , 
„was uns. zusteht“. Kgmem von 
ihnen fiele es je ein, für eine über- 
individuelle Idee das Leben ein- 
zusetzen. Wichtig ist für sie vor 
allem die eigene warme Inner - 
lichkeit. die man nicht der bösen, 
kalten Welt der Apparate auslie- 
fem will Was sie mithin vom 
Normalspießer unterscheidet, ist 
vor allem ihre abweichende Vor- 
stellung von Luxus. Sieht jener 
den Luxus im Mercedes »nd in 
Mallorca, so sehen ihn die „Grü- 
nen“ in naturgedüngter Bio-Kost, 
im mietfreien Wohnen und in 
staatlichen Zus chüss en für alter- 
native Lebenserprobung. 

Nicht vom „teutschen Jüng- 
ling“, nicht von Hölderlin und 
Novalis, nicht von Körner »nd 
Wackenroder würde Pankraz in 
Ansehung der „Grünen“ spre- 
chen, sondern höchstens von ei- 
ner Karikatur derselben. Die 
„Grünen“ sind dabei, ginip» der 
schlimmsten Eigenschaften, die 
dem deutschen Nationalcharak- 
ter nachgesagt werden, neu oder 
erneut in die Politik mn»nffii«wn 
Sie gebärden sich gegenüber den 
übrigen Europäern wie aufgebla- 
sene S chulmeister , die gan? ge- 
nau über die „wahre Demokra- 
tie“ und den „wahren Sozialis- 
mus“ Bescheid wissen. Anderer- 
seits nährt ihre Verachtung von 
Normen und Regeln, ihre Unge- 
schliffenheit und ihr ländlich-ba- 
byhaftes SchnuHertum da s Vor- 
urteil vom „plumpen Deut- 
schen“. der zur wahren Politik 
unfähig sei. 

An die Urbilder des „teutschen 
Jünglings“ im Sturm und Drang 
und in der Romantik würde dage- 
gen dieses Vorurteil nie heranrei- 
chen. Einige von ihnen, so Goe- 
the und Klinger, wurden später 
gewiefte Hofleute und Diploma- 
ten von durchaus internationa- 
lem Schliff Der romantische 
Friedrich Schlegel war ein Kriti- 
ker von großer geistiger Raffines- 
se, der junge Novalis, der immer- 
hin die „Blaue Blume“ erfhnden 
hat, ein Naturwissenschaftler 
und Grubenpraktiker von hohen 
Graden. Nirgendwo ist hier Bo- 
denmuff und kartoffelselige 
Schollengläubigkeit, kein Apo- 
stel der „einfachen Lösungen“ 
findet hier irgendwelche 
Anknüpfungspunkte. 

Ihre geistigen Ahnen müssen 
sich die „Grünen“ also woanders 
suchen. Die eifrigen Ausländs- 
korrespondenten, die den Spuren 
der Madame de Sta£l folgen, be- 
finden sich auf falscher Fährte. 



Veu auf Schallplatte 

Gesänge der 
Hildegard 
von Bingen 

J m die Zeit, als Barbarossa den 
Kaiserthron bestieg, hat Hllde- 
ard von Bingen ihr „Ordo virtu- 
lm“ in Latein gedichtet und in 
ttertümlichen : Hufnägeln oten 
omponiert. Eis ist ein „Spiel der 
flächte“ , in dem Tugend und Un- 
agend, Menschenseele und Wider- 
acher personifiziert auftreten. 
’etzt hat die „Harmonia mundi“ im 
. bedie n ver b ünd mit dem West- 

\ V ..teutschen Rundfunk das „Ordo 
■ '' -irtufurp“ digital -für die Platte eb> 

. „ • gespielt (lC K l&5-99 942«3D. Die 
Äusfuhrenden sind Mitgheder des 

. «embles für mittelalt^iche Musik. 

‘ Hildegard- von Bingen (1098 bis 

' 1179) war Mystikerin, Kosmblogin, 

■ Biologin, heilkundige Sexualfor- 
- ^ jeherin, reisende Predigerin, kor- 
.lespondierende Ratgeberin von 
Potentaten, kurz: das Universalge- 
j* “Tie unter den Benediktiner-Abtis- 
■— ■ . . sinnen. Als „Prophetissa teutoni- 

r sa“ ist sie zu ihren Lebzeiten ge- 
’ . rühmt, als Heilige na c h ihre m Tode 
- ■' •■geehrt worden. 

■ • ■• -l ‘ * Im Jahr 1945 ging der Wiesbaden 
. * . ner Groß-Kodex ihrer Gcsammel- 
. . ’ - ten Werke verloren. Ein Faksimile 

blieb aber zunr Glück verfügbar. 
•- ‘-Nach ihm hat Barbara Thomton, 

• ■ • diplomierte Sängerin und Musüco- 
login aus den USA, den „Ordo vir- 
tutum“ aufführung sreif restauriert, 
inklusive dar eignen Hauptpartie 
der Anima. Guutemette Laurens 
n singt Humilitas, die Demut, Träge- 
’ rin der Goldkrone im Himmet 
. rv reich. Sechs Spezialistinnen alter 
t .£■?}■, Sanjjeskünste bilden die se chzehn 
\\ Chnstentugenden allegorisch ab. 

, • ’ - Nur der Teufel als einziger unmu- 
v sikalisch,.brüllt wie am Spieß, wie 
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Ein Lied von der Tugend: Hilde- 
gard VOR Bingen foto: beck-verlag 

es die Originalnotation ver- 
schreibt. 

Die Faszination des Klangbildes 
beruht auf einer Art Spaltklang- 
Gregorianik, fachmännisch Hete- 
rophonie genannt . Solo- und Klein- 
chor-Stimmen verzweigen sich, 
-bilden Deltas, laufen wieder in 
ging, dezweil ihnen acht Alt-Instru- 
mente, die von vier Musikern ohne 
Dirigent betätigt werden, die Regi- 
ster-Regionen nach Höhe und Fär- 
be zu differenzieren helfen. 

Der lateinisch/deutsche neben- 
einandergesetzte Text erweist es 
beim Mitlesen: Sankt Hildegards 
Dramaturgie ist in den schlagend 
drastischen wie in den lyrisch fast 
vers tummen den Einzelzügen 
durch Barbara Thomton aufs ein- 
fühlsamste befolgt worden. Das be- 
legt das vorzügliche Text- und 
BDd-Begleitheft der gelungenen 
„Harmonia-mundi“ -Kassette. 

HEINRICH von LUTTWITZ 


Bemt Engelmann wiedergewählt, Ulrich Schacht ausgetreten - Der Bundeskongreß des VS in Mainz 


„Hier sind Autoren in der Minderheit“ 


■pYas Ereignis war programmiert. 
l^Kinen Gegenkandidaten oder 
eine Gegenrede gegen den einzigen 
auf gestellten Kandidaten gab es 
nicht Die fünfundvierzig wahlbe- 
rechtigten Delegierten aus den 
Länderverbanden waren mit der 
unbeirrbaren Absicht ins Mam»»r 
Schloß gekommen, sich in Treue 
fest um ihren alten und neuen Bun- 
desvorsitzenden zu scharen, und 
dieser Vorsitzende hieß Berat En- 
gelmann. Ale nar»h der Wiederwahl 
die obligatorischen roten Rosen 
überreicht wurden, konnte es 
scheinen, als habe es nie eine öf- 
fentliche Auseinandersetzung über 
rengAlrnny m imH »ine Veibandspo- 
litik gegeben. Die Welt war wieder 
in Or dnung für den „Verband 
Deutscher Schriftsteller (VS) in der 
IG Druck und Papier“. 

Dabei lag der letzte Austritt, der 
von Uwe Johnson, gerade einen 
Monat zurück. Reiner BTun»» und 
Gerhard Zwerenz, Franz Xaver 
Kroetz und Herbert Achternbusch, 
Hörst Bienek, Ota Füip und so 
mancher andere hatten den VS ver- 
lassen, und der Vorwurf; den sie 
gegen den Verband erhoben hat- 
ten, lautete - in Abwandlungen - 
immer gleich- illiberaler Um g an g 
mit Mitgliedern, die von der politi- 
schen I jnie des Bundesvorstands 
ab wichen, Diskriminierung von 
Mitgliedern, die aus dem Osten 

stammten und dort Ver fol gun gen 

erlei den mu fiten , Hörigkeit Enget 
mann« und aeinar VOXStandskolle- 

gen gegenüber der Politik des Ost- 
blocks, Umwandlung des VS in 
eine lrn mnuinigtisrhe Hilfsorgani- 
sation. 

Jetzt beim Bundeskongreß in 
Main? sollte ZÜChtS Von alle dem 
wahr gewesen sein. Ein Redner 
nnnh dem anderen versicherte, HaB 
die Krise lediglich eine Machen- 
schaft der „Springer-Presse“ sei 
oder auch eine „Verschwörung der 
konservativen mit den liberalen 
Medien“. „Dreißigtausend Mark 
für einen Artikel gegen Fn geimann 
haben sie geboten“, wußte Fried- 
rich Hitrer Mnnniipn zu berich- 
ten. Und Bn grlnwnn selbst wollte 
nicht einmal die „Mär von der Aus- 
trittswelle“ gelten lassen: „Im 
Herbst 1981 hatte der VS 2314 Mit- 
glieder, am 1. Januar dieses Jahres 
waren es 2430.“ 

Ein einziges Mal leam es ZU pinam 
Zwischenfall als der junge Schrift- 
steller Ulrich Schacht mit Vehe- 
menz gegen einen Rednerbeitrag 
von Erasmus Schöfer protestierte. 
Dieser, DKP-Mitglied und promi- 
nenter, langjähriger VSler, hatte ei- 
ne wüste Parteitagsrede vom Sta- 
pel gelassen, in der er den sowjeti- 
schen Einmarsch in Af ghanistan 
und dag Militür ragivnp in Polen 
rechtfertigte und die zehn Millio- 
nen Solidaraosc-Mitglieder mit 
den „zehn Millionen Wählern, die 
sich 1933 für Hitler entschieden 



Rote Rosen für LDdtenbMer: Der 
Engefmcnm (rechts) alt seine 


wiederaewflhlte VS-Voreftzeede Bemt 
Bei Stellvertreter JOrgen Lodemmn 

FOTO: AP 


haben“, verglich. Dagegen wandte 
sich Schacht, der in der „DDR“ 
unschuldig lange Jahre hinter Git- 
tern verbringen mußte. „Ich bin 
hier m einen ehemaligen Peinigern 
wiederbegegnet“, rief er aus, bevor 
er vom johlenden Delegiertenvolk 
mundtot gemacht wurde. Er und 
Wolfgang Deinert traten noch am 
selben Abend aus dem VS aus, der 
nun, außer Jürgen Fuchs, keinen 
einzigen Autor von drüben mehr 
zu seinen Mitgliedern zählen Wann 

Der Auftritt Schachts war, wie 
gesagt, der einzige „Mißton“ in 
Mainz, wo sonst eine perfekte Re- 
gie herrschte. Bezeichnend dafür 
der Vorgang um eine Resolution 
des Berliner VS-Verbandes gegen 
die P fakriminipning der ans der 
„DDR“ stammenden Kollegen. Es 
sollte beschlossen werden: „Eine 
Diskriminierung dieser VS-Kolle- 
gen durch Gesprächspartner in 
den sozialistischen Ländern wird 
der Verband nicht hinnehmen “ 
Aber es kam anders. 

Schon im Vorfeld des Kongres- 
ses versuchte der Bundesvorstand, 
eine eigene, sehr viel unklarere Re- 
solution dem Berliner Papier als 
Antrag vorzuschalten. Als einige 


Berliner gegen diese Manipulation 
protestierten, ZOg sich En gelmann 
mit dem Berliner Delegierten 
Schwenger flugs hinter die Kulis- 
sen zurück, um ein „Kompromiß- 
papier“ auszuarbeiten. Der „Kom- 
promiß“ lautete dann: „Eine Dis- 
kriminierung . . . wird der Ver- 
band, wie bisher, nicht hinneh- 
men.“ Durch die Einfügung der 
Worte „wie bisher“ war die Sache 
im Sinne des Bundesvorstands ele- 
gant entschärft worden. 

Ein Sieg FMgplmann» also auf 
der ganran T .inte und damit, »in 

Sieg der ultralinken kommu- 
nistischen Kräfte. Zwei bevorzugte 
Aggressionsobjekte in den Reden 
waren zum Beispiel Lech Walesa 
und Wolf Bfarmann , die beschul- 
digt wurden, den US-Präsidenten 
Reagan „gar nicht so schlecht“ zu 
finiten, weil ja kam anderer als 
Reagan Druck auf das polnische 
Militär ausüben könne. „Auf sol- 
che Leute können wir verzichten“, 
hieß es immar wieder (weder Wale- 
sa noch Biermann sind Mitgleider 
des VS), und der ehemalige VS- 
Vorsitzende T jittmnnn v erstieg 
sich sogar zu der Behauptung, das 
Beharren auf den Man sphanr ach- 


ten sei hinderlich bei den angeb- 
lich notwendigen „Friedensge- 
rorächen“ mit Autorenverbänden 
des Ostblocks und müsse deshalb 
preisgegeben weiden. 

Ebenfalls deutlich wurde auf 
dem Mainzer Kongreß allerdings, 
daß die politische Gleichrichtung 
des VS erkauft wurde durch eine 
erschreckende Ausdünnung seiner 
literarischen Substanz. Kein einzi- 
ger wirklich guter Schriftsteller 
ließ sich in den Delegiertenreihen 
sehen. Die Lücken, die die bisher 
Ausgetretenen gerissen haben, 
wurden aufgefüllt mit irgendwel- 
chen Lemuren, die nun die Szene 
beherrschen und die den Bildungs- 
notstand der letzten Jahre wäh- 
rend der Debatte in geradezu 
schmerzhafter Weise demonstrier- 
ten. Nur noch die wenigsten sind 
der deutschen Sprache mächtig, 
und ein „Höhepunkt“ (von den 
Nachrednera als solcher auch aus- 
drücklich festgehalten) war der 
Auftritt einer jungen Autorin, die 
überhaupt nichts mehr sagte, son- 
dern aus diftüsen Gründen nur 
noch ins Mikrophon hineinweinte. 

Der Berliner Autor Hans Chri- 
stoph Buch, wie ein Paradiesvogel 
wirkend, der sich unter lauter Krä- 
hen verirrt hat, brachte es auf den 
Begriff „Die Schriftsteller sind 
hier in der Minderheit“, sagte er, 
„das Klima, das in diesem VS 
herrscht, ist nicht mehr repräsenta- 
tiv für die deutsche Literatur.“ 
Und er machte sich lustig über 
einen Literatenverband, der vor 
dem Feuilleton nur noch Angst ha- 
be und es nur noch anschwärzen 
könne, statt es zu benutzen. 

Vorher hatte Bemt Engelmann 
seine Mannen, die sich in den Me- 
dien nicht hinreichend gewürdigt 
wähnen, mit dem historischen Hin- 
weis auf Paul Heyse und Georg 
Büchner zu trösten versucht Paul 
Heyse sei zu Lebzeiten so berühmt 
gewesen, den Nobelpreis habe er 
erhalten, und sogar der Kaiser ha- 
be ihn empfangen, aber beute krä- 
he kein Hahn mehr nach ihm. Ge- 
org Bü chner hing p gpn, der zu Leb- 
zeiten Unbekannte, Verfemte und 
Hungrige, sei heute in aller Munde. 

Auch dazu wagte Buch eine Ge- 
genrede. Georg Büchner, replizier- 
te er, hätte sich im VS bestimmt 
nicht wohlgefühlt Und er, Buch, 
würde nun, obwohl zur Kandidatur 
für den neuen Vorstand aufgefor- 
dert doch lieber ni<»ht lrandiHtew^n 
Zu diesem Zeitpunkt hatte Engel- 
mann schon seine Rosen als neuer 
Vorsitzender. Buchs Absage ging 
im allgemeinen Wahl- und Glück- 
wunschgemurmel vollkommen un- 
ter. Ein guter Name mehr oder 
weniger, das spielt lm Verband 
Deutscher Schriftsteller in der IG 
Druck und Papier schon längst 
keine Rolle mehr. 

GÜNTER ZEHM 


Von der ewigen Wiederkehr des Gleichen: Harry Kupfer inszenierte Bergs „Wozzeck“ in Stuttgart 


Immer ist der Narr aus dem Wirtshaus dabei 


H at sich die Welt tatsächlich ver- 
ändert? Wohl dreht sich das 
Rad der Zeit es bewegt sich die 
schiefe Scheibe, die den ganzen 
Bühnenraum von Wilfried Werz be- 
herrscht Noch immer umrahmt 
der Lichtbogen die Szene, die von 
läseraen Wänden umstellt ist 
nd auch die Personen, deren ex- 
emplarisches Schicksal dem Zu- 
schauer 100 Minuten lang den 
Atem verschlagen hat sind nicht 
mehr. Tot auf dem Boden liegend, 
sieht Tnan sie, unaufh örlich auf der 
Drehbühne kreisen. Doch die 
menschlichen Verhaltensmecha- 
nismen, die ge sell oohaftl i eb en Ab- 


aussetzungezt die schließlich den 
Mord an Marie und den selt samen 
Selbstmord Wozzecks eist eigent- 
lich ermöglicht haben: sie sind im 
Grunde die gleichen geblieben. 

Die Kinder, die in der Oper Al- 
ban Bergs nicht ohne Absicht das 
letzte Wort haben, erstürmen nicht 


wie sonst den Schauplatz. Sie sind 
längst zu Erwachsenen verkom- 
men, haben bereits, in Reih und 
Glied wie kleine Soldaten aufmar- 
schierend, ihr rigides Rollenspiel 
übernommen. Während der ver- 
waiste Knabe auf der Leiche seines 
Vaters reitet und sein hilfloses 
„Hopp, hopp!“ hinausstoßt schie- 
ben zwei andere Buben wieder den 
Glasstuhl auf die Bühne, der zu 
Anfang dem Hauptmann beim Ra- 
sieren Platz gab. 

Wozzeck ist tot Es lebe Wozzeck! 
Die Tragödie, so macht uns H arry 
Kupfer erschreckend bewußt 
konnte am Schluß sofort von neu- 
em beginnen. Denn nichts hat sich, 
allem äußeren Anschein zum Trot- 
ze, wirklich verändert Mit einer 
Unerbittlichkeit ohnegleichen 
dreht sich die Bühnenwelt um ihre 
e igen e Achse. Das Gefängnis aber, 
in dem die Protagonisten Georg 
Büchners und Alban Bergs hau- 
sen, kennt keinen Ausweg. Allein 
der Tod oder möglicherweise noch 


der Wahn - in der Stuttgarter 
„ W ozzeck“ -Aufführung ist wohl 
nicht zufällig bei allen orchestralen 
Zwischenspielen als ei n ziger der 
Narr der Wirthausszene ständig ge- 
genwärtig - bieten vielleicht eine 
Ausflucht Eine Lösung der beste- 
henden Machtverhältnisse ertau- 
ben sie nicht 

Die Inszenierung Harry Kupfers 
erheischt nicht bloß Mitleid, ver- 
liert sich also nicht in stimmungs- 
hafben Sentimentalitäten. Sie 
wirkt aller Farbigkeit entkleidet 

vp rhäHnism5B ig njinhter n — wag 
nicht heißen soll, daß nicht auch 
seine Aufführung die visionären 
Ausblicke besäße. Gerade hier er- 
scheinen die Momente, in denen 
sich der Horizont Wozzecks plötz- 
lich weitet und sich der „lichte 
Streif“ als Lichtpunkt erklärt, der 
um die Bühne 
rast um so eindrucksvoller. Kup- 
fer gibt dem Theater, was des Thea- 
ters ist und er bleibt dabei immer 


musikalisch. Alle Aktionen, sämtli- 
che Gesten, die beiläufigsten Be- 
wegungen: sie stehen in einem 
kompositorischen Kontext 
Eine vergleichbare Vielschich- 
tigkeit hätte man sich auch vom 
Generalmusikdirektor Dennis 
Russell Davies gewünscht Doch 
er, der am Premierenabend eher 
die konstruktivistischen Kompo- 
nenten der Partitur ausleuchtete, 
bleibt dem Werk die expressioni- 
stische Dimension schuldig. So 
sind die Sänger gezwungen, die 
offenen Stel le n der Musik gleich- 
sam durch eigenes Engagement 
auszufüllen. Leslie Guinn, als Woz- 
zeck eine Entdeckung, und Irm- 
gard Stadler, die mit ihrem drama- 
tischen Sopran ihre Marie zu einer 
gültigen Gegenfigur aufwertet ge- 
lingt das auch ohne große Schwie- 
rigkeiten. Von Harry Kupfer intel- 
ligent geführt, sie immer die 
Menschlichkeit ihrer Figuren spü- 
ren. 

HARTMUT REGITZ 


„Ich bin ein Mystiker“: Die Kober Kunsthalle zeigt das Werk von G. Rouault 

Der Mensch als des Menschen Wolf 


TT'öln hat für Georges Rouault 
JVgeflaggt Breite Transparente 
mit seinem Namen übersp ann en 
die Straßen. Dergleichen starke 
Hinweise sind nötig. Rouault ist 
keine geläufige Größe. Die Kölner 
Museen zum Beispiel besitzen kein 
Gemälde des Künstlers, den die 
Kunsthalle jetzt sehr eindrucksvoll 
vorstellt Der Aufwand ist be- 
trächtlich. Bedeutende Leihgaben, 
darunter der „Alte König“ aus 
Pittsburgh, der „Verwundete 
Clown“ aus Pariser Privatbesitz, 
das frühe Büd „Jesus unter den 
Schriftgelehrten“ aus Colmar ka- 
men nach Köln, insgesamt achtzig 
Gemälde, Aquarelle und Zeich- 
nungen, «fla?n das druckgrafische 
Werk in den wichtigen Zyklen. 
Aber die Begegnung mit di e sen 
Bildern ist kein Spaß. 

Auch die Predigten Savonarolas 
waren kein Spaß; dennoch waren 
sie hinreißend. Wie jener rück- 
sichtslos strenge Dominikaner- 
mönch war auch Rouault ein fana- 
tischer Prediger von aggressiver 
Vehemenz und Leidenschaft, 
durchdrungen von *»ingm unbarm- 
herzigen Wahrheitswillen, der so- 
gar seinen Freund L£on Bloy er- 
schreckte und abstieß. „Dieser 
Künstler“, schrieb Bloy, der sich 
selber als Prophet Gottes in ei- 
ner gottlosen Welt sah, „dieser 
Künstler, dpn man für fähig hielt. 


Engel zu malen, scheint nur noch 
abscheuliche und rachsüchtige Ka- 
rikaturen zu sehen . . . immer die 
gleiche Schlampe oder der gleiche 
Hanswurst...“ 

Rouault war ein Tragiker von der 
archaischen Kraft und Größe da 1 
alten Griechen und deren Mut, den 
Blick in den Grund der Wahrheit 
ZU tun m yt sie Harnigtellon auch 
wenn sie noch so roh und dunkel 
ist. Er malte den MenM-h^n als 
„Menschen Wolf“ - mehrere Bilder 
tragen ausdrücklich diesen Titel 
und er schonte sich selber nicht, 
wenn er sich als einen „Gaukler 
Gottes“ darstellte. Denn jener 
„Hanswurst“, der immer wieder- 
kehrende Clown oder Harlekin, ist 
der Maler selbst und zugleich ein 
Symbol für die Leiden der ganzen 
Menschheit Die Nähe zu seinen 
Christusbildern ist unverkennbar. 

Sicher ist Georges Rouault nicht 
ausschließlich als religiöser Maler 
flnamphm aber viele sehen in sei- 
ner Kunst den einzigen ernsthaften 
Versuch unseres Zeitalters, ein 
Oeuvre zu verwirklichen, das aus 
dem Glauben geboren wurde; und 
nicht wenige bestätigen ihm auch 
das Gelingen. 

Rouault starb, hochgeehrt und 
allgemein anerkannt, 1958 in Paris, 
wo er 1871 in den blutigen Wirren 
des Bürgerkrieges geboren wurde. 
Die schrecklichen Umstände sei- 


ner Geburt empfand er als schick- 
salhaft für sein späteres Schaffen 
und eiklärte daraus teilweise seine 
düsteren Themen und „Schattenfi- 
guren“. Als Vierzehnjähriger kam 
er zu seinem Großvater in die Leh- 
re, m dessen Glasmalerwerkstatt er 
unter anderem mittelalterliche Kir- 
chenfenster restaurierte. Noch in 
den späten Bildern glaubt man das 
Schwarzlot und die Bleiruten der 
Glasmalerei wiederzuerkennen; 
und er wurde sein Leben lang nicht 
müde in dem B emüh en, die Phos- 
phoreszenz der Farben alter Glas- 
gemälde auch in seinen Bildern zu 
erreichen. Das gelang ihm durch 
die Übereinanderschichtung meh- 
rerer Farben, wodurch in der Tat 
jenes „magische“ Glühen aus 
dunklem Grund zustande kam, das 
in der Malerei unserer Zeit ohne- 
gleichen ist Rouault nannte es den 
„wahren Ton“; die Prozedur des 
Ubermalens dauerte oft Jahre bis 
zu seiner Vollendung. 

Alan hat den Einzelgänger 
Rouault gelegentlich ei nen Ro- 
mantiker genannt, ihn auch für den 
Expressionismus reklamiert. Eine 
Zeitlang hat er sich den Fauves 
ni gpsriit; aber auch das blieb Epi- 
sode. Er selbst sagte einmal: „Ich 
bin ein Mystiker.“ Dabei sollte man 
es belassen (bis 8. Mai; Katalog: 20 
Mark). 

EOPLUNIEN 
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Malte mH einem unbarmherzigen 
Wabrbefts willen: „Dime vor dem 
Spiegel" (Anschnitt) von Geor- 
ges Rouault (1906) ans der Aus- 
stellung in der Kölner Kunstfaalle 
FOTO: KATALOG 


Streit um den Fihn 
Die unendliche Geschichte 

dpa, Stuttgart 

Michael Ende, der Autor des ( 
Buches „Die unendliche Ge- 
schichte“ sagte vor Journalisten, 
das jetzt vorliegende Drehbuch 
der „Neuen Constantia" „verzer- 
re“ sein Buch und stelle es in 
seinen wesentlichen Aussagen auf 
den Kopf, man habe daraus einen 
„Fantasy-Comic“, eine „Super-Ef- 
fect-Show“ nach amerikanischem 
Vermarktungsmuster gemacht. 
Jörg Weitbrecht, der Geschäfts- 
führer des Thienemann- Verlages, 
unterstrich jedoch, man sei es aus 
finanziellen Gründen nicht in der 
Lage, gegen die „Neue Constan- 
tia“ zu prozessieren, weil der Ver- 
lag eine mögliche drohende Scha- 
densersatzklage „fi nanzie ll nicht 
durchstehen könnte“. 

Demgegenüber erklärte Bernd 
Eichinger von der „Neuen Con- 
stantin“, Endes Kritik sei ihm 
„einigermaßen unverständlich“, 
da man in monatelanger Arbeit 
zusammen mit dem Schriftsteller 
dieses Drehbuch entwickelt habe. 
Er könne sich aber vorstellen, daß 
sowohl der Verlag als auch Micha- 
el Ende selbst den Film nach sei- 
ner Fertigstellung positiv ein- 
schätzen werden. Eichinger bestä- 
tigte, daß mit Produktionskosten 
von etwa 60 Millionen Mark (bis- 
her war von 50 Mill. die Rede), 
gerechnet wird. 

Paolo Portoghesi neuer 
Biennale-Präsident 

AFP, Venedig 

Der italienische Architektur- i 
Professor Paolo Portoghesi ist 
vom Verwaltungsrat der Biennale 
von Venedig zum neuen Präsiden- 
ten gewählt worden. Der 53jährige 
Portoghesi, dessen „internationa- 
les Prestige“ vom Verwaltungsrat 
fast einstimmig anerkannt wurde, 
muß jetzt einen Generalsekretär 
und die Direktoren der verschie- 
denen Biennale- Veranstaltungen 
ernennen. Portoghesi war als Di- 
rektor der Architektur-Biennale 
in Venedig unter anderem für die 
A usstellungen „Gegenwart der 
Vergangenheit“, die auch in Paris 
und New York gezeigt wurde, und 
„Architektur in den islamischen 
Ländern“ verantwortlich. 

Buchmesse in 
Brüssel eröffnet 

dpa, Brüssel 

Die größte Buchmesse der fran- 
zösischsprachigen Welt ist in 
Brüssel eröffnet worden. 1350 Ver- 
lage aus 28 Ländern stellen auf 
10 000 Quadratmetern eine Woche 
lang ihre Neuerscheinungen vor. 
Die „Foire du Livre“ in der belgi- 
schen Hauptstadt übertrifft damit 
die alljährlichen Buchmessen in 
Paris und Montreal Am deut- 
schen Stand stellen 175 Verlage 
aus der Bundesrepublik 1750 Bü- 
cher und Zeitschriften, davon et- 
wa ein Drittel Neuerscheinungen, 
vor. Unter den Sonderveranstal- 
tungen wird ein großer Teil des 
„Comic-Strip-Festivals“ dem vor 
einer Woche verstorbenen belgi- 
schen Zeichner George Remy 
(„Tim und Struppi“) gewidmet 
sein. 

Aachener Kunstpreis 
an Luciano Fabro 

dpa, Aachen 

Den ersten Kunstpreis Aachen, 
Neue Galerie-Sammlung Ludwig, 
wird am 18. März der Italiener 
Luciano Fabro entgegermehmen. 
Die mit 20 000 Mark dotierte Aus- 
zeichnung war Fabro, der der „Ar- 
te povera“ zugerechnet wird, be- 
reits im November 1981 zuerkannt 
worden. Gleichzeitig wird in der 
Neuen Galerie eine Ausstellung 
mit Werken von Fabro stattfinden, 
der auch auf der Documenta in 
Kassel vertreten war. Der Preis 
soll in Zukunft alle zwei Jahre 
einem Künstler verlieben werden, 
„der in der zeitgenössischen 
Ku n stsze n e prägende Kraft ent- 
faltet hat“. 

Schinkelpreis nur in 
einer Fachsparte vergeben 

dpa, Berlin 

Im Schinkelwettbewerb 1982/83 
ist nur ein Preis in Höhe von 6000 
Mark in der Fachsparte Eisen- 
bahnbau dem Architekten Wolf- 
ram Neuhöfer aus München zuer- 
kannt worden. Sonst wurden nur 
Anerkennungspreise in fünf Fach- 
sparten zwischen 3000 und 5000 
Marie vergeben. Die Verleihung 
der Preise fand gestern auf dem 
128. Schinkelfest in Berlin statt, 
das der „Architekten- und Inge- 
nieur-Verein zu Berlin“ veranstal- 
tet 

0. F. Bollnow 80 

Er hat den pädagogischen Eros. 
Seine philosophischen Vorlesun- 
gen in Tübingen waren Stemstun- 
den akademischer Lehre. Otto 
Friedrich Bollnow, der heute acht- 
zig Jahre alt wird, hat die Philoso- 
phie nie losgelöst von der pädago- 
gischen Vermittlung sehen kön- 
nen. Indem er seine Leser und 
Zuhörer mit Dilthey oder dem 
Existentialismus, mit dem Werk 
Rilkes oder dem Wesen der Stim- 
mungen bekannt macht, erzieht er 
sie gleichzeitig, warnt vor der 
„Vermessenheit“ des Menschen, 
vor dem Vorurteil, vor dem Gift 
des Mißtrauens. Die „neue Gebor- 
genheit“ , die er als Möglichkeit 
einer menschlicheren Existenz 
am Horizont der Erkenntnis erste- 
hen läßt, kann nicht von selbst 
kommen. Sie ist die Frucht eines 
von Maß und Tugend bestimmten 
Lebens, auch eines Willens zum 
klaren Stil, wie er nicht zuletzt in 
den vielen Büchern des Jubilars 
selbst Ausdruck findet. Bollnow 
hat viele enthusiastische Leser, 
auch in Holland, Japan und der 
spanischsprechenden Weh. Für 
sie alle ist der heutige Tag ein 
Festtag. gaz 
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Ständig bimmelt es am 
Existenzgründer-Telefon 

Berlin lockt Jungunternehmer mit neuen Möglichkeiten 


HANS-WILHELM KRICK, Berlin 

„Berlin braucht Sie." Der Berli- 
ner Wirtschaftssenator Elmar Pie- 
roth (CDU) richtete diese Worte am 
Wochenende im Internationalen 
Congress Centrum (ICC) an 200 
meist jüngere Damen und Herren, 
die hart am Wind des von allen 
erhofften Wirtschaftsaufschwungs 
auf Erfolgskurs steuern wollen: 
Existenzgründer und Jungunter- 
nehmer. Sie waren jetzt unter dem 
zugkräftigen Motto „Neue Chan- 
cen in Berlin" erstmals zu einer 
Informations- und Kontaktbörse 
gebeten worden - Wirtschaftsför- 
derung in Form eines Kongresses, 
die von Senat und beteiligten Wirt- 
schaftsfachleuten als „modellhaft“ 
für deutsche Großstädte einge- 
schätzt wird. 

Die als ..Dialog zwischen künfti- 
gen Unternehmern und erfahrenen 
Praktikern“ - Vertretern von Ban- 
ken. Handelskammern und Versi- 
cherungen - apostrophierte Veran- 
staltung wird als geeignetes Instru- 
ment angesehen, neue Arbeitsplät- 
ze zu schaffen und gleichzeitig 
neue Initiativen und Existenzen zu 
fordern. Vom angehenden Friseur 
über den zukünftigen Blumen- 
händler bis zum hoffentlich erfolg- 
reichen Gastronom - die Vorstel- 
lungen zum Sprung in die Selb- 
ständigkeit erblühten auf der Ta- 
gung so heftig, daß Wirtschaftsse- 
nator Pieroth dämpfen mußte: 
„Wer einen eigenen Betrieb grün- 
den will, soll nicht tollkühn und 
übermütig, sondern kühn und mu- 
tig sein." 

Wagemut und Pioniergeist ver- 
spricht der Senat an der Spree mit 


besonderen Anreizen zu fördern: 
Bürgschaften bis zum Fünffachen 
des vorhandenen Eigenkapitals, 
zinsgünstige Darlehen und intensi- 
ve kostenfreie Beratungsgesprä- 
che sollen Unentschlossenen den 
Start ins Wirtschaftsleben ebenso 
versüßen wie die Vorzüge des Ber- 
lin-Förderungsgesetzes: steuer- 

freie Investitionszulagen, erhöhte 
Abschreibungen, ermäßigte Ein- 
kommenssteuer, weniger Umsatz- 
steuer für Lieferungen ins übrige 
Bundesgebiet. 

„So früh wie möglich beraten 
lassen", lautete die gemeinsame 
Empfehlung der Fachleute aus Po- 
litik, Kammern, Kreditinstituten 
und Verbänden an die zukünftigen 
Wirtschaftsbosse, zumeist in der 
Altersgruppe zwischen 25 und 40 
Jahren. 

Um auch ohne Verzögerung an 
die geeigneten Gesprächspartner 
aus dem Finanz-, Steuer- und Ver- 
sicherungswesen zu kommen, 
steht potentiellen Selbständigen 
seit kurzem in Berlin ein „Exi- 
stenzgründer-Telefon" zur Seite. 
Dort werden die Anrufer an jedem 
Werktag von einem Fachbeamten 
des Wirtschaftssenators an die für 
ihre Projekte wichtigen Berater 
weitervermittelt - eine praxisnahe 
Form von Wirtschaftsförderung, 
die ankommt Mehr als 1000 Anru- 
fe in den ersten vier Wochen nach 
Schaltung des Anschlusses bewei- 
sen dies. Ankam auch der Spruch 
des Wirtschaftssenators und Wein- 
händlers Pieroth, der aus eigener 
Erfahrung zu berichten wußte: „Es 
macht wirklich Spaß, sein eigener 
Chef 2 xi werden.“ 


Junge Täter können ihre 
Strafen selbst vorschlagen 

Holland experimentiert mit G efäng nis» Alternativen 


AFP, Den Haag 

Um dem Gefängnis zu entrinnen, 
Icfinnwi jugendliche Straftäter in 
den Niederlanden neuerdings den 
Gerichten selbst alternative Stra- 
fen vorschlagen. Dieses Recht wird 
seit Anfang März systematisch al- 
len Delinquenten zwischen zwölf 
und 18 Jahren eingeräumt und er- 
weitert für die Jugendrichter das 
Feld möglicher Sanktionen erheb- 
lich. Sollte das neue Experiment 
positiv ausfallen, könnte es zu ei- 
ner Abänderung des Strafrechtes 
führen. Dazeit sind alternative 
Strafen lediglich das Ergebnis ei- 
nes Kompromisses zwischen Ge- 
richten und Delinquenten. 

Die alternativen Strafen müssen 
von erzieherischem Wert sein und 
die jungen Gesetzesbrecher mit 
den Konsequenzen ihrer Tat kon- 
frontieren. Ihre Dauer schwankt 
zwischen mmHegi*»ns vier und 
höchstens 150 Stunden, womit sie 
in erster Linie für die Ahndung von 
Bagatellvergehen, nicht aber für 
Bluttaten in Frage kommen. Bei 
Tierquälerei beispielsweise kann 
der Beschuldigte in einem Tier- 
heim Wiedergutmachung leisten. 

Die niederländische Justiz be- 
zweckt mit dieser Neuerung zwei- 
erlei: Die jugendlichen Delinquen- 
ten sollen vor den negativen Fol- 


gen einer Freiheitsstrafe - Verlust 
des Arbeitsplatzes, Fehlen in der 
Schule, schlechter Einflug von 
Mithäftlingen - bewahrt werden. 
Die alternativen Strafen haben 
aber noch einen weiteren Vorteil: 
Die niederländischen Gefängnisse 
sind überfüllt und Hi e Verurteilten 
können ihre Strafe oft erst nach 
langen Wartezeiten antreten. Fer- 
ner sind die Kosten für »inen Tag 
in der Str afanstalt mit umgerech- 
net rund 270 Mark sehr hoch. 

Mit großem Interesse sieht die 
Arbeitsgruppe der Reaktion der 
Öffentlichkeit auf ihr Experiment 
entgegen. „Da das Strafmaß in den 
Niederlanden ohnehin bereits 
niedriger als in anderen europäi- 
schen Ländern ist, bringt die Ge- 
sellschaft möglicherweise wenig 
Verständnis dafür a uf Haß sinh ein 
„Krimineller“ mit „Bastelarbeiten 
aus der Affäre zieht", fürchtet 
Richter Slagter. „Es ist wichtig, der 

öffeutliehkeit lrlar zu machen, Haß 

es im Interesse der Allgemeinheit 
liegt, wenn das Verhalten eines 
jungen Delinquenten durch alter- 
native Strafen günstig beeinflußt 
wird." Nach Angaben des Justiz- 
ministeriums wurden mit Ersatz- 
strafen bei Erwachse n e n seit zwei 
Jahren bereits positive Ergebnisse 
erzielt 


WETTER: Allmählich leicht unbeständig 


Wetterlage: Ein ausgedehntes Hoch- 
druckgebiet mit Kern über Osteuropa 
bestimmt anfangs noch das Wetter in 
Deutschland mit trockener Festlands- 
luft Am Montag nähern sich im Tages- 
verlauf Tiefausläufer vom Atlantik und 



leiten zunächst im Westen die Zufuhr 
feuchter Meeresluft ein. 

Vortiersage für Montag: 

Bundesgebiet und Raam Berlin: An- 
fangs vor allem in der Osthälfte des 
Bundesgebietes noch heiter. Im Westen 
zunehmende Bewölkung, die im Tages- 
verlauf auch auf den Osten übergreift. 
Nur in Berlin bleibt es sonnig. Gegen 
Abend setzt von Westen her gebiets- 
weise leichter Regenein. Höchste Tem- 
peraturen 10 bis 14 Grad. Tiefstwerte 
nachts 6 bis 2 Grad. Mä ßiger, an der 
Küste frischer und böiger mnd umSüd. 
Weitere Anssiebten für Dienstag: 

Überwiegend stark bewölkt und ge- 
legentlich leichter Regen, mild. 


Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 


Berlin 

4“ 

Kairo 

22“ 

Bonn 

10° 

Kopenh- 

4* 

Dresden 

4° 

Las Palmas 

18° 

Essen 

9* 

London 

11° 

Frankfurt 

8* 

Madrid 

15“ 

Hamburg 

5° 

Mailand 

r 

List /Sylt 

4° 

MaUorca 

20“ 

München 

6° 

Moskau 

-2“ 

Stuttgart 

7“ 

Nizza 

15“ 

Algier 

23° 

Oslo 

4® 

Amsterdam 

8* 

Paris 

12“ 

Athen 

6° 

Prag 

3° 

Barcelona 

16° 

Rom 

11“ 

Brüssel 

10* 

Stockholm 

1* 

Budapest 

2* 

Tel Aviv 

20“ 

Bukarest 

3“ 

Tunis 

17” 

Helsinki 

I“ 

Wien 

4“ 

Istanbul 

4* 

Zürich 

8° 

Sonnenaufgang* 

am Dienstag: 

&38 


Uhr, Untergang: 18.25 Uhr, Mondauf- 
gang: 7.25 Uhr, Untergang: 19.11 Uhr. 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 




Wenn der Saum rutscht, verheißt das Dekollete alles 


\ Vorwiegend schwarz und klas- 
V sisch sehen die Italiener den 
Mode-Winter 1983/84, der sich in 
mehr als drei Dutzend Variationen 
auf dem Laufsteg zeigte. Dunkle 
Töne, alle Schattierungen in Grau 
und Braun sowie weitere „Nicht- 
Farben“ aus der Palette der Erd- 
Töne beherrschen die winterliche 
Farbskala auf der diesjährigen Alta 
Moda Pronta in Mailand. 

Lady-like präsentierte Georgio 
Armani zur Eröffnung seiner neu- 
en Boutique in der Via S. Andrea 
seine neue Collection: Schmal ge- 


schnitten, mit gepolsterten, runden 
Schultern, kniekurz und immer 
mit Hut und Stöckeln, erinnern 
seine Creationen an die sechziger 
Jahre. 

Auch Claude Montana für Com- 
plice zeigte vorwiegend Retro- 
Look. Das „kleine Schwarze“ in 
Samt und Satin ist wieder im Kom- 
men. Je mehr der Rocksaum nach 
unten rutscht, um so großzügiger 
werden die Dekolletes am Abend. 

Farbliche Lichtbücke gibt es bei 
Laura Biagiotti: bequeme Strick- 
kleider in Rot, Violett und Blau mit 


viel „darüber“ wie Westen und 
Hemdchen oder mit Tüchern dra- 
piert 

Der Architekt Gianfranco Ferrö 
bevorzugt die klassischen Bau- 
haus-Farben Schwarz, Weiß. Rot 
und Grau. Seine Modelle sind aber 
weniger streng konstruiert, son- 
dern weich und weiblich. 

„Metropolitan“ nennt Mariuccia 
Mandelli für Krizia ihre Collection: 
Mode für „Up-to-date“ -Frauen - in 
zweierlei Sinn betucht - die Sehn- 
sucht nach Klassik haben. 

Luciano Soprani mit seiner eige- 


nen Collection und der Basile fügt 
sich ein in den Trend zur Klassik. 
Offen bleibt allerdings bei seinen 
Abendkleidern, wie zeitgemäß 
noch der Glamour der vierziger 
Jahre ist 

Bei der Abreise aus Mailand frag- 
ten sich viele Besucher, ob die 
Frauen sich von den geliebten Ho- 
sen trennen werden, um im Berufs- 
alltag für die modische „Schön- 
heit“ leiden zu wollen, indem sie 
sich in enge Röcke und hohe Stök- 
kel zwängen. 

ZEICHNUNGEN: MONIKA SCHRNXL 


Bei Starkbier Politiker durch den Kakao gezogen 


noch vier Schulen 

geschlossen 

Wegen der ] _ 

gen in Bayern, wdenenberehs i 
Menschen starben, werden* 
te an vier weitere Schulen « 
sea Das teiltendlf 
stem mit Sa sei . eher „ 
einige Tage Schulaus&Qh 
men, als ak Kinder (k* Gef 

Ansteckung an der 

Hirnhautentzündung] aus» 

In der vergangenen woch* 
Heimatort der Tttdesöt 
kirch, die Schule 

desinfiziert worden. NacL 

der Kinderklinik Augsburg 
es sich bei den bisher beob» 
Fällen um eine „Meningo 
Meningitis, deren Folgen bis 

Blutvergiftung, * großfU 
Hautblutungen- und auch i 
Blutungen reichen können“ 
ersten Anzeichen ähneln jed< 

ner leichten Grippe. An der 
tückischen Krankheit starbt. 
Z^jähriger und ein zehhjäh 
Schüler sowie vor drei Monate 
17jäbriger Lehrling. Neue 
wurden bis gestern nicht fe 
stellt. Nahezu alle 465 Einwc 
des betroffenen Ortes nahmen 
Schutz Antibiotika ein. 

Lawine tötet 76 Mensch 

AFP, Islam 

Mindestens 76 Menschen sin 
einem Lawinenunglück in Noi 
kistan ums Leben gekommei 
Personen werden noch ven 
rund 100 erlitten Verletzungen 
Katastrophe hatte sich am woc 
ende in dem Dorf Phupan ereij 
das völlig zerstört wurde. 

1 

Schddungs^and Hei 

SAD, 

Die als unheilbar geltende \ 
schlechtskrankheit Hernes ist . 
Scheidungsgmnd, Das Ist die / 
sicht britischer Rechtsexperti 
Wer schon vor der Trauung an c 
Krankheit leidet und seinem Pa 
ner dies verheimlicht, macht ä 
einer Täuschung schuldig, die z 
Ungültigkeitserklärung der El 
führen kann. 


PETER SCHMALZ, Mönchen 
Zum Salvator-Anstich in der Fa- 
stenzeit übernimmt München all- 
jährlich Hnmal die R olle als Isar- 
Delphi und blickt weise und spöt- 
tisch in die Zukunft. Und so wurde 
diesmal beim Prominententreff, 
wo nur Betuchte zugelassen sind, 
die deshalb Freibier vorgesetzt be- 
kommen, die bewegendste Frage 
der Nation für alle befriedigend 
gelöst: Wer den Strauß gerne am 
Rhein sehen möchte, der konnte 
sich an die Salvator-Predigt der 
Isar-Pythia Walter Sedlmayer hal- 
ten, die den Bayemchefzum «Bek- 
kenbauer der deutschen Politik" in 
Bonn ernannte; wer ihn aber lieber 
an der Isar rasten sieht, für den war 
das starkbierselige Polrt-Musical 
„Die Krönung" passend: Strauß- 
Darsteller Walter Fitz setzte sich 
auf offener Bühne die Krone als 
Franz Josef L von Bayern auf; wor- 
auf der echte Strauß s e i nen Maß- 
krug verläßt, sich neben den fal- 
schen stellt, sich ebenfalls die Kro- 
ne überstülpt und ein zufriedenes 
„Paßt“ ausruft. 

Uralter Traum 
erfüllt 

dpa, Leipheim 
Ein Muskelkraftflugzeug 

schwebte am Samstag genau 50 
Sekunden lang in 150 Zentimeter 
Höhe über dem LeipheimerFlieger- 
horst Es legte dabei 350 Meter zu- 
rück. Das „Fhigzeugotae Segel und 
Motor" erreichte Hamit zwar seine 
bisherige Rekordflugstrecke von 
700 Metern nicht, die es am 4. De- 
zember 1982 zurückgelegt hatte. Für 
die Konstrukteure war der ETug 
dennoch ein „voller Erfolg". Es ha- 
be sich gezeigt, daß das 50 Kilo- 
gramm schwere Flugzeug „voll 
ffog- und steuerfähig“ sei. Acht Jah- 
re lang haben die vier älteren Herren 
an „ihrem Vogel" 15 000 Stunden 
ge b astelt, um .den alten Mensch- 
heitstraum vom Fliegen aus eigener 
Kraft in die Tat umzusetzen. Nach 
ihrer Pensionierung konstruierten 
Wolfgang Hutter (73), Franz Villin- 
ger (75), Wilhelm Schule (74) und 
Wilhelm Heselschwerdt (72) jedes 
Detail des Flugzeuges selbst. Der 
Student Oskar Staudenmayer (23) 
trat für die Konstrukteure in die 
Pedale, um das Flugzeug vom Bo- 
den abzuheben. Die Konstrukteure 
hoffen jetzt auf den Kremer-Preis 
(10 000 Pftind Sterling) — gestifte t 
für die erste nicht-amerikanische 
Konstruktion eines Flugzeugs, die 
eine Meile weit fliegt und eine 
„Acht“ beschreibt. 


Strauß - nun BayemkÖnig oder 
Libero in Bonn? Gar zu gern hät- 
ten die Zecher gewußt, was er dem 
Genscher darüber verraten hatte, 
als sich beide zum kurzen Tfite-ä- 
tete trafen, ehe sie sich im Panzer- 
BMW des Ministerpräsidenten auf 
Hct 538 Meter - hohen Orakel- Hügel 
Nockherberg hochfahren ließen. 
Strauß sy beHinisch: „Im Wagen sa- 
ßen der alte und der neue Außen- 
minister.“ 

Da wurde Walter Seddmayer 
schon deutlicher Strauß könnte 
als Bonner Kabinettsmitglied nur 
Freude bereiten: „Das Kabinett in 
München freut sich, wenn Sie ge- 
hen. Das Kabinett Kohl in Bonn 
freut sich, wenn Sie kommen . . 
Vor all em der Zimmermann, der 
wohl eine M en ge „Schuld" daran 
habe, wenn Strauß jetzt tatsächlich 
in Bonn aufkreuzen sollte, habe er 
doch den bayerischen Löwen ge- 
reizt: „Während nämlich der Mini- 
sterpräsident in Bayern Grundstei- 
ne verlegen, Ehrenjungfrauen ent- 
hüllen und Verdienstorden an 


Nonnenbrüste heften hat müssen, 
derweil hat der Zimmmwimn in 
Bonn Politik gemacht.“ 

Dennoch: Vom Am fanminiri» . 
rium rät Sedlmayer ab, „da wird 
man so leicht durch Arbeit von der 
Politik abgehalten“, da war* der 
Vizekanzler ohne Ressort -ein ech- 
ter Libero - doch schon besser 
„Da können sie den Kohl so stark 
entlasten , Haß der fast nimmpr 
merkt, wie er regiert. Aber gele- 
gentlich Twii Rtens ihn schon amal 
nach Washington oder Moskau 
mitnehmen. Und Hann wars net 
amal gelogen, wenn Sie ihn dort 
vorstellen: Der junge Mann hier ist 
mein Kanzler!“ 

Mit der SPD hatte Sedlmayer 
noch eine besondere Rechnung 
aus dem ver g a n genen Jahr zu be- 
gleichen: Damals hatte er über 
„den Dings da von der SPD, den 
niemand kennt“ gelästert und da- 
mit den bayerischen Landesvorsit- 
zenden Helmut Rothemund so ge- 
reizt, daß er rot sah. „Leck mich 
doch . . soll er geflucht haben. 
„Ja, dem hab ich voriges Jahr bit- 


ter Unrecht getan", scheinheiligte 
Sedlmayer diesmal. „Ich hab doch 
glatt gmeint, den keimt niemand. 
Aber der Herr Rothemund hat 
mich dann bei der Landtagswahl 
aufgeklärt, daß ihn 70 Prozent der 
bayerischen Bevölkerung kennen 
müssen. Weil die anderen 30 Pro- 
zent ham ihn ja gewählt" Aus 
Schaden klüger geworden, hielt 
sich der Angesprochene diesmal 
zurück. 

In schneller Folge hagelte der 
Spott über An- und Abwesende. 
Der Vogel bleibe nun nach dem 
„fünftbesten Ergebnis seit 1873“ 
als Oppositionsführer in Bonn: 
„Des ist a Dauerstellung.“ .Den 
Grafen Lambsdorff drunten in der 
ersten Reihe fragte er nach der 
Zwangsanleihe: „Sie, wezms Ihna 
der Stoltenberg net rausruckt, viel- 
leicht streckts der Herr Flick vor?“ 
Und die Grünen geben ihm gar 
Hoffnung: „Die verfangen dann die 
Abschaffung der Industriegesell- 
schaft bei vollem Lohnausgleich 
und die Übernahme der Bevölke- 
rung ins Beamtenverhältnis.“ 


LEUTE HEUTE 


Herzzerreißend 

Dem südafrikanischen Herzver- 
pflanzer Christiaan Bxraard (60) 
bricht es fest das eigene Herz: die 
d unkelhaari ge Lolita Moreao (21), 
ihres Zeichens „Miss Switzerland“ 
und auf Südafrikabesuch, hat einen 
Heiratsantrag des Chirurgen abge- 
lehnt Der Londoner Sonntagszei- 
tung „Sunday People" nannte die 
Schweizerin beherzt den Grund: 
„Der Mann ist zu alt" 


Abgeschoben 

_ Einer der ganz Großen im interna- 
tionalen Drogenhandel, der aus 
Frankreich stammende Aoguste- 
Joseph Ricord, ist in den Vereinig- 
ten Staaten aus der Haft entl»»cen 
und nach Kolumbien abgeschoben 
worden. Der 72jährige hattp nach 
Aufdeckung der „French Connec- 
tion" 1973 20 Jahre erhalten. Erhatte 
zwischen 1967 und 1972 sechs Ton- 
nen Heroin mit« damaligen Markt- 
wert von drei Milliarden Dollar in 
die USA eingeschleust Ricord, der 
gelahmt und sprachunfähig ist, 
wurde wegen Kollaboration mit den 
deutschen Besatzungsbehörden 
1950 von giTiwn fr anTnrispteri Ge- 
richt in Abwesenheit zum Tode ver- 
urteilt 



20 Menschen starben in den Trümmern 


DW. Caracas 

Bodennebel war die Ursache des 
schweren Flugzeugunglücks Frei- 
tag in Barquisimeto (Venezuela), 
bei dem 20 der 50 Passagiere bei 
der harten I.andung ums Leben 
kamen. Das Büd zeigt den Torso, 
den Helfer hermetisch abgeriegelt 
haben. Zwei Verkehrsflugzeuge 
aus Kuwait und den USA sind am 
Samstag auf dem Frankfurter 
Rhein- Main -Flughafen im Vorbei- 


rollen aneinandergestoßen. Der 
Schaden geht in die Millionen. Die 
365 Passagiere aus beiden Flugzeu- 
gen kamen mit dem Schrecken da- 
von. Vordem chilenischen Badeort 
Viiia del Mar ist am Wochenende 
ein Hubschrauber in den Pazifik 
gestürzt Bei dem Unglück kamen 
der Eigentümer des Hubschrau- 
bers, ein Geschäftsmann, und die 
Frau des Leiters der Air-France- 
Niederiassung in Chile um« Leben. 

FOTO: DPA 


Mord an 22 Menteü 

dpa. Os! 

Wegen Mordes an 22 Patient* 
eines Alten- und Pflegeheimes i 
der 46 Jahre alte frühere Kranke 
pfleger A mfirm Nessel am Freit: 
zur Höchststrafe von 21 Jahren G 
fangnis verurteilt worden. E 
Schwurgericht in der mitteh« 
wegischen Stadt Trondheim befiu 
ihn für schuldig, in den Jahren 19 
bis 1980 in einem Trondheimer Pf 
geheim 22 Patienten im Alter von 
bis 95 Jahren durch Giftmjektion 
umgebracht zu haben. 


Busfahrer war betrunken 

dpa, Innsbrn 
Ein Gericht der Tiroler Land: 
hauptstadt Innsbruck hat jetzt 
nen 41 Jahre alten deutschen Bt 
fehrer aus Augsburg zu sieben J4 
naten Haft wegen eines Unfalls« 
urteilt, bei dem am 19. Febmarxüe 
als ein Dutzend Passagiere veriet 
worden waren. Der Fahrer hattet 
Promille Blutalkohol zum Ze 
punkt des Unfalls. 


„Ans“ für Superzug? 

dpa, Lon* 
Der 250 Stundenküomet 
schnelle „Super-Zug" der bri 
sehen Eisenhähp in dessen Ei 
Wicklung in den letzten 20 Jahn 
160 M i llio nen Mark gesteckt wo 
den, soll nach einem Bericht d 
Zeitung „Mail on Sunday" niema 
eingesetzt und in Kürze verschxt 
tet werden. Ein Sprecher von „Bi 
tish Raü" bestritt diese Version j 
lerdings gestern qpd kündigten 
daß wesentliche Änderungen: m 
Konzepts den Einsatz bis zum Eup* . 
des Jahrzehnts verschieben wä .. 
den. . 

• • ' 

Räckrufoktfcm • 

dpa, New tüf 
Der amerikanische Automob^ 
Hersteller General Motors r fü 
491 000 Fahrzeuge der Marie. 4 
Chevrolet Ghevette und Pontfc' -f 
T-1000, die in den. Jahren 19804 
vom Band gelaufen waren, 5aff3f- 
spektion zurück beordert. GM ti 
gründete die Aktion mit einem Tft ' 
gaser-Problem, das zu Motorbril 
den führen konnte. - 


ZU GUTER LETZI 


Völlig uninteressant ist UCK 
brück, wenn Sie es xüdht besuchh 
Prospekttitel der Stadt HersbrucL 


TWA. Und Sie sind da. 


Amerika jetzt extra preiswert 

Jetzt fliegt sich’s bequem und günstig in die USA: mit dem Holiday-Tarif der TWA 
Demnächst auch nach Phoenix, Las Vegas und Denver. Einmal New York und zurück kostet Sie z. B. nur 1.148 Mark. 

Mehr über unsere preiswerten Direktverbindungen bei Ihrem Reisebüro oder von TWA 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 
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